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Egyptisch-Miüäischer Sarkophag im Museum von Gizeh. 

Von 

D. H. Müller. 

Herr Professor W. Golbnischbpf hat soeben in den Schriften der 
archälog. Gesellschaft von St. Petersburg einen Holzsarkophag mit sa- 
bäischer Inschrift, welcher sich im Museum von Gizeh befindet; pub- 
licirt.^ Der Sarkophag wurde in jüngster Zeit von einem unbekannten 
Händler erworben und stammt nach der Vermuthung von Brüqsch- 
Bey aus dem Fayüm. In dem Katalog von Virey S. 123 wird er 
folgendermassen beschrieben: Salle 49 (Monuments non ögyptiens) 
— 431 — Bois — long. 2" 00, larg. 00° 60, haut. 0™39. Cercueil en 
bois trfes öpais, avec une inscription himyaritc. Der Deckel des Sar- 
kophags fehlt und es ist nicht bekannt, ob derselbe mit Inschrift ver- 
schen war. 

Die Publication des Herrn Golenischeff enthält eine wohlge- 
lungenc photographische Reproduction des Sarkophags mit der In- 
schrift in Lichtdruck, eine Transscription in sabäischen und hebräischen 
Lettern und einige erklärende Bemerkungen. Herr Prof. Golenischeff 
hatte die Güte mir ein Exemplar seiner Schrift zuzuschicken, welche 
• ich am 14. d. M. erhalten habe, woftir ich ihm hiermit bestens danke. 
Die Lesung und die Transscription der Inschrift sind tadellos und bei 
dem Umstände, dass sich der Herausgeber bis jetzt nicht mit südara- 
bischen Inschriften beschäftigt hat, eine anerkennenswerthe Leistung. 

* B. TojieHHiueFi», EninTO-caBeiicufi capso^ari» bi rBaacROMi* Mysci. CaeKT- 
neTcpöypri 1893 (0T4^^HHfi otthcki H31 »SanncoKi roctohh. Ota'^a. hmu. pyccR. 
apxeojior. o6m.*). 

Wiener Zoitscbr. f. d. Kunde d. Morgenl. VIII. Bd. 1 
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Aucb (lie Personen und Ortsnamen, sowie die Namen der egyptiachen I 
Monate und der egyptischen Gottheit, wie nielit minder der Sinn . 
einiger Phrasen sind richtig erkannt und bestimmt. Im Anschluss an 
die Arbeit des Herrn Golekischrpp versuche ich nun einige bisher I 
nicht bestimmte Wörter und Phrasen zu erklaren und den Sinn der 
Inschrift zu ermitteln. 

Die Inschrift lautet in sabüischen Typen also: 

in»HiH>?i:H N?xiiiniihiH?xrtiii«oiii«iiitiiii ihhi i. 

ITVIl«Tni>AIllXThThlXXtnhrt|ilXllT1«<»|il»iIhin>-AH 

iituixiiiniiTiiix 
mnii'ifii«'h'iof»i>TXTiv'ii>»nnhiH!xi>«oT»iA» . . . ^ 2. 
iAVTArtiA«'ni«'8rtioAV''iiixi>A!iixiMhivxx?nhnrt 

io>yirtT?fiiv^>«nioT>§hmvihix?niHoiiH-ir^Vhrt 3- 

lrt«Oii»l Ahi]il1hH?XliH!>»mrt1iIinaiX1l?>5"«l?H? 

i^o>')'aniAa-ixihih«ioT>sh 

Umschrift in hebräischen Buchstaben. 

inb'Spi I p-iDK 1 2-ii'Di I yn l p*äT I ti l p I Sktid I [|-e:Ii I paS I p) i. 
I rröSn I p i n'ö'^n I TinTS I n^ca I n'^x'^x I nn'sic 

nnn'3» I Sd I p I d3 I i3:si I -innn I nnnn 1 Skti l ips'i l dt 2. 

I crSro"! I Dmt3 1 pa I iffs I Dcnnan I lao I hSkSr 
I nirpi I ■:n I ^inn I -jn-a I nn-iu I inin« I jn"?« I n'2 1 p I ly I orwo 3. 
I oair I nSx'psi I finiün l opsji I c]»"? I Ssti l tn-ii l pSa [ n'aSnS 

Döinoa 

UeherBetzunj;: 

I. [Dies ist diu KuJiestStte und] Uit Sarkophag doa Zaid'il, Huhn des Znid 
von Zairäii von Wak (r). welüher lioferti; ^ader; sjiendele) Myrrhe und 
Zinimt für die Tempel derUöttcrvoQEgypU'ii in den Tagen des Fl^lemüus, 
Sohnes des Flolemäus, 

2 Und CS starb Zaid'il im Monat« Hatfaor und »ie schickten ihm 

au« allen Tempeln der Götter von Egyplen ihre Darreichungen (oder; 
Binden), Gewänder i^HttUenl aus Byssos für sein *X und man brachte ihn, 
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3. sein ito bis sqk [a des Tempels des Gottes Ob jr- Apis (Seropis) im Uonato 
Chojak des Jahres awei und zwanzig des Königs Ptolptnäu». Und es steilte 
Zaidil seine RnheBtätte und seinen Sarkophag in de« Mdiutn des Osir-Apis 
Qnd der Oötter mit ihm in seinem Heiligtliume. 

Commeutar. 

Zunächst sei hier die Thatsache constatirt, dass die Inselirift 
nicht von eiaem Sabäer, sondern von einem Miuäer herrührt, denn 
dor Dialeet, in welcher sie abgefasst ist, ist minäisch, wie dies im 
Commentar nachg:ewies6n werden wird. Es ist femer hOchst wahr- 
scheinlich, dass mit dem Deckel des Sarkophages eine Beischriil in 
Hieroglyplien verloren gegangen ist. 

Z. 1. Anfang fehlen etwa zwei Worte und das Wort pB) ist 
dunkel und wird weiter unten besprochen werden. 

Zu p-ÖT I Ti I p I hvrti hat schon Gulbnischeff auf meine Epi- 
grapkUcke Denkmäler «w» Arabien hingewiesen, wo beide Namen und 
der C)rt8name, allerdings nicht in Einer Inschrift, vorkommen. 

Der Name bKTi findet sich Ep!gr. Denkm. xia: unailSKTT, er 
£ndet sich ferner Hal. 178 und 535, an letzterer Stelle neben tj, also 
diirchwegs in minäisehen Inschriften. Der im Nordarabischen häufige 
Name ^J steht Epigr. Denkm. xxij, 2 itpt | ti und xxxv a rfmrt 1 ti 
und kommt auch sonst meistens in rainäischcn Texten vor. Endlich ist 
pö, Epigr. Denkm. u p"öTln"n nachgewiesen. Durch diese Thatsache 
ist eine gewisse Verwandtschaft zwischen der Sarkophag- Inschrift und 
den Inschriften von el-Ola constatirt, die ja bekanntlich von einer 
minäischen Colonic im Norden herrühren. 

Die Lesung fl ® H '^t nicht sicher. Oberhalb des fl links scheint 
das Holz beschädigt zu sein, so dass man auch 1^9^-4 1^^^° kann, 
aber weder ein Ort Jj^ noch jTj ist mir sonst bekannt, letzterer könnte 
allerdings unter dem Einfluss der egyptischen Aussprache f^r ^ stehen, 
was im Arabischen als nom. loci crecheint.' 



' Uer alte Name von al-TäW ist £ j unii der Naiuo ites vortrefflichen llafena 
a Nord-Higäz, gerade in dereplbei] nörrtl. Breite wie el-öla, ist Wa^ (^^). 
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Die drei folgenden Worte gkube icli mit ziemlitlier fjicherheit 1 
bcBtiiiiinen zu können. Zunächst erkenne ich in j-rusK einen Plnr. von 
OTO (=^ plur. jl^l) , Myrrhe', womit zum ersten Male das im He- 
bräischen, Arabischen und Griecliischen bekanute Wort in einem sUd- 
arabischt-'H Texte nacligewieseu wird. Der F'lural scheint verschiedene 
Arten von Myrrhe auszudriiuken. 

Das Wort inö''7pi halte ich für einen Piural von i\\ahp, was mit 
hebr. jiajp, aram. Kai^p, syr. >iai»*, griech. xtwaj/ov zusammenzustellea 
ißt. In der That linden sich beide Wörter auch in der Bibel vereint 
erwäluit: 0B3 jajpi ■ - . -ii-n -10 (Exod. 3ü, 23); pB:pi D''?™ -10 {Prov. 
7, 17) und nib:iKi to ■ . . • iio:pi njp (Cant. 4, H). Nicht minder werden 
in zwei Stellen des Talmud, wo von der Zusammensetzung der Räucher- 
werke die Kode ist (Kor. ti" und Jor. Joma iv, 41'), ^o und pojp 
aufgezählt. 

aiyoi ist Causativ von 3"w (vermittelst o gebildet, wie sonst im 
Minäisclien). Auch 'hso Z. '2 zeigt B im Causativ. Die Wurzel a-ip 
kommt in den minäischen Inschriften neben nsi ,Opfer darbringen' 
und synonym mit Dm , geben, stiften, spenden' wiederholt vor. Die 
Stellen sind bei Mordtuann und Mcixer, SabäUche Denkmäler S. TD 
angeführt. Beide Verba am und aip (wohl II. Form) finden sich in der 
öfte.rs wiederkehrenden Phrase mi I n-piio I am oder dti I n-pp» I aip ,er 
spendete Räucherwerk dem Gottc Wadd'. Ich halte dafür, dass a"W 
i^ji) eigentlich ,einti-eten' heisst, wie assyr. erebu, daher von der 
Sonne ,eingehen, untergehen', i_IjjL» (8ab.ri)ofl) ,West6n', Das Wort 
bedeutet daher im Causativ ,einfUhren, importiren'. Ezecliiel in seiner 
Schilderung des Untergangs von TyruB (Cap. 27) gebraucht aipo flir 
, Import' und im Gegensatz dazu paip für , Export'. Ob ntm ^-tpa an 
unserer Stelle ,Bpcnden' heisst oder einfach ,importircn', d. h. ob hier 
gesagt wird, dass Zaid'ii für die Tempel die Bauch er specercien gespen- 
det oder überhaupt als Händler fllr Cullzweuke geliefert hat, das 
lägst sich mit Sicherheit nicht entscheiden, ich halte aber das letztere 
flu- wahrscheinlicher, weil bei einer Spende kaum alle Tempel be- 
theilt worden wären, während ein G rosslief u rant wohl alle Tempel mit 
Cultgegenständen versehen koontc. 
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Der Schluss der Zeile ist von Golbnischeff richtig übersetzt 
worden, und ich will nur einiges die Form und den Inhalt Betreffende 
hinzufügen. Das Wort r^s für ,Haus^ oder ,Tempel^ kommt in den süd- 
arabischen Inschriften sehr häufig vor, der Plur. n^ax (= Otot oder 
O^^i* ftir O^) findet sich Hal. 365, 2 jn^SK I bz und 520, 16 | bn'-s I -3S 
oon'OK ,er baute in Jatil ihre Tempel', davon wurde ein Plural des 
Plurals pn- 1 hnn I nn^SK (Hal. 462, 4) gebildet (= OU>^\* für OIj^Jo). 
Ich lese aber deshalb O^^t und O^V^t, weil der Plural des Plurals 
von OLoi im Nordar. •ju-oU\ lautet. Ein solcher Plural des Plurals 
liegt auch in dieser Inschrift zweimal vor, nur dass in Zeile 2 noch 
in minäischer Weise das n des Stat. constr. angefügt worden ist. 

n^K^K, Plural von n^K, ist wieder eine minäische Form. Im 
Sabäischen ist ein innerer Plural von rhn nicht nachgewiesen, und 
in einer Inschrift aus Hadramaut (Os. 29) kommt ^nn^Ki I '^rhn, also ein 
äusserer Plural vor. Das Wort n^^K^K wiederholt sich Z. 2 und Z. 3. 

nxö ,Egypten* kommt hier nicht zum ersten Male in einer mi- 
näischen Inschrift vor, denn auch auf Hal. 535, welche aus vier sehr 
langen Zeilen auf der Umfassungsmauer von Beräl^isch (112) besteht, 
findet sich, wie Dr. Ed. Glaser zuerst ausgesprochen,^ das Wort nxö. 
In jener Inschrift weihen Amsadiq und Sa'd, die beiden Häuptlinge 
von -IX und -irxK und der Uferlände des Flusses (pnjlnaplnM), den 
Göttern von Ma'in viele Baulichkeiten für verschiedene Rettungen, 
unter Anderem, weil die Götter sie und ihren Besitz gerettet ,aus 
der Mitte von Egypten' (nxo I ödi I p), während des Krieges, der 
stattfand zwischen no und nacö. Zu beachten ist noch in jener In- 
schrift die Schlussformel: ,Und es stellten Amsadiq und Sa*d und 
die Ma'in von Misr (worunter mit Prof. Hommel die ntirdliche mi- 
näische Colonic zu verstehen ist^) ihre Stiftungen und Inschriften in 
den Schutz der Götter von Ma*in und Jatil etc.^ 

•nöTO ,in den Tagen^ (mit n vor dem ^ des Plurals \ Vgl. I növa 
irö I -D^o I siarsn l D3Si I on l bwn^ (Hal. 485, 9 — 1 0) und i ddkiö (niövn 
Hai. 504, 10 — 11, was gleich %nov2, aber auch ora gt^leutet werden 

> Skizze Arahieruf i, 8. 58 ft*. 
' Vgl. Glaser, Skizze ii, 4:'> 1 . 
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kann. Daneben kommt cihKl'Bi" ,ä\o Tage der Erde' (Hal. 199, 14) | 
und I onsci I oriK l "Sv ,in den Tagen der Erde und des Ilimmelfl* I 
(Hal. 257, 7) vor, durchwegs in minäischen Inschriften. 

n'oSn Anf die Schreibung mit r (i^jl fUr d (wie bei Clermoi 
Gansbaü, Recueil d'ArcMologh Ori(t7itnlii yi. 81 cx'prB) hat sehender 
Herausgeber hingeiviesen. In jüdißclien Quellen wird der Name des 
Ptoiemflua Lagi *9^ri geschrieben (Traclat SoferSin, Abschnitt 7). 

Z. 2. Anfang fehlen etwa vier Buchstaben.' Das erste lesbare 
Wort npei übersetze ich vermuthiings weise ,und es starb'. In den slid- 
arabischen Inschriften ist die Wurzel bis Jetzt nicht nachgewiesen. 
Im Nordarabiscben bedeutet yü ,anii, elend, krank sein', in unserer 
Inschrift passt aber nur die Bedeutung , sterben'. 

[u -.nnn liat schon GoLENiscnRn- den koptischen Monatsnamen 
^{ie(i>p. Aooip, 'Adip erkannt. 

i;iB*i ,und man schickte' oder ,und sie schickt^' stelle ich mit 
atli. ^V(D> ,scliicken' zusammen. Im Südarabiechcn kommt wohl nuo 
vor, aber das Verbura ijb ist bis jetzt nicht nachgewiesen, nur Hal. 385, 
5 (es-Soud) findet sich prlBirjflcit-iKliKD, aber in dunklem Zusammen- 
hange. Zu beachten sind die Imperfecta -ipci, 15JE"1 und Dr'rTOi mit 
dem Waw conversivum in perfeclischer Bedeutung, 

Das folgende Wiirtelien hest Golbnischkpp [] ^, was keinen Sinn 
gibt. Da mir das Holz oberhalb des fl verletzt zu sein scheint, so lese 
ich r'il'i ,ihm' mit dem minäischen Suffix o, das sieh ja auch weiter 
unten wiederholt findet. 

Bortnen ist ein äusserst schwieriges Wort, dessen Erklärung ich 
aber dennoch geftmden zu haben glaube. Zunächst muss das Suffix 
Bort (ininäisch filr sab. wn) abgetrennt werden, es bleibt also nan und 
dies halte ich gleich nion fra it Elision und Assimilation des n), welches 
wieder mit Kmon in der Inschrift von Carpentras zusammengestellt 
werden muss (Corp. Ins. Sem. ii, 141): 

* Herr Prof. J. Kiull vermuthet, daiu hier iler gewObnliclie Zusntz za dsn 
Nwnen dir e^jptischen Könige ■¥■ ö"1 .ewiglii'h lebend' griech. altwopiojgastanden \ 
hat. Wenn dies rithtig ist, kOniite man i^i^lTT) ■'*'" Laben' ergÄiizen. Ein Wort ' 



rar iswig' i 



j Sabäinchen nicht nudiweislmr. 
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KTib« noiK 1 Knaen '^enn ms kdti nsns 

,Bcnedicta sit Taba, filia Taliapi perfecta in Osiride deo.* 
Dieses Knjon wird schon von dem Herausgeber des Corpus als ein 
Adj. fem. von Ä menh , vollkommen* erkannt, ein Wort, welches 

AVy/VNA ö 

vom Gotte Osiris und von den Todten, welche in Osiris aufgenommen 
worden sind, gebraucht wird. Auch das Masc. dieses Adjectivs findet 
sich auf einer egyptisch-aramilischen Inschrift (Corp, Ins. Sem.u, 142): 

,Anhbapi filiua Tahabi» perfectua in Osiride deo.* 

Das Wort ht^n scheint aber in unserem Texte den Sinn ,Darreichung, 
Weihung' zu haben.* 

pshrs übersetze ich ,Gcwandung (Binden) aus Byssos*, indem 
ich zu ersterem hebr.-aram. noa, arab. Lu*^ ,bedccken, bekleiden', assyr. 
kusitu ,Hülle' vergleiche. Das Zeichen ^ würde also in diesem Falle 
ein ursem. d wiedergeben, was jetzt Hommrl und Mordtmann ftir dieses 
Zeichen überhaupt annehmen, ohne auf Fälle zu achten, die dieser 
These widersprechen. In ps erkennt man ohne Weiteres hebr. p^a 
syr. Koö Bücao;.* 

Drpxs ,seinem -x' ist dunkel. Hebräisch bedeutet •'X ,Schiff'. Ist 
es gewagt hier an die Todtenbarke zu denken? Oder soll arab. CLo 
jWaschen' verglichen und orfacs ,ftir seine Waschung' übersetzt werden? 



* Mein verehrter College Prof. Leo Rkinisch theilt mir hierüber Folgendes mit: 

,Das Wort a/s^aaa ^ fnen;( mit dor Schleife determinirt kommt häufig vor als ,Gewebe, 

Kleid*, auch als »Binde*. Das in Ihrem Texte dem Worte n:o (fto) vorangehende n ist 
aber gewiss nicht Artikel, obwohl das Wort menx in der Bedeutung ,Gewand* gen. 

la-menx-t »Darreichen ein Gewand* oder »Darreichung eines Gewandes*. Solche Dar- 
reichungen fanden nun häufig statt an Verstorbene oder nach egyptischer Ausdrucks- 
weise ,an Osiris N. N.* d. i. an den zum Osiris gewordenen N. N.* 

* Dazu bemerkt Prof. Reinisch: »Das Wort für Byssos (Leinwandgewebe) lautet 

im Egyptischen I g »uten, vollständiger ö 1 Sen-suten , Kleid des Königs*, 

T/WVS/NA /SAAAAA T <VS^AAA 

kopt. ^ftitc [= hebr. C^]. t(13 mag vielleicht im hebräischen Texte Baumwolle 
bedeuten, aber der altegyptische Byssos war, nach Untersuchung des Professors 

Dr. Franz Unoer, Leinwand. Zu it*D vgl. — « — ,umhilllen' kopt. nee, hoc* 



D. H, MtLLBR. 



I hiniuif (."»usativ von «Sp ftnil b 



DrfspBi ,und man brachlf 
in rainäischcr Weisu). 

Z. 3. Das erste Wort criKO ,8cin kd" weiss icli nifht zu lirklftren, 
ich vermutlie, dass damit der Todte bezeii^ihnet ist, in dorn folgwiden 
jO, das ich unter Vergleichiui^ des arab. ^ ,(inade' Übersetzen möchti", 
steckt vielleicht ein egyposches Wort.* 

«inifiK Hat bereits Golenibchbff als ( )BIr'Äpis (Sera|m) erkannt, 
und damit 'bittbik ( Corp. Ins. Sem. n, 123) verglichen, eine Inschrift, 
die nach Annahme des Herausgebers des Coi-pu» ans schriftgeschicht- 
licben Orllnden aus dem Ende des fllnften Jahrhunderts vor Christi 
stammen soU. 

Ebenso hat Oolenischbpp yr's mit kopt. jc""^?"' X""''^ vergli- 
chen und auf die Schreibung in*2 im Guy. hm. Sum. n, 146, Col. 4 Z. K 
verwiesen. 

Mit irni beginnt die in den slldara bischen Iiisehriften übliche 
Schhissfurmel, womit die Stiftungen und Inschriften in den Schutz 
der Gottheit gestellt werden. Hier stellt er nun sein ]<ib und pu) in 
den Schütz des Oslr-Apis und der Götter, die mit ihm im Tempel 
sind. GoLKNiscBBFF übersetzt ,und die Götter mit ihm', indem er BT 
als Präposition .mit' fasst, wahrend ich zunächst un dp ,Volk* dachte. 
Beide Bedeutungen lassen sich aus den minäischen Inschriften belegeu. 
Ich halte aber die Uebersetzung ,mit' desswegen flir besser, weil, wie 
schon GoLENiscHEFF bemerkt hat, iu den ogyptischen Texten nach 
der Hauptgottheit die Götter, die mit ihr verbunden sind, erwähnt 
werden, griech. xat s'i ciwos! Öeoi. 

Es bleibt nun nur noch übrig die beiden Worte zu bestimuien, 
welche das in den Schulz der Götter Gestellte bezeichnen. Nach 

* Herr Prof. Kbau. niatbt mich auf folKfeude Stelle (Pnp. Harris i, 50/,) auf- 

uiiil Leinwand', weluhe meine Lo«niig: und Deutung sehr xu bestfiligeu scheint. Zu nc 
.Leichnam' erinnert derselbe an egy|>t, 'dhh, wo dna 6 nanientlich In Hpüteren Zeiten 
mit ' .w I (U) wecliselt. I>er Tebergang von B in c im SUilunibischen ist weiter nicht 
anSlUi^. Bndlirh vt>nnutbet d^rxelbe in p da« eg^pt. Mni> .Hafen, IjSnduiigsjilatT.', da 
der Toropel in al-Fayäni log. Mit fc ist viBlIeicht mich lumh einer Vermxithnng dei 
Herrn I'rof. KEiHiscn, egjrpt. ta .Person, Leib' xn vergleichen. 
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vielerlei Vermuthungen^ die sich in einer ganz anderen Richtung be- 
wegten, glaubte ich diese Worte übersetzen zu sollen ,8ein Eingehen 
und sein Ausgehen^, was im Hebräischen etwa durch ^risi ^nKX "lorr 'n 
,Gott wird hüten dein Ausgehen und Eingehen' (Ps. 1*21, 8) ausge- 
drückt werden würde. Hier könnte es sich auf den Eintritt in da« 
Jenseits beziehen. Zur Etymologie der Wörter wäre noch zu bemerken, 
dass pB5 ,ausgehen' bedeutet, wie im Arabischen (jfül) und aram. pp: 
und jb^ von der Wurzel Db^ (= arab. p) ,einkehren' abgeleitet 
werden könnte. Das n würde den Infinitiv ausdrücken und dazu würde 
pt: zu Anfang der ersten Zeile stimmen. In der That handelt das 
12. und 13. Capitel des Todtenbuches vom ,Eingehen und Ausgehen' 
(in der Unterwelt). Ich halte es aber jetzt für das Einfachste, in ]ch 
und pB9 ,Ruhestätte und Sarkophag' zu erkennen und danach auch 
den Anfang der ersten Zeile zu ergänzen, woran ich gleich bei der 
ersten Prüfung der Inschrift dachte, es aber aus Mangel einer ent- 
sprechenden Etymologie wieder verworfen hatte. Eine annehmbare 
Etymologie bin ich freilich auch jetzt nicht zu geben im 8tand(^ 

Was die Datirung der Inschrift betrifft, so können wir nur sagen, 
dass sie unter einem der acht ersten Ptolemäer gf'schrieben sein muss, 
von denen jeder — mit Ausnahme des ersten, der im W. Hegierurigs 
jähre einen Mitregenten angenommen hat, und des vierten - mehr 
als 22 Jahre regiert hat. Das Datum der Inschrift ist daher ejitweder 
264/3 (Philadelphus), 226/5 CEuergetes;, 184/» rEpiphanenj, 160/16« 
(Philometor), 96/5 CSoter* oder endlich (l)iouywm) 60/ri{> vor ('hriwtl. 

Von ganz besonderer Wichtigkeit ist tl'n' ThniMiwhi'^ tUmn di<i 
Inschrift im minäischen Dialecrt abgefasst int und zwar häri^t, wU*. wir 
im Commentar gesehen haben, die Hitnit^h** der liiHrhrift in ilir<'n 
Formeln und Phras^^n eng mit der Spra^'h'* dirr niinäiA<'h<Mi lunihni'U'U 
von el-Ola und des Heimathlandeh zusammen. Il<rrr Hi^amkk, tU^in ll^rr 
Prof. HoMMEL beipfJieht^t, Mrtzt die oben ang^-führt«? lutuhnfi Hal. fii'Ki 
in die Hyksoszeit, und beide nehmen an, dahn dir MititU^r von tit*n 
Sabäem schon um 1000 vor T'ljriwti od<'r «rtwais ti\niur v<'rni''lil<'l word<<n 
sind. Nun scheint Zaid'il, debM^n Harkophag wir jetzt hi.tMV/AiHf g'-gen 
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diese mit so viel Eclat in die Welt gesetzte Hypothese zu protestiren 
und ich ftlrchte fast, dass dieser Sarkophag der Sarg jener Hypothese 
werden wird — leider fehlt der Deckel. 

Zum Schlüsse möchte ich mir noch eine Frage erlauben: Die 
Inschrift des Mannes aus Arabien, der Myrrhe für die 
Tempel der Götter Egyptens liefert und dessen Leiche in 
dem Tempel des Osir-Hapi bestattet wird — erinnert sie 
nicht an die von Herodot (n, 73) erzählte Sage vom Phönix, 
der aus Arabien nach Egypten kommt, die Leiche seines 
Vaters in einem Ei aus Myrrhe mitbringt und im Tempel 
des Helios bestattet? 

Wien, 20. December 1893. 



Palmyrenica aus dem British Museum IL 

(Mit einer Tafel.) 
Von 

D. H. Müller. 

Der Güte des Herrn Dr. E. A. Walu« Budoe verdanke ich die 
Abklatsche von einigen palmyrenischen Inschriften, welche in jüngster 
Zeit vom British Museum erworben worden sind. Den Abklatschen 
hat Dr. Budge eine kurze Beschreibung der Steine angeftlgt, die ich 
durch Anfuhrungszeichen als sein Eigenthum kennzeichne. 

1. 

,Eine rechteckige Kalksteinstele, 1 Fuss 6V2 Zoll hoch und 
12 Vi Zoll breit. In einem viereckigen Feld in Relief die Gestalt eines 
bärtigen Kriegers, in der rechten Hand Speer mit Fähnchen haltend, 
in der linken einen Schild tragend. Sein Gewand ist an der rechten 
Schulter von einer Metallspange zusammengehalten. An seiner Taille 
hängt ein in der Scheide steckendes Schwert. Oberhalb der linken 
Schulter befindet sich ein Scorpion.' 

Km n KD» KTi^K KB-ntrS 

Im Monate Ijjar des Jahres ccclxvi bat dieses 

Standbild errichtet 'Atenatan Sohn des Zabd'at6 zum Wohlgefallen (?) 

dem Scbadrapa, dem guten Gotte, damit er sei 

schutzbefohlen bei ihm, er und die Söhne seines Hauses, sie alle. 
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Das Jahr see der Seleiicidonilra ist gleich 55 n. Chr. Uatirte I 
Inschriften aus dieser fillhen Zeit sind recht selten. So stammt z, B. 
VoBPt 33 aus dem Jahre 367, VooCk 33 au» dem Jahre 351 und 1 
VoHÜK 30 sogar aus dem Jahre 304, die meisten dab'rten Inschriften ' 
jedoch tragen viel jüngere Datirungen. 

Dieser Stein hat auch aus anderen OrUnden einen ganz be- 
sonderen Werth. Wir kennen palmyrcnischo Grabdenkmäler, es sind 
auch Ehrendenkmäler von grossen Kaufherren und berühmten Bürgen 
erhalten; hier liegt zum ersten Male eine tnxo vor. Das Wort und 1 
der Begriff sind im Palmyren lachen neu. Wir kennen «s aus den 
biblischen Schriften, wo das Wort nsaio in erster Reihe das Standbild 
eines Gottes oder Götzen bezeichnet. So ist beispielsweise 2 Kön. 3, ä 
und 10, 26. 27, von der fjpsrt n2X0 ,der Bildsäule des Ba'al' die 
Rede. Auch an vielen anderen Stellen werden die msxo neben den 
AltSren und den enpH erwähnt. Im Phönikischen kommt das Wort 
n:s!0 nur in der Bedeutung , Grabstein' vor (Corp. In«. Sem. 169), Da- 
gegen kennt das Minäischc ein ".nris I SJto l\lr axio ,ein Standbild des 
(Gottes) 'Attar' (Hal, 208, 3—4), Wahrscheinlich Legt uns eine solche 
Standsäule auch in der nabatfliachcn Inschrift aus §alkliad (Corp. 
Inttc. Sem.n. 1Ö2) vor; 

onnn'jK rh»h •m-> 13 la'jSK ^3 c'^c -1= im- run -i kits -i;-i 
'131 «"rr 'T nn irm oy rxp ^a inn suj n- -trhra n 
Unsere Inschrift zeigt wie ein solches Götterbild ausgesehen liat, 

Z. 2. 23D ist wohl pml (nicht pael) wie in den Targumäm aifj 
und am und im Syrischen. 

ZujnMnyvgl.iS'i-o-Q fpjnr VogCk 30 (S. 37). 

Kn':'i3 13 jnipp SiMONSBN A, 5 (S. 12). 

wiblBi jnjnr „ C, 2 (S. I5i. 

13'ro -13 |n;np „ C, ifi (S. 24). 

mj injnjf „ 0, 19 (S. 25). 

Die Lesung nton ist nicht ganz sicher, aber doch sehr wahr- 
scheinhch; es wäre dann eine .JjiU -Bildung von nnp, die allerdings 
im Aramäischen von gesunden Verben sonst nicht nachweisbar ist. 
Möglicherweise ist -iBün Beiname des nnjnsi. 
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Z. 3. Der seltsame Gottesname kann kbtiv oder XB"i*nr gelesen 
werden; die gewiss richtige Zusammenstellung mit dem Gotte ^arrponciQ^ 
verdanke ich Herrn Prof. Nöldeke. Ueber diesen Gott hat Clbrmont- 
Gannbau im Journal asiaiique vii, 10 S. 157 ff. ausillhrlich gehandelt. 
fir kommt vor auf einer griechischen Inschrift von Ma*ad (in der 
Nähe von Byblos)^ die also lautet: 

"Etoü^ xy vtxYj; Kaiaapo; Seßaarou 'AxTtx^; 
öafjxb; 'Aß5oüa(oü aveör^xev SaxpaTTtj Oeco 

6X T(i)V t8((üV ' 

Das 23. Jahr vom Siege des Augustus bei Actium ist gleich 8 n. Chr. 

Clermont-Ganneau fuhrt auch eine Stelle aus Pausanias an^ worin 
dieser erzählt^ dass in Elis im Peloponnes auf einem der besuchtesten 
Plätze eine Statue aus Erz sich befindet^ welche einen Menschen in 
natürlicher Grösse darstelle^ bartlos^ die Beine gekreuzt, mit beiden 
Händen sich auf eine Lanze stützend. Pausanias fUgt hinzu: Man 
glaubte, es sei Poseidon, in Wirklichkeit aber ist der Name der Gott- 
heit Satrapes. 

Obgleich nun die Abbildung auf unserem Steine theilweise von 
der Beschreibung Pausanias' abweicht, so scheint dennoch ein Bild 
dieses seltsamen Gottes hier vorzuliegen. 

icfi9 Kn^K findet sich noch VogCe 91 kdiö Kinb« «öSr^ naw y-^ab 
und VooüÄ 108 ksö Kn*?« raw*? ,der Sonne, der guten Gottheit^ 

Das Imperfectum von Kin kommt im Tarif vom Palmyra sehr 
oft vor und lautet Kin-, nur an einer Stelle (Tar. ii, 3, 8) lautet die 
Form RTf^ wie hier. Andere Formen von diesem Verbum im Palm, sind: 
K^'^ ,er war' (Vooüä 15, 2. 3. 5; 16, 2; Tar. i, 6 etc.); mn ,sie war' 
(Tar. I, 3); nr\ ,sie waren' (Tar. i, 5. 7, n, 2, 46; 3, 14. 45); Kinn 
,sie wird sein' (ii, 2, 44; 3, 32); rmr> (ii, 3, 28); ya" ,sie werden sein' 
(n, 3, 24); yr (u, 2,7; 3, 19. 49); K^n ,8eiend' (ii, 3, 35); Kinö'? ,zu sein' 
(n, 2, 27). 

Z. 4. 1^3 stelle ich mit hebr. -na , wohnen, weilen' zusammen. 
Der Stifter des Standbildes erklärt sich und seine Nachkommen als 
,Gastfreunde, Schutzbefohlene' des Gottes. Dass es solche d-ij gege- 
ben habe, wissen wir aus dem Phi3nikischen, wo in einer Inschrift 
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aus Cypern {Corf. In». 8em. i, 86, 15) unter den verschiedenen Per-I 
Bonen, welche bei einem Tempel beachäfö^ waren, aiich ai: au%e- I 
zälilt werden. Daher die Eigennamen jorKij, n-ipSo ^3, mn»p-u und I 
b'3r\ 13 (= Ss-ri ->;), arab. aJJI jU.. (Vgl. Ps. 5, 5; 15, l und 61, 5). Zur j 
HchlusBphrase vergleiche nba nn*3 ■lai (VooOk 87, 4) und p^s rtrra n-iai 
(VoqOk 92, 3), Die Schreibung jrfra noch VooC* 93, 6, dagegen prfes 
(VooCfi 8, 2. 10, 2. 12, 3, Tar. n, 2, 18). 



,BU8te eines bärtigen Mannes. Links das Relief einer kleinen einen 
gehljmten Helm tragenden Figur. LUnge 1 Fuss .'i Zoll, Breite 1 Fusa 4 Zoll.' 

Diese Inschrift ist weder im Palrayrenischen, noch auch in einem 
mir bekannten Alphabet abgefasst. Aehnliche Zeichen findet man 
jedoch bei Simonsen, Sculptures et Inscription de Palmyra A, 3 
(Nr. 23), F, 1 (Nr. 44) und Zeitschrift der deutschen morgml. Ge- 
sellschaft xxvn, p. 134, Nr. 3. 



,Reg. Nr. 91—1—13, 4. Kalksteinb liste eines Mannes, der einen 
Palmzweig in der linken Hand hält. Länge l Fuss fi^/^ Zoll, Breite 
1 FusB 1 Zoll.' 

Zh:£ Bild 

spun« des Eth'ekeb 

Jf'— 8 *1D Sohn des Abja'. 

Ssn Wehe ! 

Bei apunit denkt man zunächst an aprnp (Vogü* 32, 2. 66, S 
SmoNSEN C, 15 etc.) und app'ruf (Simonsen C, 22), aber der Wechsel 
von p und k ist nicht sehr wahrscheinhch. Man darf daher vielleicht 
apprK als Ethpe'el-F arm ansehen. Solche Bildungen liegen in dem 
häufig vorkommenden Eigennamen 'iBnt* und in -bn»« (VogOä 3, 1) vor. 
Auch der Name p'3K ist neu, ich stelle ihn v er muthungs weise 
mit arab. ,>4^1 zusammen {Hartuisa 230, 12), womit auch pan (?) bei 
EuTKG, Nahatäiscke Inschriften 6, 2 ZU vergleichen ist. Af al-Yovin&B. 
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kommen noch vor in «rnnn = u^\j\ (Eutino, Epigr. Misc. 13. 15. 19) 
und lanK {ZDMG. xxxv, 745). 

4. 

^alksteinfigur eines Knaben^ der in seiner linken Hand eine 
Weintraube^ in der rechten Hand, welche an die Brust gelehnt ist, 
einen Vogel hält. Länge 1 Fuss 37, Zoll, Breite 11 Zoll.* 



"13 wto 


Ma'nn, Sohn 


xSian 


des Fabüla. 


San 


Wehe! 



Der Name yxfu ist vermuthungsweise ergänzt. Sicher ist nur is, 
der Querstrich kann von einem n oder v herrühren. Wegen der Nu- 
nation muss der Name arabischen Ursprungs sein, so ergibt sich i^ro 
{,^y^, Mowo^). yhxan kommt noch Simonsen H, 4 (S. 59) vor, hat aber 
nichts mit wh\i gemein und ist vielmehr von der Radix hon abzuleiten. 

5. 

,Reg. Nr. 91—1—13, 3. Kalksteinbüste einer Frau, 1 Fuss 8V, Zoll 
lang, 1 Fuss 4Vt Zoll breit.' 

•»nP *Ate 

rr(2 Tochter de« 

W^ El*ä. 

San Wehe! 

Die Gt>ttheit Tir kommt in den nom. propria ir:n^, 's:pvrVy nrjnr: 
und lob^np = 'Athe nobis TSachau, ZDMG, xxxv, 742; vor. Als weiJ>- 
lieber Eigenname rhehv r^ -np (\witt 54;. 

KJ^K, das zum ersten Male hier erscheint, JMt wohl mit hebr. 
p^ac, arab. JLo zusammenzustellen. 

,Kalksteinbüste eine» Mannen, welcher eirnr hohe KopffriHur träfrt, 
die von einem Lorbeerkranz nmy;^i\$t*4t mi. Oln^rhalb der Htirn lieHiidet 
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sich ein Medaillon mit der Büste einer weiblichen Gestalt in Relief. 
In der Unken Hand hält er eine Schale mit Früchten. Am kleinen 
Finger der linken Hand trägt er einen Ring. 1 Fuss 11 Zoll hoch; 
1 Fuss 8 Zoll breit.' 

bafnl Wehe! 

WP *na Sohn des *Aga 

inP'' Jagütu. 

Zu beachten ist inp% wolUr sonst nT geschrieben wird. Ich habe 
schon {WZKM. vi, 323) nr als Beinamen erkannt, die Form inp- 
neben nr zeigt, dass wir ein arabisches Wort haben, nämlich v^yo. 
Dass auch Imperfectformen auf i auslauten können, beweist labö^ 
(VoGüfi 36* und 36^), dann -nör^ und ht bei Nöldeke zu Euting, Na- 
hatäucJie Inschriften, S. 74. 

Zu den von mir ( WZKM, vi, 3 1 7 flF.) veröflFentlichten ,Palmyrenica 
aus dem British Museum' haben mir die Herren Professoren Euting 
und Nöldeke einige vortreffliche Bemerkungen zu Verfilgung gestellt, 
die ich hier mitzutheilen fUr angemessen halte. 

Nr. 1 Z. 3 lesen beide mit Recht nnn na^r für pn no*?», wodurch 
alle Schwierigkeiten beseitigt sind. 

Nr. 3 nbnoK deutet Euting rh^ no^ii ,die Magd des Allat', worin ich 
ihm vollkommen beistimme. 

Nr. h 7a. Ai liest Euting für das zweifelhafte Dni3 in unter Hin- 
weis auf VoGüÄ 15, 127, 128 mit voller Sicherheit Dir: 1D, eine Lesung, 
die ich ebenfalls acceptire. 
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The Roots of the Dhätupätha not found in Literature. 

By 

G. Bühler. 

In his Review of Recent Studies in Hindu Grammar ^ which 
fills pp. 171 — 197 of the fourteenth volume of the American Journal 
of Philology, the continuation of an article on Hindu and European 
Grammar in the fifth volume of the same periodical, Professor Whitney 
re-opens the discussion of a question, which used to sorely vex the 
souls of the Sanskritists of the last generation, but has since been 
dropped in Europe because the progress of Indo-Aryan research has 
shown very clearly, what the solution of the problem is. Professor 
WnrrNBY, engrossed with his Vedic studies, does not seem to have 
noticed the labours of the Prakritists. He informs us on p. 182 that 
there are in the DhMupatha a 'thousand or twelve hundred false 
roots'", and declares that the fact of their "voices being not less care- 
fully defined by the Dhätup^tba than those of the eight or nine 
hundred genuine ones casts a shade of unreality over the whole 
subject of voice-conjugation". On the next page he condoles with Ge- 
heimrath von Böhtlingk who in his second edition of Pacini has 
given "the whole Dhätupätha in length and breadth, finding nothing 
else to put into its place", though he ought to have known better. 
Next he severely blames Dr. Liebich, who "talks of probable inter- 
polations and intimates that he deems them posterior to the great 
trio of Pacini , Kätyäyana and Patanjali, acknowledging that his 
(i. e. Professor Whitney's) criticisms may be more or less applicable 
to their successors." Turning finally to the Sanskritists of the modern 
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school in general, he throws down the gauntlet to them and winds 
up wiUi the following peroratioD: — "This free and easy way of 
disposing of the subject is quite charafteristic of the whole guild of 
partizans of native grammar. It appears impossible to bring any one 
of them to stand up and face fairly the question of the Dhätupätlia, 
There are not far from nine hundred real and authenticable roots 
in Sanskrit. We could believe that the uncritical interpolations of 
later grammarians might add to this number a dozen, or a score, or 
fifty, or (to take the extreme) even a hundred or two; but it is the 
wildest of nonsense (only strong expressions suit the case) to hold 
that they could swell the number to over two thousand. Such in- 
crease is thus far wholly unexplained, perhaps for ever unexplainahle, 
and certainly most unpardonable; and until it is in some way accounted 
for, the admirers of the Hindu science of grammar ought to talk in 
very humble tones. If these roots are not the ones recognized by 
the wondrous tlu-ee, when and under what circumstancea and by 
whose influence were the additional twelve hundred foisted in , to 
the abandonment and loss of the old genuine list. The difficidty of 
explaining this seems not less great than that of supposing the whole 
two thousand as old as PaQini himself; both arc hard enough; and 
in either event the taint of falsity attaches to the Hindu system as 
we know it and are expected to use it."' 

Professor Whitney's grievances are therefore (l) against "the 
guild of the admirers of Hindu grammar" that they will not — ta use 
with Professor Whitney the language of the prize-ring — come up to 
the scratch and fully discuss his objections to the DhätupÄtba, though 
they do answer his strietures on other and less impoi-tant points, 
(3) against the Hindu grammarians that their Dhätupätha contains a 
very large number of verbs, which are not traceable in the accessible 
Sanskrit hterature and which therefore must be "sham" and "false", 
i.e., if I understand Professor WirrrNEr rightly, inventions either of 
Päijini or of his successors. 

If I venture to offer some remarks on the points, raised hy 
the illustiious Praeceptor Colamhiae, my object i: 
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line of enquiry, which, I tliink, may lead to tangible reenlte, raluable 
alike for Sanskrit and comparative philology, and to add some practical 
proposals. In doing so, I must premise that I do not belong to any 
guild of partizans of the Vyäkarapa (if such a one exists). Eighteen 
years of personal intercourse with the Hindus have taught me at 
least something about their many excellent quahties and their weak- 
nesses, which are all clearly discernible in their system of grammar. 
It shows their great acumen and their pedantry, their laboriousness and 
their practical sense as well as their feebleness in the struggle after 
an ideal, which is much too high for their strength. I am even ready to 
believe with the great Mimämsaka Bhatlu, that the Hindu grammar- 
ians occasionally resemble "horsemen who forget tlie existence of their 
steeds".' But, strong language on the part of a European or American 
authority, however great, is insufficient to persuade me that the Hindu 
grammarians have invented fonns or roots. Such an assertion I could 
believe only on the evidence of stronger proof than the fact that one 
or ft dozen or even a score of scholars cannot find the forms taught. 
Until that has been furnished, I prefer to adhere to my own opinions, 
which in tlie main coincide with those of Professors Wbstbkoaard and 
Bbmfbv. I must also express my doubts regarding the desirability of 
the use of strong language, in this case and in all other scientific 
discuasioDs, both for personal reasons and out of regard for our special 
branch of learning. 

Professor Whitnkv's first complaint seems to me well-founded. 
I likewise regret that the specialists in Hindu grammar and parti- 
cularly the able pupils, whom Professor Kiblhorn has trained, hitherto 
have not turned to the E)hätupä(ha and have not availed themselves 
of the plentiful materials which are ready at hand in order to carry 
on and to supplement the work, begun in so masterly a manner by 
Professor Wbbtbrgaard. Since the times of the great Dane tlie 

' TBntravsrttikft, p. 201, ]l, H—i (Hönarea ertitiou)^ — « '4 4 I f-^ 4l*1 1 (-^^ 
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critical treatment of Pävii'i't^ Sütrapätha has been begun, and per- 
fectly truBtworthy critical editions of the Värttikas and of their great 
Commentary, as well as of the Kätantra, have been publitihed. The 
Paribhäshäs. which are the key to the whole system of Hindu gram- 
mar, have been so excelleutly translated and so oarofully illustrated 
by ProfetiBor Kielhorn, that even a beginner may understand their 
application. The Kä6ikä together with its huge Vj-itti, the Pada- 
manjari of Haradattamiära, Kaiyaja's Pradlpa, a number of NägojS's 
and Bhatteji's grammatical treatises, Bharti'ihari's Väkyapadlya, 
Säyafla-Mädhavaa Dhätiivritti, SäkatSyana's grammar and the Sara- 
svata have at least been printed, be it in their entirety or in part. 
And for those, who desire to critically examine these works, there 
are good old MSS, in the pubhc Hbraries of India, which the liberality 
of the Indian Governments makes accessible to all Sanskrit students. 
Finally, the Grammars of Chandra, Jinendra-Püjyapädii, Bnddhi- 
»ägara, Malayagiri and Hemaehandra have been recovered in MSS., 
mostly together with their Aöga*, as well as Jincndrabuddhi's Kafii- 
kävnttinyfisapaiijikä, and an apograph of Sayaua's ühätuvritti is 
lying in the library of Elphinsloue College Bombay, which has been 
transcribed h-om a HS. (at Narga^d), dated within u hundred years 
of the author's time. ' 

With these materials, which mostly were not accessible to 
Professor WEsraaoAARD or only in indifferent modern MSS., it is 
possible to settle the following pointa: — 

(1) which portions of our Dhätupä^ha were certainly known 
to Päpini and the other two Munis; 

(2) whether any additions have been made by the later autho- 
rities of Pacini's school, VAmana, Jayäditya. .lincndrabuddhi and so 
forth, and what has been added by each ; 

(31 what our Dhätupätha, or the list of verbs in the Dhatuvj-itti, 
owes to the homonymous treatises of Sarvavarman , Chaiidragomin 
and the other authors of independent Sahdänuiäsanas. 

' See my Hmu/U LUl No, IBO, TLia MS,, ur iU original, will be lined for tlie 
uontinuatian of the edition nf ilie Dhitiivfitli in tlie BtMiarea PapiJ''- 
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Though Professor Westkroaard's and Geheimrath vos Böht- 
WKOK'e works contain a good deal that helps, the task is nevertheless 
e of considerable magnitude, und it requires a thorough acquaintance 
with the Hindu system of grammar, as well as with the Hindu ways of 
thought which differ considerably from those of Europeans. Such an 
enquiry will solve nearly all the doubts regarding the history of the 
Dfaätupätha and make unnecessary all speculations whether the Munis 
had a different list, or if their successors "foisted in" new roots or 
meanings. From the end of the sixth century uf our era it is passible 
to determine with full exactness the meaning of every explanation, 
given iu the DhntupnthU' Bhatti's version of the Rämäyaija. which 
has been composed between Guptaaaibvat 259 and 331 and pro- 
I bably dates from the reign of Dliarasen» ni of Valabhi about 
} G. S. 310, iUustrates most of them, und HalAyudha's Kavirabasya, ^ 
written during the reign of OTie of the Kiishqaräjas of the Rflshfra- 
kuta line, between A, D. n:< and A. D. 973, shows the mean- 
ing and conjugation of every root. If further help is wanted, 
I there are considerable fragments of Ebima's or Bhauma's Räva^är- 
I juniya, which Kshemendra,* saec. m, quotes as an instance of a 
tüsirakdvya or hivt/aiäst i-<i . 

As far as my own . of u necessity desultory and incomplete, 
studies in Hindu grammar permit me to judge, the result of the 
whole enquiry will be, that the DhätupMha of the "wondrous three" 
did not differ materially trora that commented by Häya^a. And it 
is not doubtful to me that verifications for a certain number of verbs 
and inflexions will be found in the. Bhäshya, and other grammn- 
ticaJ works. It seems to m<' inijiossiblo tn contemptuously leave 
aside such sentences as HTTit nfJUrftfw arfMtw Värttika 3 on P. m. 
1. 78 (KiBuioRN M. Hi,, u. Ill 1 or V^ »JHT^ ^in% ^ ibidem Varttika 2, 



■ S«e Profosaur Bh&ii^ärkftr'» Report 1863/4 p. 8f. The poem ix n t>&itrHk&vy 
\ iu the guiin of a PraiiiBti, ad<1reHse<l directly' to lbs poet'« patron, kin^ Krixtipji. 
* Katmir Report, p. 62(. mid Profeuor Petkhbom, Pirtl Report, ji. 8f. 
" Professor W'hitmk» ouiils ^Tff in pats 7.11 of his &nmmar. Profeasur Wi 
s inentiiitis that Wlf wcurs in the Bblitiya. 
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5^f*I3T*rt' JW% ^^TRTWa^, {M. Hh. II, ri(i], or such spcHUe fonns 
as ^TT^^ 1 ailwW^^ I Ibidem, and Vrf^^ (M. Bh. m. 340"!.' Tlw 
fact that a preposition is preiixed to tlie last three forms indicates that 
Patanjali had in his mind a particuhir passage or phrase in which they 
»icciured. The four sentences are quotations, as iinsuspicious as the 
famous TTT^ »iTraJ^W 5^^-. "W ^S^WT W^T: and so forth. I 
must add that, if I were as iiiiich racked by doubts regarding tlie 
history of the Dhätupätha. as Professor WnrrNEY appears to be, I 
should not lose a moment, before I began to search or liad searched 
by others every work bearing on the question. Together with his 
staff of able pupils Professor Whitnet no doubt could effect all that 
is necessary and lay his fellow-students under new obhgations by bring- 
ing out a work, which would give a clear and comprehensive view of 
the state of the list of roots before and after the beginning of our era. 

Turning to Professor WiirraBY's grievance against the Hindu 
grammarians, his assertion that they have inserted "false", "sham", or 
"fictitious" forms in the list of verbs, which, as is acknowledged at all 
hands, has an intimate connection with their SabdänuSäsana, is support- 
ed in his present paper by the sole argument that he cannot find 
the verbs, their inflexions and meanings in the litei-ature accessible 
to him. In his earlier article {Am. Journ. Phil. Vol. v) he refera 
to Professor Eimken's paper on the Verba! Roots of the Sanskrit 
Language {Journ. Am. Or. Soc, Vol. xi, p, I — 65), He greatly ap- 
proves of his pupil's results and appears to wish them to be taken 
together with his own argunieiit. Professor Edgren's views coincide 
with those of sundry authorities in comparative philology, while they 
disagree from tliose of the most competent Sanskritists of the last 
genenttioa. 

Brieöy stated, Professor Edoren's line of argument is as 
follows: — (l) The Dhätupätha contains a great many more roots 

' f<J^ ■■ HccordiDg bi the K&Hikt the peifoct of ^7 I'-nd uta-nä» fur 
73%. Fur a dental, followed by ga, a guttural is aubstltuted altto in mlrj/aili in- 
stead tiS nilgam. Afnka, Kock Edict iiv (EfiUt) and thi?re are other in<<tnTii'(!i' nf the 
Mtme climige in tlie Indian Vemacnlara. 
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that cannot be found, than suuli as aro traceable in Sanskrit lite- 
rature, and the same remark holds good with respect to the in- 
flexions and meanings of the roots. And in spite of a "vast" progress 
in the exploration of Vedic and .Sanskrit works, the proportion of 
the former had remained in 1882 virtually the same as in 1841, 
when Professor Wkbtbrqaard expressed the conviction that every 
form in the Dhätupäiha is genuine and would he found some time 
or other in inaccessible or unexplored works. Professor Edqhbn's se- 
cond proposition is certainly not in accordance with the facts, as 
will be shown below. 

(2) The roots, preserved in the grammars and their Aftgas alone, 
are barren and mostly have no offspring, — are not connected 
with derivative nouns such as the genuine roots have produced in 
great numbers. Only 150 among them seem to have "a possible 
connection in sense with surrounding or similar nominal forms ", This 
proposition, too, requires considerable modification. 

(3) Host of the roots, not found in Sanskrit literature, are not re- 
presented in the cognate languages. Professor Kick's Worterbtich shows 
only 80 roots, solely known through the Dhatupntha, to have belonged 
to the common stock of the Indo-European speech, and it would seem 
that in some cases the evidence adduced is too weak. On the other 
hand, among the verified roots 450 have representatives in Greek 
or in the Iranian, the Italic, the Teutonic, the Sclavonic and the 
Celtic languages. 

(4) On a closer examination the unverified roots show various 
peculiarities, which point to an artificial or fictitious origin. First, the 
majority of them naturally arranges itself Into smaller or larger groups 
of forms of similar sound and identical in meaning "the analogy of 
form being such as to exclude the principle of growth and decay". 
The first instance given is the group kev, khev, g&e, glev, pev, plev, 
mev, mlev, Sev, meh, peb, mep, lep with the meaning 'to honour, to 
flerve' and with absolutely identical inflexion. To Professor Edgben 
(p. 15) "it seems, as if, in coining these counterfeits, the guiding 
principle had been at first to model them in form and sense on soma 
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genuine radical, rightly or wrongly inteTpreted", and he suggests 
the above group "leans on the real root «ev as its point. d'nppup\ 
To me it would seem that in the case quoted Professor Edgren has 
made his list unnecessarily long. Sav and Sev iliffer only in pro- 
nunciation, and so do pev and peb, as well as me« and meb. To a 
Hindu the syllables »i and ii, $e and ie are absolutely the same thing, 
and our Dictionaries are full of words which show sometimes the 
one and sometimes the other. Again fm and no likewise are often 
exchanged. In Northern India (excepting Kaämir) and in the East va 
has been lost completely and, as the inscriptions prove, since ancient 
times. The ten remaining forms, it would seem to me, are clearly 
variants of two originals, *iklev and plev, and are due to tlie same 
principles of change which are regularly operative in the Prakrits 
and not rarely active in Sanskrit as well as in other Indo-Eurnpean 
languages. The pedigree ' stands thus: — 

*sklev plev 




I 



i 

mev 



mep hp 
The form yev has been preserved. I think, in the noun geoayd 'the 
low ones' (Asoka, Pillar Edict in), which is best explained as equi- 
valent to getiakd^ 'servitors, slaves'.' The same remarks apply to 
most of Professor Edorbn's other groups, which usually consist of 
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' Examples of the asBumed thaiigeii nr? !•> bo fuund in FrofesBur E. Mffu.BK's 
SimpliEed Pali ^annnar, and I'rofetuur PiaciixL'» edition of HemnvhuiidrnV rnikrit 
^Huimar, na well as in I^iinitkrit, where e. g. the nmiiti ivirde suinelimoB sIioh k 
and J. like ^ or art, gW« »r IJTqi, WT^ »' ftfT*. ^WT •" ^0^, 
^W *"■* ^^I^J- "ÄTfli and TTTra, iraZ ""'i flnj^, »»d where i 
found eoding in k, or equivalent thereof, whilt: the r-nrrespundiiig onei 
co^Hte languu^un »hnw the iriedin. 

' I withdr&w my former |)ro|>oBal Vi derive gevayd frciiu glep dainj/t, because 
the Pali luufJly preserve» % la preceded by ^atturftls \aA hecause I find in Pali 
many cases, wlieru oka is reprewnteil bj oja. 
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one or two old forms with numerous dialectic varieties or such varieties 
as might be expected in the same dialect, according to the laws of 
Indo-Aryan phonetics. Some show too an intimate connection with 
words of common occiirrenee in Wanskrit or in the Pi-akrit languages 
Thus, in the second gaiyi. W^ IT" is evidently the parent of the mo- 
dern Gujarati flt'rt and so forth, and of the Sanskrit fl*MI, ^^. 
flXW. Again, in his Hftli ijana »W TT^TtJ bears thfi same relation to 
the common Sanskrit verb 'Hi as W^ tn ^W, ^^I to H^l and so forth. 
And "rafil is probably the parent of 'W "elephant", literally 'the roarer, 
the trumpeter". The important fact that a very large proportion of the 
roots of the Dhätupätlia is Prakritic in form, has apparently not 
been fiiUy realised by Professor Eddhks, thongli Pi-ofcssors Wbbbr, 
BuMPS! aud many other Sanskritist« have repeatedly called attention 
to it, both years ago and quite lately. 

The second point, which according to Professor Edorek makes 
the introuvable roots appear artificial, is the fact that so many of 
them are stated to have the same meaning. To take only the worst 
case, there are, according to Professor Edgrbn, 836 verbs, to which 
the explanation Tm is appended, and only S5 can be verified in 
literary works. The fact, no doubt, looks curious. But it becomes 
easily intelligible, if one consults the Hindu SAstras as to the meaning 
of ifW or T*Pr. The Naiyäyikas and VaiÄcshikas say.' ^ Wft- 
W^^HqUfl^mUflT^S't TTtnT'S THTA, and pvc as the defini- 
tion of TJ1»H1_ I ^3r%tmTf^^TreTftra7% ifn ^^7»(qn. They further 

add, fi'i wyft^ni I WWW ^^^t ^•^*i*r>ä»m»i fw^T^wrfwfrr » 

h is evidenl tlial the ;mlh..r or aiilliors of the IHiätu|iälha hi.lil Dir 
same opinion mid tlmt tJiey iiu'iiu to j.uy that the roots, marked «ifll. 
denote souk.' kind of motion. If ':>• a matter of course that definitions 
like >rR% I rnflT* I U^^ anrl ffWI^TII are likewise intended merely 
ae general indications of thr category to which the verbs belong, 
not as accurate statement» of their meanings. 



I take tlie fullowiii); (letiiiitiuus Fruui MHliimalinp&dhrliya Itli. JliiilkikMr 
Njftynkosha (seuond edition, lO'J'i, Bi>. Stuuk. Übt. No. xui}. 
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Tlie third point, which rouBes Profoesor Edgren's siisiiii^ions, ib 
that the same verbs «ru tised according to the Dhäliipätlm 'W^^ WT- 
^ I Tift ff«l^T«J »rra% HT«% or ^HTTOt Tlf^ and HaiWTlt W^. 
Nevertheless, the Sanskrit dictionaries show that many verbs actually 
are used with widely divergent meanings, and he might have found 
without difficulty in EngÜBh and in other languages a good many 
instaaccB, exactly analogous to those which have appeared to him 
80 extraordinary in Sanskrit. 

The problems, which the Dhätupätha offers, ought t^ be ap- 
proached in a very different spirit and can be solved only by a 
different method. Taking as correct Professor Whitnbv's statement 
{Am. Journ. Phil. vol. v, p. 5 of the reprint) that in all eleven hundred 
roots are awaiting verifientioo, and likewise Professor Edqrbn's asser- 
tion that 150 among them are connected with nouns occurring in 
Sanskrit literature, and that SO have representatives in the cognate 
languages, tho genuineness of «70 forms has still to be proved, and the 
number of unverified inäexions and meanings is in all probability 
at least equally great. 

The first question to be put is, of course, if all that can be 
done has been done in order to account for them, or if there are 
still materials unused and unexplored. The next consideration is, 
whether tho autlior or authors of the Dhätnpälha may be supposed 
to have drawn on other materials than those accessible in the present 
day and if there are circumstances which could explain the apparent 
barrenness of so many roots as well as the absence of representatives 
in the cognate languages. 

Professor Edorbn is certainly right in maintaining that a great 
many Sanskrit works, and particularly the more ancient ones, have 
been explored lexicographically since Professor Westbhgaard's idmes. 
But he is as certainly in error, when he says that the number of 
verified roots, meanings and inflexions has remained virtually the 
same. A comparison of the articles on roots in the Petersburg Die- 
timtariea and in Professor WnrnjEY's Supplement with the Radices 
proves that ineontestably. Without counting those roots, which occur 
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in Hanskrit lit<?rature, but are not found in tlie Dhätupälha, Professor 
WmrvBr ha« 120 verified roots, for which Professor Wehtergaakd was 
only able to quote Pacini, the BhattikAvya and the Nintkta, and the 
smaller Petersburg Dictionary has about a score more. Each Saiiihitä 
of the Vedas, the Kä(haka, the Maitr&ya^jiya, the Taittiriya and that 
of the Saiinaka Atbarvavedis has furnished its contribution. The samii 
remark applies to the Brähmapas, the Upanishads and the Vcdäfipas, 
among the Sntras especiaUy to the huge Kalpa of the Apastarabiyas, 
And it must be noted that, with the exception of the ^ik and Athan-a 
Saiiihitäs which have been indexed, the exploration of the printed 
works is not complete, and that the interpretation even of these two 
Saihbitüs, is not yet settled. The ^ichaa and the Mantras of the 
Atharvaftgi rasas are still a field yalra yuddhaih kachdkachi between 
the strict philological school and the linguists, and will probably 
remain so for some time. It is not doubtful that, with an alteration 
of the method of interpretation, tlie views regarding the meanings of 
a certain number of roots and words, and regarding the derivation of 
the latter will considerably change.' 

It is, of course, well known to all Sanskritists that there arc 
other Vedie works, accessible in MSÖ., which have been explored only 
very superficially or have not been used at all. Among tlieso may 
he named the Kapishthala Saüihitä of the Yajurveda and the Paippa- 
lada version of the Atharvaveda, which Professor Whitnby will now 
take in hand, and there arc, besides the last Prasnaa of the Apaatam- 
biya Srauta Sntras, a number of exceedingly bulky Kalpas, that of 
the Mänavas, the Baudhäyaniyas, the Bhäradvfijas, the Ilairapyakeaas 
and the Vaikhanasas. ^ Smaller in compass are the Gfibyasiitras of 



' I may kUUb thnl 1 stand on the aide of Ilioee nhu i»)iiBii]er the Vedas lu 
h» Indian books, and interpret them as such. The older auhool liaa rendered must 
imporUnt aervices chiefly by its «uccesstiil war «gninst the omnipotence of Ilie 
Hlndti tradition. But, just thiti success linn caused its chief weakneass«. 

* A bnd copy of the Vaikhfinaax ^rautji riQtra ie iu the State Lihrary at 
I Uunicb, gooä uipies nre in tlie !^ttraiirattbhäi^ij^äi''L '•' the Mah&räja of Mysore. 
' Copiu of the Orihyii and Dhnrinasfltra» are in Che Vienna Uuivaraily Library. 
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the VÄrähas,* of Laugäkshi,' of Jaimini/ and the recently recovered 
Dharmasütra of HArita,* one of the earliest compositions of its clasG. 
AmonR these the Baudhäyaniya Sutras may be expected to furnish 
much thai is vaUiable, both becmise they are very ancient and because 
the Dharniasütra already hax furnished something, and the same may 
be said of the Hnrila Dharnm Siitni. Among the Vedic works, certainly 
existing in India, but not as yet easily accessible, the WälyÄyanaka, the 
Paifigyamahäbrähma^ia, thi.' Sannakasntrn of the ^igveda, the Bhrij 
sutra of the Black Yajurveda and the Gantaniasütra of the Hämav< 
may be mentioned as instances. 

Though the Vedic literature may be justly expected to fui'uish 
most for the elucidation of the enigmas of the Dhätupäfha, yet the 
two great Epics yield too a good many contributions. A careful 
study of the largest Pai-vans of the MahAbhärata permits me to say 
that something may be gleaned there in spite of Gebeimrath ton 
Böhtlinoe's harvesting for his two dictionaries. Professor HoLT;sMAinj'8 
grammatical extracts (Grammatiaches atia devi Mahäbhärata) are in- 
complete and not always trustworthy. Spellings üke civita, räcan, 
»iäpya, the explanation of the ablative hshutta/t as a perfect passive 
participle and of hrüy&sta as a medial form, and the translation of pita 
mahyaih dagdhnlj by „der Vater wurde mb- gebissen^ and similar 
mistakes are certainly unfortunate. The incompleteness of Professor 
Holtzkann'b excerpts became very evident when l>r. Wintbbottz, 
while writing his review for the OesierrsichUche Monaischrl/l fUr den 
Orient, carefttlly went over one single Parvan. Among the Purä^as, 
the language of which so closely resembles that of the Epics, it is 
unfortunately that huge foi^ry of the eleventh or twelfth century 
A. D., the Bhägavata, which has been explored most thoroughly. 
The older ones with the exception of tlie VishgupurAija have received 






' Heeovered by the Ute Rt^^ SHheb V. N. Maudlik from KliaudeHli. 
* Or. of the Kithaka». 
' la the SHraiv&tibhaQ(}£^rii «f Myaure. 

' See Prefiilory Note« t« Psndit V«ni»n .Shastri Islsinporkftr's edilinn 
pKriiani, Vol. i, p. tSf. (Bo. H. Her. No. iltit). 
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very little attention. Among otlier works, the authors of which pro- 
bably, or certainly, have not written according to PAqini and the 
Dh&tupätha, I may point to the Saijihitäs of the ancient Bhn^vataa ' 
and öaivas, those belonging to the ancient Jyotisha, the Gaja^astra, the 
Västuvidyä. the Nätya and Sanigita afifitraa, and the medical Saifi 
hit&s. Among these only the last have engaged the attention of the 
European lexicographers, especially of Professor von Roth. The re- 
mainder has hardly been looked at, though MSS- of them, «. (j. 
of the large Väsishtha Haiiihitä, tlie Vjiddha Garga, the PÄlakÄpya,* 
Bbarata's Nätya ^ and Saih^ta äästras and the Väatueästra are lying 
in the public libraries of India. The number of the existing pubhshed 
and unpuhlished compositions of tlie learned Kavis and of tlie Pandits 
on all kinds of SastraB, on paper, stone and copper, which have been 
explored either insufliciently or not at all , is simply legion. And it 
is not doubtful that they might help to verify a good many loota, 
meanings or forma. 

In order to prove that these expectations are not quite unfounded, 
I give here a list of some aorisls, which Professor Whitnbv's Supple- 
menf does not take into account, from the UaSakuraäracharita, together 
with H few taken from other sources. They are: — 

WftlS (qWT +) D.iv;* ^l^rft D.v; ^Älrflfl. (sic) I>. ii: flfll^rt 
D. 11. ui, VII 18 times): TTTlffB D. in, vin; TSTTfWTO I), iii: ■V^WW 
D. vii;'' VM I <t(! 1). VIII : ^ff'jfw^ 1). iii; TniTf^^TT (^ITT +) D. vi; 
"L3'"l ^rikaijlhaehar., 9. 21; ^^^T'H Haravijaya, S. 30; ^TVTf^rf^ 
D. it; ^I^TJII. D. vi; ^Wtft D. vi; ^V^H^ Örik. Char., S. 4fi; 

' Hae Dr. H. G. Bb&]><)»rluir, H«iHirt for 1S»3— 1. [i. «. 

* An ediuon of the Pftlakäpyj» Gnjaäaetra, from which Kum&rila {p. 302 Beiinres 
editiou) eitracU the curious word Q1(TM|: 'a blow delivered with both IuhIir', will 
be puhlished »hortly, in Rccordancp with my repealed rei|ueata. in Üie Anandä- 

' lU piiblii-atioTt ill tlie KavyHnialn was begitu hy the late Pandit Dnr^- 
prutd M my iir^nt reijuest. 

* The lignrer. rater to the UcLchhvtsa». The form ^reTf^rf** hw been rlnly 
noted in the Oi-imtnuir [larA 998 f. (»econd edition). 

* AjHinBt Pipiui ii, 4. 54—65, 




30 0. BrnLEK, 

irafTre D. viii; TniW I>. n: ^wrrf^ l). vu; irftT'ra D. m. VI, vm 
TTTt?^, D. Li; TT^Wn IX vi; TWfq^R 1). vi; ^W^lfq^W D. m 
'Wf'^^ra llanivijaya, ^. 102; ^nrf^B I). n; ^^f^ Srik. Oliar., 5. 14; 
^^Rf^B D, II, III, IV, v; ^«%f^ I>, v;'T f arat tf \cT 1). vm ; Vf^^ D. vm. 

Every one of tlitse forms will necesBitwte at least the addition 1 
of a + or the removal of a square bracket in Professor WiirntKr'»! 
Dliätupätlia. The occuirent-e of MM^lftlifl makes also desirable &>] 
small alteration of the wording of para 998/. of the second edi-J 
tion of the Grammar, which paragraph Professor WerrsBY would fl 
probably see reason to modify still more, if he further extended hisa 
researches in classicjil Sanskrit. I may add, that the remarks ml 
para 925, a and b, of the Grammar are absolutely erroneous. Both thol 
Parasmaipada and the Atmanepada of the Precative are very comyfl 
mon in classical Sanskrit, of course not in the texts consulted byl 
Professor Whitnky, but in their proper sphere, those portions of the I 
KAvyas, which are called technically Aushalf. Thus, there are ten J 
precativea in the Hrst canto of the hrika^tlii^^harita, twenty-two (all I 
Par.) in the Süryaiialaka (saec. vi), fourteen in the Chanjiaataka I 
(saec. vn), and their number is very large in the PruSaatiB. Thel 
little hymn , incorporated in the Jvälilmukhi Prasasti, Epiijraphia I 
Iiidica, Vol. 1, p. 129f., offers sixteen readable forms: (1) MXiiTJ, ■ 
(2) "Wrn (half a dozen times), (3) «rn3^S, (4) Uftlifte, (5) ^- 
^\Z (occui-s also Srik. Char., I- 24), (H) fT^ftftT^^, (7) ^hflljftr^ 

(8) H ^t^r^mlg , (9) *fiRftB, (10) 'wfinfV« l^rfir^], (u) nr^tw, 
(i2)^nft^, (13) iiffifle, (14) ^TT^^, fi5) ^^te, (iü) r»i»inE, 

and others which I have not been abli- to make out owing to the 
unsatisfactory state of the squeeze.' From the Havavijaya, 6. 117, 
I add m-yft«. 

These facts, to which others will he added in the Appendix J 
to this paper, will suffice to substantiate the assertion, that the par^ I 



' For this reanon und throngh Üxe uiicdu trot labia vag;iiries uf the P. D. J 
of tho CdlcutUi Oovemnieiit Prem my edition of the hymn is not what i 
ti> Ue, 1 hope that ooe of these days a MS. of the hymn will turn up 
better edition will become possible. 
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tially explored and the' unexplored classical literature cau furnish facts, 
confirming the statements of the Hindu grammarians. In the course 
of my reading, 1 have noted hundreds of words from Vedic, Epic 
and Classical works, which all prove that a very great number of 
the forms, postulated by the grammarians, may be verified from one 
source or the other, and the same may be said of many verbal roots.' 
I would also undertake to prove that the majority of the words and 
meanings, marked with an asterisk in B.W., does actually occur 
somewhere in the ocean of the existing Sanskrit literature. To me, 
who beheve that the Hindus are not swindlers, but have careüilly 
preserved a trustworthy tradition in all matters, where they are not 
biassed by religious dogmas, such facts appear of small importance. 
What seems to rae really interesting, is the likewise not small amount 
of facts that has escaped tlieir attention, or has been left aside by 
them for other reasons. 

But, even after the whole e.tisting Sanskrit literature has been fully 
explored, only half the task of the root-hunter has been accomplished. 
He has then to extend his researches to the ancient and modern Pra- 
krits, many of which possess an extensive hterature, as well as to the 
Mixed Language of the first centuries before and after the beginning 
of our era. The compositions in the oldest types of the Prakrits, which 
are found in Aäoka's Edicts, in the Vinayapifaka, the Pancha Nikäyas, 
(e. g. in the verses of the Jatakas) and other canonical Buddhist books, 
certainly existed in the third century B. C This much is evident 
from the Maurya inscriptions on the rocks and pillars and from those 
on the Stöpas of Sanchi and Bharahut. Their language has preserved 
numerous forms older than those of the classical Sanskrit of P&riini and 
some older than those of the Vedie dialects. Their frequent nominatives 
plural from masculine «-stems in (Ue and from neuter a-stems in ä 

* In order to show that I do not talk at raudom, 1 give a few pasw^OB 
tor root», which Profeasor Whitney either omita or declaree to be doubtless artifi- 
cial: - "Vr^W H. V. V, 66, 151; ^i^ •li. shine', Sr. Char. 21. SB; ^iTt^ H. V. 19. 
4!: ^^"1 ^r- Char. 13. 36. 14. 12, 17. 55; '^ l^r. Char. 18. 6, 16. 56; -^ 'Ui 
tMte", hi. n, 11; ifVW 'to redilen", .Sr. Char. II), 17; tir-l'f_ 'to devour', iH. 18. <7. 
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(Professor Oldhmbbrq'b discoveries) are Vedic. The not unconunon 
occurrence of the sabjunctivc (Professor Pibchkl's discovery) is another 
remnant of the language of the {lishis, and such are the imperatives 
like ^qaiTTT favrajntu), the plural instrumenta Is of the ii-stema in ebki 
(Oi.oENBERu), the very common first persons plural iu viasfi, the in- 
finitives in tave, t&yc, fuye, ase and other forms, which may be ga- 
thered from the Pah grammars or from detached articles and notes of 
Professors FausbOll, Jacobi, Kern, Kuhn, Lkuhann, Oldbnberq, Rhtb 
Davids, Trbhckner, Webkr and Zacharias, as welt as of Dr. Morkih 
and M. Senart in Edsn's Zeittckrift, Bbzzenbbrobr's Beiträge, the 
London Academy, the Journal of the Pali Text Society, the editions 
of the Aioka Inscriptions, the Mahävastti and in other works. Among 
the forms, which are older even than the Vedic language I wiU only 
mention the present participles of the Atmancpada in vmna, viina, mina, 
which the Afioka Inscriptions offer, and which agree with the Greek, 
Latin and Bactrian endingis, and the Aorist addasa 'I saw', which goes 
back, not to Sanskrit adaHam, but to *ad]{Sam, thus corresponding 
exactly with ISpa/.sv, and which without a doubt is the older form. A 
carefid investigation of the oldest documents reveals the existence of 
very many similar cases. 

Now it might be expected, that such a language should hav« 
preserved verbal raots, which were dropped by the classical writei-s. 
And Professor Kkhn has shown long ago in his Bijdrage tot de Ver- 
klaring van eenige Worden in Fali-Gesrhrlften Voorkomende, as well as 
recently in his Review of Jätakas, Vol. v, (Museuvt of 1893, p. lOOff.) 
that this is the case. He has proved the existence of ■»«wTn »nft,' 
Pali ^TOfH;* «Afff WV'% Wli't, Pali ^wfi!; arW,, fW'l.'' Pali ' 



' Tliin vprb liKH »ls(j been ^veu by Professor Whithkv iu the Addeniia tit 
iiU SupptemeiiC. on tlie niithority if II. W., »Iiich gnt it frnni n BiidclliUt work in 
the Uixed Dialect. 

' The P«li ^PVfir shovf« rhsl iIip uriirinHl form was Vv , I'ompare the 
Epic niTt 'petit' 

' Tliifl verli uti'iirs, ti>.,, in tin- SupplemeiU, on aceouiil of the Voiiio present 
participle BTHIT. The Pnii verses offer the forms aTJ^rf^ = ^^ft I gW(l^^ 
= ««r^^, WfT^nn% = aif^^l*) iVwlU' sbaululive or genin.l). 
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^flfn IWt, Pali %Wt7I (Class iv); ^WIOt HTUT^. Pali ^%f(!; IJWfi! 
fifWPBfl,' Pali and Mixnd Language 5>rf5T, fHftf, ^Wfil iind ^«jfi». 
I In lately going over the Jätakas for a düTerent purpose I have 
P noted representatives of some more verbs, for which the explored 
Sanskrit literature offers no passages, and even of some which Pro- 
fessor Whitnbt in his Supplement expressly stigmatises as "without 
a doubt artiücial". 

(I) tTTTf^, I- P-, ^iraT^- 

Professor WnrrNEr j^ives the verb in his Supplevn-nt, remarking 

that the forms ^f'^'fl and ^ifÜfl, quoted in B.W., are 'doubt- 

» artificial'. B. W., which bad not progressed so far, when Profes- 

[ MOT WHrTNB? wrote, states under flj^ that nu examples of the simple 

I verb are found and refers to ^TfTTT, adduced by Professor Wbbtrr- 

OAARD from the Bhattikavya, and to «n^fl-«!. It also gives the de- 

1 rivalives ftTTUT, VKtUB, ftrffTHnB and filfl as well as others with 

ha instead of gha. 

According to the phonetic laws of the Pali, the representative 
of f^T ^ ought to be ffi^lRl and the Jätaka verses offer inflected 
forms and participles of its Parasmaipada and Almanepada. In the 
Jätakas, Vol. tu, p. 3ct«, I. lOff, wo read the followinjj story: — 

WtfV^nft TI^ q^«»Jt r*1H1T*I «mflfl*(rt (ilififSf^ «T ^Jlft- 

^'wvfiTt 33T fl^TinrRT Iren »rranT? i 

TTJft WtfvreTTT ^f^ra IT^WTf I 

ira %^ 5 WW^ »PVP^sftfiT ^Wlft II f!i 11 V\^ II 



f^J'tT'I * 
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"The future Buddha who resided near a lotus-lake, ( 

day went down to the bank and stood there inhaling the fragranoSI 
of a well flowered water-lily. Thereupon a daughter of the gods, 
who lived in the hollow of a tree, intending to frighten him, recited 
the first verge (of IhU story) : "When thou iiihaleat the fragrance of 
a lotus-flower that has not been given to thee, that is an attempt 
at theft; friend, thou art a lliief of perfume." 

"Then the future Buddha answered her with the second verse: 
1 iieitln-r take away, nor do I pluck the lotus. 1 smell it from 
afar. I >n what grounds then doest tliou call me a thief of perfume ?" 

"But at that moment a man dug in that lake for lotus-sprouts 
and plucked off the flowers. Wlien tlie future Buddha saw him, he 
said (to the Dryad): "Thou callest a thief me, who smell (thtfiotüers) 
from afar, why doest thou not apply (the same name) to this man." 

Here we have the active present indicative of ft(^^and of WlW^ 
and the present participles of the Parasmaipada and the Atmanepada, 
whicl» latter is an drsha form, as tlio Hindus would say. Childer' 
Pali Dictionary does not give the verb, but notes its derivntii 
ffl'^T^^T 'mucus from the nose", which in Sanskrit appears occasu 
ally in the same form, hut is usually and more correctly 
fWf ifW^T. In B.W. it has been identified already with the synonymoi 
^S'lTx!^!, found in ApastJimba's Dharmasfltra i, IG. 14 with the 
valiants fi!'5nf<IJ'*T I fi/^TflBW and ftraTfWTT. The identification ifl 
unobjectionable, as the changes in the second form may be explained 
by the phonetic laws of the Prakrits, whore jt' frequently becomes i 
and khu is softened to gha. It suggests the probability that the 
Sanskrit verb fimln is likewise a Prakritic or secondary form of an 
older iijf Hi, which had fallen into disuse when the Dhätupätha was 
composed. In support of this view it is possible to adduce (1) the 



ada, 
the^B 



' Ur. MoBBis lias pi>inted u 
n the Hmhyutln Nikijfa ii. U. 
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noun of action t'l^^pir "throwing out mucuB, blowing the nose", 
which likftwise has been preaerved in Apastamba's Dhaiinaaiitra 

9, (2) the lingual (to in the derivatives like IV*ii<u, which points 
to the former existence of a namln in the radical syllable, and (3) the 
Gujarat) ^**g "to smell'. The radical vowel of the latter verb can 
Only be derived from an older n, not from i. For in the Prakrits 

«, e are the regular representatives of Sanskrit ?■*■ Accented 
Sanskrit * can become u only by assimilation, i. e., if the following 
syllable has the same vowel as in ^^ for fii'j and so forth. These 
&ict3 teach two valuable lessons. First, they prove that among the 
Sanskrit roots there are such as have been shaped according to 
phonetic laws, regularly operative in the Prakrits and sporadically 
active in the production even of Vedic forms and stems. Nearly one 
half of the roots of the Dhfttnpntba, I should say, owe their forma 
,to these laws. The difference between Sanskrit and Prakrit is only 
one of degree. A definite boundary line does not exist between 
tfiem, and the further one goes back, the smaller does the difference 
become. Secondly, it appears that, even in the tertiary Prakrits, 
forms are reflected which are older than those commonly current 
in classical Sanskrit. No Sanskritist can afford to leave the modern 
Vernaculars out of the range of his studies, if he wishes really to 
understand the ancient language. 

(2) ^^Sf?T. I. P., W^ WS^ VT^ ^W^. 

Tliia verb is omitted in the Supphmiinl. B.W. marks it with an 
asterisk, referring at the same time to the well known W^T^rfH. In the 
JätakaB, Vol. m, p. 3S8, I. 1, where an angry disputant says to the 
future Buddha: T^ »f JW^T?^ Wi^^ ftn ^rfTTK^ ^%^ "You 
epcak to me very roughly, as if you were shaving me with a blunt razor", 
ita present participle Pai-asmaipada actually occurs. This verb, too, 
18 Prakritic. It is clearly a corniption of ««^rrt, ' which beai-a to «Jiffl 
Üie same relation as *lflfrt to «^gifrt, «^Trt to W^TfH and so forth. 
And «JJlffl actually has all the meanings attributed to «jH^rn in the 
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BliAtupätha. The Ungual n4^ of the latter is due to the inäuei 
of the original ndmin of the root, which very commonly aSTecte i 
only following dental nasals, but also dental fenue» and mediat, conl 
pare e. g. Sanskrit WK = ficÄ or ft^T (Rhähhäzgarhi) ^= f^ a 
WZ (Palil. Sanskrit WZ = crat(ea); Prakrit ^ 'a forf = Teutoni 
g'iril. Sanskrit Hl'^'t« = Shähbäzgarhl Tf^ or TfVt ^ Sanakr) 
fllM^ (according to Professor Kekk). 

(3) Ti^fTT I, P. ^irrf^TOTwnir^wT^^. 

The passive past participle of tin- <'ansative of this verb, which is 
omitted in the Supplement and marked with an asterisk in B, W., 
has in Pali the representative WTftfT. According to the Kandagalaka 
Jätaka (Vol, n, p. 163, verse 118) the future Buddha, who had be6a_ 
bom as a wood-pecker, once broke his beak and split his head i 
striking a Khadira tree. Sorely hurt, he exclaimed: 

"Ho, I say, what is then this thorny tree with pointed leaves^t"! 
where by one blow my head has been broken?" The Commentar^l 
explains ^rllN f^wrfZTI by iFW fJT^ and in a parallel passage^ , 
verse 119, ^*?^ app.-ars insti'ad. To the Sanskrit IRfH belong" 1 
the nouns TfTZ. i]ldqi and nidi, their literal meaning being "a strip J 
(of cloth or bark)".* The form is again Prakritic and corresponds I 
to an older TfA, derived, as Professor IMeringer suggests to me, j 
from ^ or T, compare ^ and f^, f^ and mrt'^f'T and so fortluj 

(*) W^ I. A., iftHniW »rftTT^. 

I have found the abaolutivc of this verb, which the Supplement 1 
omits and B. W, marks with an asterisk, in the following passage, 
Jätakas, Vol. i, p. '23?. 1. 10: "VW ^ WW^f? ^fflf arflÄCTI 'tfTrn^ 

^flif^fl wft qwrftrwT *if^<w«*ft 1?^ qB^nrn^ »rar ^fH *fli 



' Tiie CoDimenlBlor i^splj.ius al^lHTfj hy ^»fHHlft "i"^ U»lie« 
viilent to r^fltCfl. He is iiriibably riglit, a« in Pali au accented t 19 ftequentlf J 
leugtheimd. 

* In the MaLSrftBh;r! [here i» fTOJ^ nil AdbiB for ^Vfll, and ^tVJ. 
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I The person referred to is quarrelsome Mittavindaka wlioso 
[' Btory is told in a number of Jätakas. In punieliment of his greed he had 
I in the end to carry a revolving wheel on his head; he is the wheel-ear- 
\ rier in Panchatantra V. Kathä 5, The verb TWfiT is given in Childer's 
Pali Dictionary and the nominal derivatives >i"t**i and so forth are 
common both in >Sanskrit and in Pali. The lingual nija of the root 
L induces me to believe that it is, Lke the preceding three verbs, a 
f Prakritie form, but I eunnot siiggest wliat the older form may have been. 

(5) vzfn VI. P. *tz%. 

The perfect past participle of this verb, for whieh in B, R. W. 
i quoted, according to the Radices, from the Bhattikavya 
[ occurs in a prose passage and in a verse, Ji'itakas, Vol. ii, p. 225, 
1. 22 ft'. and p. 221!, vi>rse li;:!, whieh latter runs as follows: — 

"That hunchback, to whom I clavo, considering bim a bull among 
, 'lies here doubled up (by pain») like a lute with broken strings." 
I It may be noted that the identical form ^jf*« is used in the Bhatti- 
Ijtävya. Professor Edqrbn correctly enumerates J^ among the roots, 

"possibly connected with surrounding nouns", jisin is, of course, as 
* Öie Greek xupi-o; shows, a Prakritie corruption of an older form 

*^flffl, and, as Professor Cuhtiuh suggests [Grundzüge i p. 133, 

D, p. 127) finally goes l>ack to an Indo-European root kur-kul,^ 

(a) ^mfi! ' P- iwnf^. 

Professor Whetnev's Supplenient gives ^R(Tf?T and 'M*in in the 
L^enee of 'to hurt', for which meaning B.W. adduces various passages 
rom Vedic texts. In the Vyagghajätaka (Vol. u, p. 358) it is narrated, 
■3iow a foolish Dryad frightened the lions and tigers from the neigh- 
lourhood of her home. Consequently, the woodcutters, who saw that 
Siere was no longer any danger, began to cut down the trees, 
perceiving her mistake, the Dryad tried to coax the carnivorous 
ick fo their old haunts with the following verse: — 



1 Benfet, H'«™J(eeit™, n. 389, 3ai 



1 




w[ w^ ftft'? f^3ii^ ^VT WT "t^ f^sprr ii fa ii fe^ 1 

"Return hither, ye tigers, walk back into the great forest, lest Uisl 
tigerlesB wood be cut down, lost the tigers lose their forest." 

Some MSS. offer for *l^««l, in Pali the regular second ] 
plural of the optative, the variant ^Wh^, Professor FausbOll 1 
con'ectly chosen the lectio doctior.' 

(7) uHl 'to move'. 
This root, which is duly noted in B.W., occurs only in ' 

Nirukta v. 26, and Professur Kern (Bijdragan, p. 55) has pointed out 
that the Pali ^fT'*Tf)T or vO^tTfl and various Sanskrit nouns bolotig 
to it. I will add its causative Xt'^fTT = ^T^T^rf^t, which occurs in i 
verse, Jätakas. Vol. iv, p. ilS, 3(H : — 

imrft Trt JIT^ ^^if^ TJ^fc! %»( ^q%fÄ Tftt I 

TT^fii wpi\ vml arrr ^ 'JOX-w »rt ^ irarawi ii fn u ^o^ i 

"As a man, if he rows a boat in the water, drives it to th« I 
further shore, even so diseases and old age constantly drive mortjits I 
into the power of Yama," ' The Commentary explains «.vfii hyM 

(8) 5¥fiT 1. p. Tra% Tr%. 

B.W, adduces one passage from Bäija's Hai-shacharita, in which fl 
this verb, given by Professor Wksteroaabd on the authority 
Chandragomin, occurs in the sense 'to rustle'. Professor Whitot 
remarkB thereon in the Supplement, "If it is not a bad reading, 
is probably an artificial formation ". In the Jätakas, Vol. v, p. : 
verses 50 and 52, I have found it used with the meaning 'to trumpet 
and "to whistle': — 



tlial the Dhatii[iitha .iftcu mark» toota »RTt f^WTTTH- Aiiotlier cnae of the si 
kiud will be dücuBaad below under No. 12. 

* lu thi« viirae tlia verb luis been chosen ia order to bring out the A 
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! LlTP.KATUKB. 



In the second verse the past participle is found in the corapoiind 
*in»«lf»)ri5f9rifl, which the Commentary explains by ^»rf'T^ftlTT- ' 
The verb jaTo, very probably the etymon of WST 'elephant', literally 
"the trumpeter", is, of course, merely a variant of ^^tll the short vowel 
phia the nasal doing duly for the long one, as is the case in numerous 
other Sanskrit roots. .Sometimes, as many as three forms occur e. g, kuij, 
k^l {Ti'Ai}, km}4 to bum", Tlie first form is vouehed for, as Professor 
UntuKaBB points out to me, by the Gothic hai'iri 'a coal, coal-fire', 
the second occurs in Vedic works and in Pali (e. g. Jätakas, Vol. i, 
p. 405, verse 97) and the third rests on the authority of the gram- 
marians, who adduce various inflected forms, c. g., in the Mab4bhä- 
ehya, Vol, m, p. 387 (Kieluorn) the future ^ntsni. Various modern 
Vernaculars, like the GujaräÖ, allow in the case of almost every verb 
with a short u or »', followed by a double consonant, the substitution 
of a nasalised short or of a long vowel, followed by one consonant 
e. g. ^1 *^ or ^ = * WWfH. 

(0) T»^Tfn X. P. "W^. 

This verb, regarding whieh hitherto nothing has been known, is 
clearly the parent of the noim I'tnT 'the destroyer", preserved in the 
compound ^WPü^, Iltinitf'da, p. iM, verse .■)■': — 

As Professor WjN'Oisru states in the note, loc. cit., iho MS. A explains 
mWI^'ftfcT ^«""$^1*1 and mentions the v. I. ^<«Wtl«n. In my opinion 
fWf^fä is ;i denominiitivc from "TO, which frcf^uenlly means "a trace, 
something intinitesimaliy small". Everybody, who has attended an 
Indian Sabhä or had intercourse with llic Pandits, will remember 
the familiar phrase 'VWV f^XTt^t^ i\f*t. 
(10) VV^ V^, I. A. WtfjÄ. 

J true hlftck Koil, wliich is re»lly reared by Üih cro' 
Bwhistling DoteK in «ucceKiiioii, siniing whiuh the aecond is llie highest and lia« 
Tliey may be reiidereA by pihihu. 
e PanclintaQlrn 1, 441— S (Kokkuaiiten) mil Indische Sprilohe S 
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Prof. Westergaahd gives the meanings 'curvum esse, scelesti 
esse, curvare'. Atfording to B.W., *i(wrt means also 'verletzt, 
sfii.'iflijrt'- Hemacliaiidra, AnekärtliaKaihgi'aha in, 249 (Zachauiae) says: 
JSf^Vil ?rT?a^TJt: I ^TRl ^ and M.ihondra (o^i. clt. p. un) adduces 
f^fq un uiiideutifiod fnigment of a verse Vf*Vt ^flü«!! 'WTPBn^,. 
In the Shähbäzgarhi version of Awka's Rock-Edict xm, the noun 
occurs twice instead of H^raTTT 'hurt', which the Girnär and 
versions offer. In the JAtnkas, Vol, v, p. 306, II. 14 and 21, we have 
twice the compound ^WrfW'TT, which is explained by, and certainly 
means «»lH^ftnll, 'a female disgi-acing her family". The noun ^tw^ 
is apparently the representative of «1»^^ "curvana, scolestum faeiens", 
ttha being put, as in other cases, in the place of nfha in order to 
save the quantity of the syllahle. Though we have also in this CÄse 
proof , that the verb was inflected in the manner prescrilicd by theDl 
tiipatha, aud though the task of verification has not been done complet- 
ely, yot the former existence of a vorh W*^ or Tff 'to disgrace, to 
hurt', which in the .\tinanepada would mean 'to be disgraced, or hurt' 
cannot be denied. 

(11) iTufn I. P., ^ n a 1 ^7! f i> ^j i if>t. g. 

The verb TTVfT! is given in the Supplement with the meaning toj 
seek aid', which corresponds to «llfll, and B.W. states that only ths' 
participles are found in literature. It is used in the sense of 
agreeing with Professor Westeroaard'b 'aegrotum esse', in the J&taka^' 
Vol. V, p. 90, verse 274, where a queen, who mu-ses her sick huB- 
hand in the forest, begs her life from a Yaksha for the following 



1 K&ld^l 






I 



T^ fTTfn n H5F^ 7fw -^-^ fTVjft II fa 9>Qa n 

'When, searching the forest like a gleaner, I bring honey and flesh, 
the leavings of carnivorous beasts, that is his food; his (body), I ween, 
fades to-day". 

The ComnienUirv i^i'vs, «T^ 'J*l^Tfa I Wm »T^% W?I< TW- 
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Professor Merikoer points out to me that ^TV 'OHiii'^ is reflected 
by the Greek viüör^^, viuOpi; 'slow, lazy', vw6fs'>i.) "to be slow or lazy". 

(12) Wf^ I. P., ^WT^ llpft TSTT^I f'T^TTWlftg %JT^ ^. 

This verb, which PnA'ssor Whitnev oiuits niiil IJ. W. murks with 
an asterisk, may either remain unchanged in Pali or become »TJiSfiT, 
JHBt as e. g. W?^f7T (wiprfTT) becomes «"^P!, T^ beeomes V^ and 
WfW becomes in Atoka's Edicts »RW. i e., *CIfl. In the latter 
form the verb is found in the Gaii4niinduka J/ttaka. Panchäla, the ne- 
gligent king of Kämpilya, the Jätaka narrates, allowed his kingdom to 
be misgoverned by had »ervanta, who oppressed and plundered the 
inhabitants. Once, in consequonce of the exhortations of a Dryad, 
he went out incognito together with his domestic priest in order to 
see for himself, how matters stood. Some miles from his capital he 
came upon an old man, who during the day had lain hidden in the 
jungles, and returned home in the evening after the royal officials had 
left the village. In accordance with the custom still in use, the man had 
scattered thorns before the door of his house in order to protect the en- 
trance. In the darkness a thorn entered his foot and, while he plucked 
it out, he cursed the king as the cause of his mishap. The king 
and the Purohita heard bis words, and the latter answered the accu- 
sation with the following Qäthä, Jätakas, Vol. v, p. 102, verse 317: 

"Old art thou and weak of sight, thou doest not distinginsh objects 
well. What is (the fault) of Brahmadatta in this, that a thorn has 
hurt thee?". 

The Commentary explains 'Ti%'5 by fT^^. The meaning 'to 
hurt' has apparently been developed from the meaning TTH, given 
in the DbAtupAtha, because the thorn or any other object entering 
the foot or any part of the body hurts it. We have here another 
case, where a "go-root" is used r^tji^im, just as the Dbätupätha 
asserts of many other verbs. The use of the Paraamaipada «'^«fl 
for the .Atmanepada *f^H required by the Dhätupätha, is accounted 
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for by the circumstance that tlie latter occurs in Pali less frequcntlyj 
than the former. 

In conclusion I will give a case, wbere an inflexion, taughtl 
in the Dliatupntha, but not as yet found in a Sanskrit work, baaj 
been preserved in Pali. T^ , it is stated there, makcB T^fil T^Sf-J 
and T^nH T"'', which latter two inflexions have been verified. 

Ill the JiUakas, Vol. v, p. 84. verse 248, a Suparna grants t 
the Nafja Pai.idaraka IiiR life with the following!; words: — 

"Well, from death I free thee now, oh snake with double tongne! ForJ 
(tkure are) three (kinds of) sons, a pupil, an adopted child and I 
offspring of one's own body — there is no other. Rojoiue, thou hastj 
become a son (of mine) belonging to one (of these clasee») !" ' H« 
we have T^^, in Sanskrit l^^fl. 

When a cursory inspection of five-sevenths of a single section 9 

yields such results, it is perhaps not too much to say that a search J 

for roots in other ancient portions of the Pali canon of the BiiddhistBl 

is at least desirable, and that probably it will not be bootless. 

(Tu be cDutiDued.) 

' W^ Htands, aciMtrding to the commentwy, fur Wg, ss a final AiiiiavAra-J 
>:iiii bu iiptiunally omitted or elided in Pali. Tlie dianaka puUa \ 
piUi'a lit ilio Sinntis. The ineBiiiiip uf thu taat line in, 08 the uütnmeDtaTjr point« j 
Ulli, tliat liie NägB iins betomii tliü Suparna'B onteii4A. 
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der büi den philippiniachen ElDgeborenon üblichen Eigcnniimcn, wi^lcbe auf 
Btiligion, Opfer und pricsicriichü Titel und Amtflvcirithtunfton sich beziohcn. 



Ferdinand BlmnenMU. 



VorbemerkuDf;. 

Im Jahre 1882 veröffentlichte ich in den Mittheilimyen der k, k. 
geographisch on Gesellscliaft zu Wien eine Abhandlung Über die Re 
ligion der philippinischen Malaycn, welche bereits zahlreiche mytho- 
logische Namen aus den Gjitterlehren und Sagen, sowie aus dem 
, Aberglauben' der malayischcn StAmnie des Archipels enthielt. Seit 
jener Zeit aber sind durch die Missionsberiehte der auf der Insel 
Mindanao thätigen Jesuiten, sowie durch die im Correo Sino-Änanüta 
publicirten Arbeiten der im Thale des Rio Grande de Cagayän wir- 
kenden Dominicaner unsere Kenntnisse der religillsen Anschauungen 
der ,wiiden' Stämme erheblich erweitert worden, haben doch die Je- 
suiten uns eingehende Nachrichten über Stämme gebracht, welche 
vordem (wie die Tiruray, Bukidnon, Subanon etc.) kaum dem Namen 
nach bekannt waren. Zur Kenntniss der Namen religiöser Natur haben 
die Jesuiten nicht allein durch ihre sorgfältig zusammengestellten 
Missionsberiehte, sondern auch durch Herausgabe der Wörterbücher 
des Tiruray-, Bagobo- und Moro-Maguindanao- Idioms viel beigetragen, 
insbesondere aber (tlir die Tinirays) durch die Drucklegung eines 
intereBsanton Manuscriptos, in welchem einer der ersten von den Je- 
suiten bekehrten Tirurays (Jose Tenorio-Sigayan) in seiner Mutter- 
sprache' die Sitten und Bräuche seines Volkastammes, wie sie vor 

* Du Druckwerk gibt auch die Bpanische Uebereetzutig. 
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der Berührung der Tinirays mit den Spaniern (18S2) bei denseib^ 
im Sehwange waren, niederschrieb. Tenorio-Sigayan'a Arbeit ist dal 
halb von einem nahezu nnBchiitzbaron Werthe, weil sie ohne l 
vor Verspottung oder Bestrafung abgcfasst ist, da dem Schreiher i 
wohlwollende Gesinnung der Missionäre, die so viel Sorgfalt auf seine 
Erziehung verwendeten (er sollte später als Vol k us eluUl ehrer in den 
Tiruray -Missionen thätig sein), bekannt war. Die Leser dieser Zeilei 
werden wohl meine Bemerkung über ^Verspottung' oder .Bestrofanf 
nicht verstehen, so will Ich zur Erklärung beJfUgcn, dass die malayischM 
Eingeborenen des Ai-cliipels sehr ungernc etwas über ihre religiöse 
oder ,abergliliibisehcn Anschauungen' dem Weissen mittlieilen, 
sie befürchten, verspottet zu werden und gegen Spott ist der Malayl 
ausserordentlich empfindlicli. Christen aber getrauen sieh schon uiB 
aoweniger ihre unter dem Namen .Aberglauben' erhaltenen RudimenUl 
des heidnischen Glaubens ihrer Altvorderen vor dem Weissen aiiszl 
kramen, weil sie in ihm den Spion des Pfan-ers wittern, vor deas« 
grcnzenloBOr Macht sich nicht nur die Bauern allein in Acht zu nehmea" 
haben. Ja, es gibt gebildete Indier (so werden die christlichen Ma- 
laien auf den Philippinen genannt), welche es ungerne sehen, wenn 
der .Aberglaube' ihrer bäuerischen Landsleute zur Kenntniss der I 
ropäer oder gar in Druck kommt, weil sie furchten, dass solche Min 
theilungen dazu dienen, den Alt-Spaniern eine politische Waffe in i 
Hand zu drücken.' Auf diese Umstände bin ich erst durch meiiW 
zahlreichen malayischen Freunde aufmerksam gemacht worden. 

Umso erfreulicher ist es, daaa trotz alledem der Bokane Doi 
Isabelo de los Reyes y Florentine den Muth fand, die Sagen nnqj 
abergläubischen Bräuche seines Volksstaniinos in BrosehUren uajj 
Zeitungsnotizen zu beschreiben. Seinem Beispiele folgten noch anden 
philippinische , Folkloristen', so die Tagalen Don Mariano Ponce ; 
Collantes, Don Marcelo H, del Pilar y Gat-Maitan, Don Pedro Serran«}] 



' Die Philippinen varlangnn die Varlretnng im spaiiigchen Parlument und d 
Ertheilung conctitutioneller Freiheiten Tilr die van CliriBlen bewnlinten Landitriohi^ 
Diesem VerlHtigen stetlen sich die Mnncbe enl^gen, indem nie nuf die geringe S 
aiicii der chrintlinhen BeTdlkening iiii^b benifen. 
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y Laktaw und andere. Ausser den in Broschüren und in don Miinilii- 
zeitungen in Druck veröffentlichten Notizen dieser genannten llenvn» 
danke ich noch viel Material ihren brieflichen Mittheilun^icen, ho wie 
den mündlichen des auch in Deutschland bekannten Tugalen Dr. Don 
Jos^ Rizal y Mercado, sowie des gelehrten Creolon Dr. T. II. Purdo 
de Tavera. Nur durch die Mitwirkung dieser Freunde bin ich in die 
glückliche Lage gekommen^ nicht nur über ein aussorordentlieh reiehtm 
Material verfügen zu können, sondern auch vor IiTthümern schwt^rc^r 
Art bewahrt zu werden. 

Dass ich die ausserspanische Literatur, welche über den hier 
verarbeiteten Gegenstand abhandelt, sorgfältig ausgenützt habe, wird 
jeder, der mich kennt, für selbstverständlich erachten. Kine Menge 
neuer Namen fand ich in den alten Vocabularen des Tagälog, Hinaya 
etc. Diese Quelle scheint vor mir noch nicht von Ethnologen benutzt 
worden zu sein, denn ich fand hier eine überraschende Anzahl von 
Namen religiöser Natur, welche in keinem der alten und modernen 
Werke, Artikel etc. sich vorfinden, die von der Ileligion der phi- 
lippinischen Malayen handeln. Ich bedauere nur, dass es mir nicht 
möglich war, alle diese alten Vocabulare durchzugehen, e» dttrfU; 
sich noch manches darin entdecken lassen, wie denn da« voriiegfrnd« 
Verzeichniss trotz der Fülle der Namen schon deshalb nicht An- 
spruch auf Vollständigkeit erheben kann, weil wir von einer gro»ieu 
Anzahl philippinischer Stämme kaum mehr als den Nam^^n k«nD«s. 

Ich habe nur auf die heidnische Heiigion Kücluicfat g^JcmmexL 
Priestertitel und Eigennamen, weiche auf den Islam oder da^Cbrii^KZi' 
thum Bezug nehmen, sind hier nicht verzeichnet. 

Ich habe bei der Schreibung der Namen mich itovwni ab m^^jd^db 
an die spanische Schreibweise angelehnt, nur c and q liMiMi krh t^/x^ 
seqaent durch k ersetzt weil das Mißliche d^?r i*pa«iv;h*r« TntfUt^-rif/ti'A 
besonders beim k auffällig zu Tage tritt und da<i k d*?r wi^^^sj f^^ 
Upinnischen Sprachen äljnlich d*?i« d<^it#';hcn a*}/;ri/1 M 

Mit der Bitte um Na/'h«)''M rthtfffitt^},i^ itU di':^*^ A/Vrt ^*^^ 
Oeffentücfakeit 
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Abak, ein büser Geist der Bagoboa und Mandiiyaa. 

Abba (t),' die Bisajas der Insel Liniasaiiii nHiiiitcn so den höcw 
sten Gott. 

Adimat, ein Amulet der Moroe Maguindanaos. 

Afan oder Eenogon-Afan, eine jungfrauliche Goltin dei- Tirnrays,.! 
war früher ein sterbliehes Wesen. 

Aguimat (spricli Agimat), so benennen die Tirurayes ihre ab« 
gläubischen Bräuche, speeiell ein Zaubermittel, das vor Unglück schlitz 

Akasi (t), die Zambalen (16. Jahrh.) verehrten unter dies 
Namen den liüchsten Gott. 

Alagar (f) war bei den alten Tagalen der Titel (oder vielmehr 
einer der Titel) der Priester der Anilon (s. d.). 

Al-AIi4 oder Alalia oder Arari4 heisst bei den Tlokanen die Seel 
des Verstorbenen, wenn sie als Gespenst am dritten und neunten T*^ 
nach dem Todesfalle das Sterbehaus besucht. Dann heisst i 
die Seele eines Verstorbenen überhaupt. 

Alamat (+). 1. War der Name der religiösen und geschiclitlichei^ 
Tradition, welche bei den alten Tagalen von greisen Miinnem be- 
wahrt und überliefert wurde. 2. Ein abergläubischer Brauch da( 
Tirurajs, aus welchem sie vor Antritt einer Reise ersehen, ob ihneq 
ein Unglück bevorsteht oder nicht. 

Alan, ein guter Gott der Guinaanen. 

Alaaip (t?), bei den Tagalen der Name ftir eine Art von Hexeo-fl 
meistern. 

AlUdamat heisst bei den Tirurays der Weltuntergang. 



> Dm Kreuc in der Elnmiiier (f) bedeiil«!, iIrss dun betrafffinde Wort h 
1 dem Volke nicht mehr in «einer wnhren Bedentiing ^braucht oder Sberlutn| 

aenLeit gsrntlien ixt. 
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Alntiit, die Laute, welche die Eidechse dieses Namens von aiuh 
\ gibt, kündigt nach dem Glauben der Dokanen einen bevorsteheuden 
Besuch an. 

Amokauduk (f ), eine Gottheit der alten Bisayas. 

Amaoiliable (f ) odui- Amanikoable, ein Idol der JUger, hei den 
alten TagaJen. 

Amanisaya (f) oder Amansinaya, ein Idol der Fischer, bei den 
alt.-Li Tii^alen. 

Amanobay oder Amanolay. Die Gaddanen besitzen einen Gott 
dieses Namens, seine Gemahlin hejast Dalingay. 

Ampigolö (f), so hieas bei den alten Tagalen jener, der die 
Knlnloiia» (Priesterinnen) beim Pagnanito {a. d.) zu verpflegen hatte. 

Anagaoley (sprich Anngaohj) (f), so hiess bei den alten Pan- 
' gnsinanen ein Idol, welchem sie Oel, wohlriechende Kräuter, mitunter 
f auch Schweine oder sogar Sclaven opferten. 

Anayo, nach dem Aberglauben der tagalischen Ihiueni der 

Provinz Tayabas, sind die A. eine Art Nymphen, welche badende 

Wristhngc und dergleichen Leute, die sich eine Verletzung des An- 

I Standes zu Schulden kommen Hessen, peinigen und in Gefahr bringen. 

AngDgalö ist der Adam der Dekanen, er soll auch über Auf- 
trag des höchsten Gottes die Erde geschaffen haben. 

Ani-Ani, Name der Ahnengoister bei einzelnen Igorrote nsltlm men. 

Aoioaäa. Die Ilokanen nehmen angebUch drei Seelen beim Men- 
sehen an, Karkarmd die Seele des Lebenden, Allalä die Seele des 
Todten und Anioaäg die Seele des Lobenden und Todten. Bei den 
nördlichen Ilokanen ist A. die Seele, welche den Leichnam vcrlässt, 
und als Spukgeist sieh auf der Erde herumtreibt und mitunter in 
der Gestalt des Verstorbenen seinen Verwandten erscheint. Es scheint 
mir Anioitds und Aliald ganz dasselbe zu bedeuten. 

Anito, der Name der Ahnengeister bei den Tagalen, dann ' 
jGeister' ilborbaupt. Die spanischen Schriftsteller geben diesen Namen, 
der mit dem Nitu der Bataks zusammenhangt, auch den ,Geistem' 
und Dämonen anderer Stämme der Insel Luzon (so z. B. der Igorroten, 
Irayas etc.), doch scheinen nur die Zambalen und Bagobos diesen 
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Namen in ihrer Mythologie besessen zu haben. Heutzutage i 
die Tagalen, welche sämmtticli kathohsche Christen sind, 30 jedes 
Aberglauben heidnischen Ursprungs. Bei den Bagobos behaupte 
einige, einen Anito zu besitzen, mit dem sie sprechen. In der Bagobi 
Sprache heisst Anito ao viel als Vorhersagung, Prophetengabe. - 
Von Anito sind abzideiten die spamseh -philippin lachen Worte: Anllero,-i 
der Anitopri ester, die Anitopriesterin und Aniteria der den Auitoa g 
widmete Cultus, Glaube an heidnische Spukgeister u. s, w. 

Anitong (f), ein Deus minor der alten Zambalen. 

Aniton Tavo {f) war bei den alten Zambalen der Geist, weichet 
über Wind und Hegen gebot. 

Anting -Anting, ein vieldeutiges Wort des tagalischen Aber- , 
glaubens, man versteht darunter bald einen Tahsman, bald eine Arif 
Zaubermittel, Wünschelruthe. 

Apat, der böse Gott der Guinaanen. 

Apo. I. Mit Apo {= Herr oder Grosavater) titulirten die alte 
PampangoB den Djlmon Suküan. 2. Denselben Titel geben die Jlor 
kaaen, Sonne, Mond, Edelmetallen, Reis und Salz, den Dämons 
Kaihaan. S. Die Bukidnon der Insel Mindanao nennen Ap6 Genieib 
welche in den Stammen hoher Bäume oder in grossen FelsblSckcAl 
wohnen und den Menschen Schaden oder Segen bringen, je nachdei 
sie gute oder böse A. sind. Die A. der Bukidnon entsprechen de| 
tJ^alischen Anitos. 4. s. Apolaki. 

Apolaki (f ), der Kriegsgott der alten Pangasinanen. 

Apu, nach einigen Autoren der oberste Gott der Igorroten, doc 
dürfte A., wohl entsprechend dem Apti (s. d.), nur ein Titel des Goth 
Kabuniang, Kamhunianij ete. sein. 

Aputiran, s. Eotika, 

Aran, die Eva der Ilokanen. 

Arapavan (|), idnDämonder alten Biäayas(und vielleicht Bikols?« 

Arariä, a. Al-AÜä 

Aribobö. Naeh dem Glauben der Tagalen bewirkt das Kraut c 
A. benanntijn Pflanze, dass, wenn der Besitzer des A. an ein Mttdchq 
brilnatig denkt, dieses sofort sich ihm nähert und sieb selbst antf^f 
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Aropayaus (f), ein böser Geist der alten Bisayas. 

ABbang (f), nach dem gelehrten TagaHsteu, P, Noceda, bedeutete 
dicB Wort bei den alten Tagalen soviel als Zauberer, Spukgeiat und 
Amang (e. d.). 

Aaitera. Name, den die spanischen Schriftsteller speeiell den 
Opferjirieste rinnen der Igorroten geben. 

Asoau, Dämon, böser Spukgeist der Pampango. 

Aauang, ein Dämon der Tagalen, Bisayas, Bikols und vielleielit 
noch anderer Stämme der Philippinen. Früher wiu-de er auch Usuang 
oder Osuang u, s. w. genannt. Er hat es hauptsüchlich darauf abgesehen, 
neugeborene Kinder zu verzehren und war deshalb bei Geburten stets 
gefürchtet. Heute, wo die alten Traditionen bei den chrisLhcben Völkern 
des Archipels verwischt sind, wird Aar a&ma Atuang oder ^«uan bei- 
nalie allen Spnkge stalten, Gespenstern u. dgl. gegeben. Man vergleiche 
Ontang. Nach P. Sanchez nennen die Mandayas eine Art Hexen oder 
Zauberer oder Spukgeister ebenfalls Äauang. 

Aanvang (t), eine Spukgestalt der alten Tagalen, wohl mit Asuang 
identiBch. 

Ataaip {-f), ein Dämon der alten Tagalen. 

Auor-Auor (fj hiess bei den alten Bisayas der Enkel des ersten 
Menschenpaares. 



Babailan (f), der Titel der Priester und Prieaterinnen der alten 
Bisayas. Die Spanier geben dem Worte, wenn von einer Pi-iesterin 
die Rede ist, die weildiche Endung auf a: Babailana. 

Babato, s. Q-umguiaainmul. 

Badbala, s. Bathala. 

Badla, ein guter Gott der Mandayas (Mindanao), der Sohn des 
MansiJatan. Offenbar ist der Name Badla eins mit Bathala (s. d.). 

Bagaui heisaen bei den Manubos und Mandayas jene Krieger, 
welche mindestens fünf bis sieben Feinde getiidtet haben, Sie gelten, 
wenigstens bei den Mandayas, als vom Bii»ao Is. d.) besonders be- 
günstigte Wesen, wie sie denn diesem auch speeiell huldigen. 
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Bagao, ein heiliger Baum. 

BaglBU (t), Titel der Priester der Ilokauen. Auch in derselben 
Bedeutung bei den Tinguianeu. 

Bagol (t), kleine, nett aus Holz gearbeitete HAu^icheu, welche 
die alten Tagalen ihren Ahnengeistern oder Anitos neben dem Wohn- 
faanse errichteten und wo sie ihnen Speisen und Betel hinlegten. Man 
nannte diese Anito-Häu sehen auch Bao. ^^_ 

fiailan, s. Baylan, ^^| 

Baingan, eine Güttin der Igorroteii und Ifugao-Stiluimc. ^^| 

Bakocawa üdcr- Bakonaua (f ). Ein DUmon der alten Bikois, 
der bei Mondesfinsternissen das Gestirn verschlingen wollte. 

Balangao oder Balangaw, eigentlich der tagalisclie Name iür 
Regenbogen. Die alten Tagalen sagten, dass die vom Blitze Getödteten 
auf dem Regenbogen zum lümmel aufstiegen. 

Balan Tlkis, ein Vogel, dessen Sehlag oder Gesang den alten 
Tagalen zu Augurien diente. 

Bolaoa. ein zu einem Opferfest hergerichteter ,Tempel' (ohne 
Idole) der Tinguianen. 

Balatiti, ein Vogel, der den alten Tagalen zu Augurien diente, 
wohl mit dem vorher erwähnten Balan tikis identisch. Von B. 
wird abgeleitet: Balatitiin ^ Person, welcher der Balatiti immer 
singt. ^H 

Balattam, die Zauberer der Bagobos. ^^H 

Balbal, ein Dämon der Bagobos. ^^1 

Balendik, ein Dämon der Dumagat-Negritos von weisslicher Ge- 
stalt, hochbeinig, mit einem Pferdekopfe, 

Balilik (f ), ein unter Assistenz von zehn imd mehr Babailancu 
(ß. d.) dargebrachtes Opferfest der alten Bisayas. 

Baliti ist der Name des Baumes Ficus indica, welcher als Sitz 
von verschiedenen Geistern und Dämonen von allen, oder nahezu 
allen Stämmen der Philippinen verehrt, bzw. gefürchtet wird. 

Bolitok, eine Gottheit der Ifugaos. 

Balo sind nach dem Aberglauben der Tagalen Spukgeister, 
welche besonders in Einöden in unsichtbarer Weise den Wandel 
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josbesondere durch Laute eigentbQnt lieber Art erschrecken und 
.Affen. Mitunter werden ei« sichtbar in Gestalt von Rauch oder ciaeü 
'Schattens. 

Balon (t), a. Baon. 

Balyan (f ), so Messen bei den alten Bikola die Opferpriester innen. 

Bangan ist die Gemahlin des Gottes der Igorroten, Ap». 

Bangbang, ein Fels an der sogenannten Borann des Rio Abra, 
naeli dem Aberglauben der Ilokanen sich ein Fusstapi'en des 
Angngalo vorfindet. 

Bangeiz, s. Banheis. 

Banguiuia I sprii^L Bang'iu'i»), Name einer Gottheit der Igor roten, 
wahrscheinlich identisch mit Bankeis. 

Banheis {sprich Banheis], Name einer Gottheit der Igorroten. 

Banog (f), Name eines Felsengebildes (KHppe), das einem 
Sperber' ähnlich war und welchem die alten Bisayas Geschenke 
opferten, um auf ihren Fahrten ungehindert vorüber zu kommen. 

Banua (von P. Ruiz Bdnua, von J. de los Reyea Banün accen- 
tuirt) ist der Name jenes Uottes, der nach dem Glauben der Tini- 
tianen an der Spitze der guten Geister stand. Er scheint aber auch 
der Bringer dea natUrlichen Todes zu sein. 
(fl.' s. Bagol. 

311 (f ). Wenn-bei den alten Tagalen ein Verheirateter starb, so 
wurde er in einem kalinartigen Sarge bestattet und Ziegen, Sehweine, 
Hiracbe und Sciaven (mit Rudern) u. s. w. beigegeben und eine solche 
Bestattungsart nannte man B., bei den Bisayas Balon. 

Barangan (f). Die alten Bisayas glaubten, dass es Zauberer gebe, 
welche durch ihren blossen Blick Leute bezaubern, behexen, ja tödten 
könnten, und !>olclie Zauberer nannte man B. 

BarubaritBodi'rBaribaritu (f), der Name des Auguriums, welches 
die alten Bikols sich vom Vogel Ilaya holten. 

Basaud, der Name der Hülle der Tagbanl^as. 

Basingam, der Name der Thongeftlsse, in welchen die Leichen 
der kleinen Kinder bei den Tagbanilaa beigesetzt wurden. 

Basonbasong (f), Strauas von goldenen Federn, welcher von den 



alten Tagalen verwendet wurde, um Anito-ldole dureiu zu Bteckenfl 
oder zu echmUcken, 

Btttafcagan, nach Isabelo de los Reyes eine ,Oottheit', 
P. Ruiz eine Güttin der Igorroten, nach S. Mas ein Gott dfl^ 
Ifugaos, 

Bathala odor Badhala, au(;h Batala war der (aus dem Sanskrit 
ätammeDde) Name des hüchsten Gottes der alten Tagalen, welchei 
mit seinem vollen Namen Batkala mei kapal heisst. Der Name ] 
wurde auch auf einen Vogel übertragen, welchem man göttliche Ehrra 
erwies uud der wahrscheinlich mit dem Tigmanukin identisch ist. Dm 
Gott B. ward auch durch Idole dargestellt. — Bei den alten Bikols \ 
B. der Name eines Anitos oder guten Geistes, welcher die Menschesl 
schützte und glücklieh machte. — Die alten Pampaugos nannten 
auch einen Vogel, doch wird in den mir vorhegenden Quellen nichtJ 
erwähnt, ob dieser Vogel, wie der Tigmanukin wirklich oder nur i 
ihrer Phantasie existirte. 

Bati&, ein gewisses Gebet, welches die Tirurays, speciell ihrel 
Belian verrichten. 

Batin tawo (-j-), eine Art Zauber bei den alten Tagalen. 

Batog (f). Unter B. verstanden die alten Tagalen, das Einfahreal 
eines Geistes oder Dämons in den Leib einer in Amtäthätigkeit l>e-l 
griffenen Priesterin. 

Baua (t), so hiess bei den alten Bisayas ein Vogel, welcher di^l 
Menschen, die er traf, in einen Asuang, Vogel oder sonst ein ThisrI 
oder Ungeheuer verwandelte, oder sie gar verschlang. 

Baybiilon, der Name eines fabelhaften Schweines, das nach] 
dem Glauben der Mandayas Erdbeben bewirkt, indem es an dffl 
Grundfesten der Erde sich scheuert. 

Bay^ebair (sprich Baigebai), die Eva der Bagobos. 

Baylan, Name der Priesterinnen der Bagobos, wird auch Ba%lail% 
geschrieben. 

Bayoguln (t) waren eine Art Priester der alten Tagalen, welchal 
wi-ibliche Kleider trugen und sich den Paederasten hingaben. Mai 
vgl. B'iyok. 
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Bayok (f ), Titel des Oberpriesters der alten Zambalen, er ging 
in Frauenkleidem einher, trug die Haare nach Weiberart, ging aber 
bewaffiiet einher. 

Bebenangan, die Gemahlin des Gottes Tschiehonau der Kata- 
langanen. 

Beigebe!, so schreibt Dr. Schadenbero den Namen Bayguebay, 

Berma, s. Kotika. 

Beli&n oder Beli4u, Name der Priester der Tirurays. 

Bengat, ein Zaubermittel, das die Tirurays an ihren Feldern 
anbringen, damit jeder stürbe oder platze, der etwas von der Feld- 
frucht stiehlt oder geniesst. 

Biata, ein besonderes Gebet der Priester der Tirurays. 

Bibit (f ), ein Phantom der alten Tagalen, ein Anita, nach an- 
deren mit dem Tigbalang identisch. 

Bilauo oder Bilawo (f), ein Hocus-pocus der alten Tagalen, 
womit sie den Dieb einer Sache zu eruiren glaubten. 

Bililik, das Hauptopferfest der Mandayas. 

Binalinga, eine Göttin der Katalanganen. 

Bisnu s. Kotika. 

Boking (f ), ein Anito (s. d.) der alten Tagalen. 

Bokong (f ), ein Anito (s. d.) der alten Tagalen. 

Bolbol, ein Spukgespenst der Tirurayes, welches Krankheiten 
bringt und die Eingeweide der Leichen frisst. 

Bongan (f ), nach dem Glauben der alten Bikols boshafte Dä- 
mone in Zwerggestalt. 

Bongat, ein abergläubischer Brauch bei den Bagobos (man vgl. 
Petermann's Mittheilungen. 1891. Heft 5, S. Ill ). 

Bongo (f ), ein Dämon der alten Bikols, welcher Feuer aus den 
Augen ausstrahlte. 

Bongo, der Ort, welcher die Seelen der verstorbenen Tirurays 
aufnimmt. 

Bongo -matir-atir war eine Tiruray- Jungfrau, welche Göttin 
wurde. 

Bongo-solo-delemon, eine Halbgöttin der Tirurays. 
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Bongoy (t), ein Opfer, das die alten Tagalen den Anitos Bpeß- j 
deten, wenn Jemand erkrankt war; es bestand darin, dass man t 
Huhu oder ein anderes Thier mit dem Kopfe naeli abwärts an cjueo | 
Pfahl apiesste. 

Boni, B. Buni. 

BosongboHoag (+), eine Art Kran» oder Krone, welche diel 
(Jpferpriesterinncn der alten Tagalen bei der Ausübung ihres Amtes I 
trugen. 

Bruja (sprich Brucha oder Bruhha^, dieser spanische Name 
wird heute von den üokanen dem Äsuang (s, d.) gegeben, 

Bugan. 1. Die Toehter des IgoiToten -Gottes Apu. 2, Die Gemahlin ] 
i\Qs Mananakahut (a, d.), des obersten Gottes der Kiangatten. MaaJ 
vgl. übrigens Buhaa, Bujnn, ßujas und Bamyan. 

Bugayan {■}■), so hiesscn bei den alten Bisajas Zauberer, welchff 
die Leute krank machten und die Saaten verdorren Hessen. 

Buhae, nach Reyes, die Gemahlin des Kabiga, eines Gottes del 
[gorroteu. 

Buingan, eine Göttin der Ifugaos, Schwester und Gemahlin deaf 
Samabit, 

Buieit, ein Wort angeblich cliinesischen Ursprunges, welches i 
Ilokanischen soviel als , einem scMimmen Geschicke geweiht' u. dgl. m. j 
bedeutet, so werden die Hunde des ersten Wurfes einer Htlndin er-l 
BJluft, weit sie Buisit sind. Auch bei den Tagalen der Provinz Tayabaajl 
tindet sieh dasselbe Wort in derselben Bedeutung, man spricht dort! 
von einem Buisit-Haus, d. b. von einem ungl tick bring enden Hause etc. i 

Buj an (sprich Bukan) oder Bujas (sprich Buhas), die Gemahlin J 
des Gottes Kabiga der Ilamut und Altasanen. 

Bnlalu-Talun, ein Gespenst, das nach dem Glauben der TirurayB ^ 
in den Wäldern lebt und sieh von Menschenfleiseh nährt, 

Bulislifl, ein Phantom von unfÖrralicber Gestalt. (Aberglauben'^ 
der Tagalen der Provinz Tayabas.) 

Bul-Lagao, ein Berg in llocos oder in den angrenzenden Pro-'l 
vinzen, auf welchem sich Fusstapfen vorfinden, die mau dem AngngaUfM 
dem Adam der Ilokanen, zuschreibt. 
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Bul-Lalayao, der ilokanische Name des Regenbogens^ auf den 
man nicht mit den Finger zeigen darf, weil er sonst unsichtbarer- 
weise durchschnitten wird. Die Ookanen stellen sich den Regenbogen 
als einen farbenprächtigen Vogel, den Blitz als ein weisses Schwein 
oder einen Hahn vor. 

Buni oder Boni (f). 1. So oder in voller Form: Kahunian 
hiess der oberste Gott der alten Ilokanen. 2. Der Name des obersten 
Gottes der Kianganen. 

Buniag (abgekürzt für buniag ti sirok ti latok)^ der Name fiir 
eine Art abergläubischer Wiedertaufe in Ilocos. B. kommt von Buni her. 

Büsao. 1. Bei den Mandayas ist der B. nichts anderes als eine 
Tugend, die vom Gotte Mansildtnn ausgeht und sich den Baganis 
(s. d.) mittheilt, um ihnen Muth einzuflössen. 2. Bei den Manobos und 
Tirurays bedeutet B. soviel als ,Geist^ Dämon oder Diwata (s. d.). 
3. Bei den Bagobos ist der B. der Bringer von Tod und Pestilenz, 
ein Dämon, der beständig Hunger nach Menschenopfern besitzt. Auch 
der Dämon Mandarängan wird so zuweilen genannt, woraus hervor- 
zugehen scheint, dass B. bei den Bagobos nicht der Name eines ein- 
zigen bestimmten Gottes oder Dämones, sondern dieselbe allgemeine 
Bedeutung wie bei den Manobos und Tirurays besitzt. 

Biisau, bei den Tirurays die gebräuchlichere Form fiir Busao. 

Buybuy (f ), Gesänge der alten Tagalen, in welchen die Genea- 
logie der Götter und Helden besungen werden. 

C. 

Cafre. 1. Mit diesem spanischen Namen bezeichnen die Tagalen 
der Provinz Tayabas ein menschenfressendes Gespenst, das vor dem 
Salze eine grosse Scheu besitzt. 2. In den ilokanischen Provinzen 
nennen so die Spanier den Pugöt (s. d.). 

D. 

Da-dago, s. Darag6. 

Dake, böse Geister (Aberglauben der Ilokanen). 
Dalig, Sinibaldo Mas nennt so einen Gott der Ifugaos, Padre 
Ruiz eine Göttin der ,Igorroten'. 
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Dalingay, diti Ciem&lilin des Gottes der Oaddaneiij Anuinobay. 

Dalongdogan (f). Die alton Biaayaa glaubten an Zauberer die 
Namens, welche vcrficbiodenc Wiirzebi oder andere Zauberinittcl auf J 
dem Wege vergruben, welchen die zu bezaubernde Person zu be- 1 
treten hatte. Diese wurde dadurch betäubt oder krank oder mueste \ 
sogar sterben. 

Damalag, r. Damolag. 

Damakolen, so heisst bei den Bagobos jener tiotl, der die Berge 1 
schuf. 

Datnbana (f), so nannten die alten Tagalen eine Art von ÄltaTj*,! 
aul' dem sie ilire Idole aufateüton. 

Damolag oder Damalag (f), ein guter Geist, welcher den Rdis4 
in der BlUthezeit vor Stürmen und Unwetter schützte (Glaube der 1 
alten Zambalen). 

Danugen, eine Göttin der Igorroten und Ifugaos. D. scheint miri 
eine \'erbasterte oder verderbte Schreibung für Daumjan oder Dauw 
guen zu eein. 

Daragao, nach Dr. Schadknberg beisst so ein Diener des Maa> 
darängan (eines Dämons der Bagobos), den dieser unter die Menscheifl 
schickt, um sie krank zu machen; wahrscheinlich mit dem folgenden 1 
Daragö identisch. 

Daragö, ein Dämon der Bagobos, welcher auch Da-dagö, Du- 1 
dug<i oder A/ii-rfwi/o genannt wird und dessen Name soviel wie ,Btu^l 
vergiesser' bedeuten soll. Es scheinen diesen Titel mehrere Gottheiteit'i 
der Bagobos zu lUhren, spcciell der Mandardngan wird auch D. 1 
betitelt. 

Dasiosoiat, eine Gottheit der ,Igorrotön', nach anderen ein C 
der Ifugaos. 

Daungan oder Dannguen, eine Göttin der Ifugaos, Tochter db^ 
Knhuninn, Gemahlin des Kabiyi. Sie ist eine der Stammrailtter des'^ 
Menschengeschlechtes. 

DevatA, s. Diwata. 

Dia (t), die alten Bisayas nannten ihren höebstcn Gott Dia (odei 
auch Lnuon, Stdapa). 



Alphabetis*:hes Vbrbeich; 



ft7 



Dla-Kaealanta (fl. der Liebesgott der alteo T»galcD. Er macbtr 
aiiih, 'lass, die Fiaiiuii tiiiehtbar blieben, und die Milnoer die Zeugungs- 
f^higkeit beliieltcn. 

Dimoko, Varianle von Llniokon (s. d.)- 

Dingali, (f ), eine Art H^ua-Anito oder Spiritus fumiUari» der 
aUeii Tapalen. 

Dio-DIo-As, nine dem antiken Pan entsprechende Gottheit der 
Tinguianen. 

Dlaata, s. Diwata. 

Dluatero. P. Matco Oiebert S. J. nennt so die Priester der Man- 
daya, es ist dies kein bei diesem Volke selbst übhcher Titel, sondern 
eine spanische auf Dluata zurückgehende Neubildung. 

Divata, ». Diwata. 

Diwang (t). ein Hanp; der alten Tagalen, zu Ehren ihrer Anitos. 

Diwata oder Diuata, Divata, ftlsrliHch Devata: l. Name der 
Ahnengeister bei den alten Biaayas, entsprechend den Anil-os der 
Tagalen. 2. Name von Geistern oder Gottheiten der Mandayas. 3, Name 
der dii minores oder (guten wie bösen) Geister der niedersten Ka- 
tegorie bei den Batak oder Tinitianeu. 4. Name von Geistern der 
Tagbanuas. 5. So scheinen auch alle Geister der Bagobos zu heissen, 
mm mindesten einer, ß. Name gewisser Geister der Manoboe, T.Name 
gewisser Geister der Subanon oder Subanos, S. Diwata heisst im Aber- 
glauben der Timrays ein Fisch, welcher acht Köpfe besitzt und im 
,Nabel' (d. h. dem Mittelpunkt) des Meeres wohnt. 

Domakolen, Name jenes Gottes der Bagobos, welcher die Berge 
erschuf (vgl. Damakdlen, ich weiss nicht, welcher Name der rich- 
tigere ist). 

Dongguial, i'prich: Donggial, ein Fabelwesen, welches nach dem 
Aberglauben der Hokanen sich, aus unglücklicher Liebe, in einer Pfütze 
ertränkte, in welchem wegen zu geringem Wasserstande nicht einmal 
eine Fliege hätte ersaufen kQnnen. 

Dosos (t), eine durch böse Geistor bewirkte schädliche Wirkung 
der Winde (Tafjauscher Aberglaube?). 

Du-Dugo, s. Darago. 
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Duende, dieses spanische Wort ist von den Tagalen der Provinz 
Bulakan dazu verwendet worden, kleine Fabelwesen, welche männ- 
lichen oder weiblichen Geschlechtes sind, zu benennen, welche den 
Menschen mit ihren Liebesbewerbungen lästig fallen. Sie tragen eine 
Kappe nach Art jener, welche von den katholischen Priestern getragen 
werden ; wer sich dieses Käppchens bemächtigt, kann über das betref- 
fende Duende nach Belieben verfügen. Man sagt, dass die Foetus der 
abortirten Kinder sieh entweder in Duendes oder Tianaks oder Tigba- 
langs verwandeln. 

Dukaj (sprich Dukach)^ so nennen die Tirurays ein Räucher- 
mittel, das sie aus dem Harze eines gewissen Baumes gewinnen. Sie 
lassen vom D. die Jagdhunde riechen und glauben, dass hiedurch 
die Hunde eine gute Witterung erhalten. 

Dumagan oder Dumangan (f ), eine Gottheit, zu welcher die 
Zambalen flehten, damit der Reis reichlich Kömer hätte. 

(Forteetzung folgt.) 



Dämonen, Geister und Zauber bei den alten Arabern. 

Mittheilungen au» Djdhitz' Kitdb al-haiwän. 

Von 

Dr. G. van Vloten. 

(Schliuis.) 

vm. 

Anmerkungen zum vorhergehenden Gedichte. 

Vers 2. lieber solche Metamorphosen gibt Djahitz vieles Inter- 
essante. Man erzählte (}^^j), dass zwei Völker verwandelt wurden. Das 
eine lebte auf dem Lande in der Gestalt grosser Eidechsen (J.^-o),* 
das andere im Wasser als Aale (^^). Ein Faqih sah Einen, der 
eine Eidechse ass und sagte: Wisse, dass du einen Scheikh der 
Banu Israel issest.* Ein Zeichen dieser Verwandlung sind die mensch- 
lichen Hände der Eidechsen. Ein Dichter (^\jsa)\?) sagte: 

"r^h ^\ ^ ^44»i >^^i ü^ ^ 9^1 J^ *J 

Sie (die Eidechse) hat die Hand eines Menschen und die Gestalt der Itz&ja 
(eine Art Eidechse). Sie wurde verwandelt und pjchöhnt (ich lese 
i^^s^^j»}\^) wie der Affe und das Schwein. 

Nicht nur Eidechse und Aal, sondern auch Schlange, Hund, 
Hase und Maus hält das Volk (ÜIä3\) fUr verwandelte Menschen. 



* Uromastlx sp. 

* Er dachte an die Tradition Abn Daüd (Cairo 1280) ii, 93: Es wurde dem 
Propheten eine Eidechse vorgesetzt, da nahm er ein Stücklein Holz, zählt« ihre Zehen 
und sagte: ,Ein Volk der Banu Israel wurde in Thiere verwandelt, ich weiss nicht 
in welche/ Er ass aber nicht von ihr. Cf. auch Damiri ii, 92 im Anf. Auch heute 
noch sagen die Bedouinen, diese Eidechse sei ,menschlichS Doughty i, 326. 
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Darauf bezieht sich auch die Tradition von Ihn Abbas (oben S. 
Frage 12); es werden darin nouh der Elephant und die Spinne j 
nannt.' Solchen Legenden wird Mohammed auuh die von den TW 
wandelten Juden (Qorän u, 61, v, üb) entlehnt haben. 

Was die Steuereinnehmer betrifft, so werfen Djähitz' Mittheüangeri 
über diese übel berufene Zunft* Licht auf vor- islamische ZuständaJ 
Die kleinen Araherflti-aten erhoben von den Kaufleuten Zölle {^ 
zu Lande, auf dem Wasser und an den Marktstätten ; sie gebraucht« 
otl Gewalt dabei. So sagte derTha'Iabite in der Zeil der Unwissenh^ 

Schämen sith denn nicht die Konige vor un«, schonen sie nicht UQBere Privi 

Idgiun. Wird nicht Biut gereinigt dnrcb Blut?' 
Anf jedüni Markt von Iniq wird Tribnt go ford ort ; von Allem, was Jemi 

verkauft, wird ein Dirhem erhoben. 

Ein Anderer sagte: 

Meinest du, wir seien wi« Ibn al-Moulla, oder hallest dn uns (ur Schiffalun 

die den Zolleinnehmeru Zoll geben? 

Daas von Schiffen Zoll erhoben wurde, sagt auch al-A^mai i 
dem Gedichte, worin er über die alten Völker und Könige rede! 

' Itli habe diese Tradition nii:lit niiftindeTi klliiiieu, Ahm cf. namii'i t, 

* Vgl. u. A.t Reckkhddu, ,Pii1ni. Zull- iiud Steuert«rif' ZDMG. xu 
Hsm. p. 26e seq., Frbttar, Prmi. iv, &0, AmH-tU-QhOba in, 374 (1]. 

' Und zwar, wie wahnuheitilicli, in Mesopotamien nnd den Bnphratltndc 
siehe die angefOhrten Verse. 

* Dam die Erklänmg Jä.1j |_^ AiS i^bj^'j üjLi'yij. 
> d. h. vielleicht; Sollten wir inisser der Üblichen Vergeltung noch absondec 

liehe Taxe für die Ermordeten inhlen? 

« Cod. ,z.Jdi\. 

' Cod. j^U. Diesen Vers ^bt ancfa Jaqßt i. r. ^j_>a .^b, Ibn Chordi 
96 (12). wmelbnt die Vmisnten ^t (pro U*). l^ (pro \Sj^) nnd ^Jmc- ' 
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IHier wird also auch noch eine Besteuerung der Rameelladungen 
erwähnt. 
Deshalb sagen die Araber, dasB Allah über alle Steuereinnehmer 
Unheil bringt.* So soll er die Zwei, von welchen im Verse die Rede 
ist, den Einen in eine Hyäne, den Anderen in einen Wolf verwan- 
delt haben, und das ist auch die Ursache, dass Wolf und Ilyitne 
miteinander Misehlinge zeugen, ausser ^^^ f\ auch noch die ^-r^j 
and jU^ genannte. 

Vers S. Die Araber sagen, dass Allah Völker vernithtet hat 
mit Ameben. Omaija ihn abi-y-Qalt sagte:' 

Er Randte Ameisen und Heuschrecken über nie und Jahre diT DiiiTe und 

Staubwirbel, die sie vernichteten. 
Kr machte die Ameise Bösoa ihun und die Heiiaehrecke zur Zeratöruu};. 

Hier ist offenbar an die ügyptischen Plagen gedaelit. 

Mit Bekr ist gemeint Bekr ibn Abd ManAt [ihn KinänaJ. Als 
»ich nämhch der Stamm Kinäna in Mekka niedersetzte, wurden sie 
unaufhörlich von der tjlij* genannten Krankheit geplagt; die war 
unheilvoll wie die Pest und die Seuche ijU'j^. Der letzte vornehme 
Qoraischit, welcher daran starb, war Hischäm ibn al-Moghira. Auch 
die Djorhom wurden von der i>jlcj heimgesucht. 

* Wir iparen dein La«er die Uebersetsnng dieser Knittelverse; cjy^'^ 3'> 
Itümmt auch Hanusa p. ÖQT anter den verachollenen TSlkem vor', der ^L4jjft >hI 
tin Flusa in Megojiotaniien. Ueber t^tirün i.'(. Nöldeks, Per*, u. Arab. p. St. ^^jöl« 
netri causa fllr j^j_». 

' Vgl. hieröber aucli den Coramentar m Vera 6 «ei|q. und den projihetiaclien 
Aaaapmch S. Hb, Note 1. 

' Von seinen Gedichten enthält das Kitäb al-hahnän copidge Elztracta, be- 
■ondera aber die Sftudflntli, fol. 112 v. seq. 

* Ob hier an eine bestininite Kraukbeit zu (lenkan, iat nicht eicher. ijU, 
bedeutet weiter nichts als das Bluten der Nwie, i_9Upl ^U hieis das 24, Jahr der 
Ridjra wegen diw vielen Nttsenblnlens, Weit, t, 1S6, n. 1 (Don). 
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Vers 4. Ueber die Legende von der Maus und dem 1 
in Märib cf. Qorän xxxiv, 14 seqq., Mas&di in, 383 (wo toi 
groBsen Ratte, '>/^, die Rede ist). Sonst über diesen Damm 
368 — 70, D. H. MüLLBR, Die Burgen und Schlosser u, ft seqq, ( 
Die Anecdote Masfldi m, 372, S— 373, 6 erwähnt auch DjÄhitz 
dieser Stelle. 

Vers 5. DjUän waren die Handwerker der Klinige. Sie wai 
Bergleute (oder Medier) (j-i.1 J*l ^. Avmai citirt: 

'Iftj-aJL» JJjib Lij^'L« dJ ^yX^. jjiU». J-^ji 

Er Handle DjIIäd, um für ihn ^iilidamü^ auszubauen mit Eifiun, imd 
zersprengt 

und: ,j«X5üfj -;^i-allj JL»" ^jy^ \1^\ LjJ^ ^^ Ct^-i^ *J i.»*^J 
Und Üjil&R baute fiir ihn auf den Hteint<n Sclilösxer emporragend mit St«i|J 
platten und mit Kalk tilMrtÜndit. 
Imrolqais sagte: 

VjS^ ,_^ ij^Jl A-i JJjj *t>\j^ Jjia Ö^-*- *^ fS 

Ihm wvirdt DjilÄn beschickt beim Aushaueo;* er bcaah ihn öfters bis 

Stauute. 

Jaqfit, Geogr. Wörterb. s. v. macht die Djiiän zu Persem i 
der Gegend von latakhr, die von dort nach Bahrain übersiedelt« 
und sieb mit Arabern vom Stumme Idjl vermischten. 

Vers G. Sie sagen nämlich, die Eidechse und Sohail si 
wandelte Steuereinnehmer, der eine wurde auf der Erde verww 
delt, der andere im Himmel. [An einer anderen Stelle fol. SSI'] 
Sie machen Sohail zu einem Steuereinnehmer (^Lä«), der in 
Stern verwandelt wurde und Zohra (Venus) zu einer Buhldime, ( 



I Cf. Lisiii al-Arab s. v. |^U^^- 

' Ueber diea«« Gebirge cf. Ibn Cliurdudbbo p. 2'i'i, 

• IcU leae mil Lig&L sl-ArHh a>|j^. 

• Icli glHube genieini ist ein Edelatein, Vl.lit vie! deutlidiei 
uu dieBss Veraee bei Jai|üt 8. v. ^^.n^.: 
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i Derartiges vnn Otärid (Mei 



, Oe»chir},h, 



■ Perser 



[ Anahtd' hiess; die ladier tia^e 

Lourios). 

Vers 7. Ueber Abu Righäl cf. Noli 

[ttnd Araber p. 208. 

lie Tradition (Agh. iv, 74, 76, Ibn Hiaeh. 32) Uber ihn ist 
schwankend. Er soll ein König in Taif gewesen sein, einer von den 

I Thaiuudäeni. Er war lerraiiBain gegen seine Unterthanen und Allah 
vertilgte ihn. Von ihm stammen alle Thaqiliten. Andere sagen, er 

! Rlhrte den Elephanten der Habeseh in das heilige Gebiet und starb 
bei Moghammas. woselbst sein Grab noch immer gesteinigt wird. 

Djähitz macht ihn zu einem vom Propheten Qälih gesandten 
Steuereinnehmer. Was er weiter erzählt, findet Mcli bei Masfldi und 
theilweise bei Ibn Qotiiiba p. 44 (hier hat Wcstbnfei.d, Reglnter stt 
d. Gejieal. Tab. p. 451 jj-i« unrichtig mit ,Bettler' übersetzt) und 

I Ibn Doraid (p. 183) wieder. Djähitz' Redaction gibt für Masfldi m, 

1 160 folgende Verbesserungen: 1. e U-üJl ftlr U«.jll, 1. 8 JU». ftlr 

Auch unser Gedicht scheint dem Abu Righäl die Function eines 
I Steuere tjmehmers zuzutheilen, das bciiiht also wohl auf alter Ueber- 
■liefenmg bei den Bedowinen. 

Vera 8, 9. Jetzt (sagt der Commentar) begibt er sich auf das 
I Gebiet des Islams, gleich ob iluu von Seite des Mankiba und des 
I Arifs Leid {a-^x-^ geschehen wUre. Letztere sind drei: Mankib, Nu- 
I qib und Arif. Al-Ascbdja'i sagte: 

l'Canaillf, die den [Banu] IJekr gcgun ihn Hülfe verlieh, gleioiiwic der Arif 

es gegen den Naqib macht. 
|.£)fl ist sehr zu bedauern, dass Djähitz zu unserem Verse nichts gibt 
i das Wenige, das wir hier übersetzt haben. Wie leicht hätte er 
ms über die Bedeutung und Verhältnisse der hier nur ganz ober- 
Ichlicb berührten Functionärc die so gewünschte Aufklärung geben 

I. e. die bekHnute liabylomsi^he Gnttiu. 
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An einein anderen Orte gedenke ich über die Würden, wovG( 
hier die Rede ist, eingehend zu handeln. Jetzt würde dieses zu t 
führen. Was bisher bekannt ist, findet der Leser bei vok Kri 
C'ult.-Gesck. I, 88 (Arlf), Gloss. Bdddhori s. v. »jy; (Arif), 
Fragjnent Hwt. Arab. i_jy: (Mankib, Arif), Für Arif cf. noch Hamu 
p. 370 (paen.), wo ersichtlich, dass die Arife mit der Steuererheboi 
unter den Bedowinon beauftragt wurden. 

Vers 10. ,Er gab ihr den Wein um den schönen Geruch, die f 
zelle sollte ihr zum Reittluer sein (über das Reiten der Dämonen cf. infr 

Die Frage, ob und in wie weit sich Dämonen mit den Menschen 
verbinden können, hat die Araber vielmals beschäftigt. Von den spä- 
teren RechtSBchulen haben die Hanbaliten derartige Verbindungen 
entschieden verneint auf Grund zweier Qorünvcrse xvi, 74; xl, 9 
{^\ 'jwlj^l ^JLwJÜl ^j.t fSi Jj»*-)- Aber die Tradition Ittsst den Pro- 
pheten sagen: o-U U-i^^ ,ji-a.LaJ' Lfj ^j^l *^^«- i_»-*jjl r*^' fl Al- 
lah, bescheere mir eine Djinnia zum Heiraten, und mir, wo ich hin, 
zur Gesellschaft.'^ Und es ist gar kein Zweifel darüber, dass die 
grosse Mehrheit immer an die Existenz solcher Heiraten geglaubt 
hat.* Wbllhaüsbn hat schon Beispiele dafür tfesammeit (AltarabUchsB 
Heidentkum p. 138). Ich will jetzt noch mittheilen, was Djähitz übel 
diesen Gegenstand anfUhrt (fol. 181' seq.). 

Abu Zaid erzfthlt von ihnen, dass ein Mann eine Si'lat heiratete, 
und dass sie eine Zeit lang bei ihm blieb und Kinder gebar. Sie sah 
aber einmal Nachts einen Blitz Über die Länder der Si'lats gehen — 
und floh ztt ihnen. Da sagte er: 

Er sah einen BliU:, der (don Begen) niederacliliig über Btkr und mit Hill 
(die Thäler) fliessen und schwimmen macht«. 

Aus solchem vermischten Goschlechte, sagte man, waren die Banu 
as-Si'lat von den Banu Jarbft.' Auch Bilqis, die Königin von Saba', 



lubt 

Ibe^l 

:ete, 
sah 
<:hen^^ 



* Siehe die Bra&lilimg bei Link. Ara/iia 
' Siehe ubSD p. 178, Frage 16. 



S(Kiet^ in rhe MitUllr. Agit. p. 36, M^^| 
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lammte von den Ginn.' Auch die Djorhom waren von lib er irdischem 
pOeschlechte, wenn wenigstens der Vera: 

jfj^Ji f^j, <S^ ^<Ji\ eTjU» L^_^ ^\ ^3 
r[0 Allah, dio Djorhom sind deine Diener, die Menschen sind neu (geaohaffcn), 

aber aie sind dein alte» Bosit^thum] 
I richtig dahin explioirt wird, dass der Vater der Djorhom zu den 
I Engeln gehörte, die, als aic im Himmel rehellirteii, auf die Erde ge- 
I bannt wurden wie Harüt und Marüt (Qor. ii, 9ö). 

Vers II. ,Als ob er sagte, sie verwandelte sich in jode beliebige 
I Gestalt.' 

Vers 12. Oben S. 186 haben wir schon über die SchaitAne der 
' Poeten* gesprochen. In diesem Verse werden mehrere bei Namen an- 
geführt als Verwandte unseres Ehepaares. Amr, der Schaitän des Mo 
khabbal (Freytao, Amh. Prot: m, 292, AghAni sn, 40 sqq.), Mishal, 
L der Schaitin des A'scha [Hamdani]. Dieser heisst im Verse, ich weiss 
l'nieht aus welchem Grunde, ,_y-i.l iJ*^ i'lß'' Pferdemishai', vielleicht 
I weil Jä"^ ursprtlnglich ,GebisB' bedeutet. Ucber ihn vgl. ZDMG, \t.v, 
I 688; Qazwini i, 3T3, Öa.e. (1. J****^). Amr, der Schaitän des Feran- 
I daq, cf. Tädj s. v. j.^. Hamim, sagt Djahitz, ist dasselbe wie Ho- 
ImAm und Homäm ist Ferazdaq, Wenn nämlich sein Vater Ghälib 
I ibii ^a'^a'a ihn riet", sagte er ,,-~»* b [AghSni xix, 2 ist Hamim der 
I 'Bruder des Ferazdaq]. Diese Schaitäne kommen auch vor in einem 
I'Veree des A'scha von den Solaim [lebte in der Zeit al-Mahdi'a]: 



■^*^' -^ J^ rt^ o^ '-J **~'^ j'^>*^^ iJf?" 



r,\SU, 



r Djinn des Ferazdaq hat kleinen Nachfolger gefunden, weder war unter 
ihnen [etwas] wie der Hengst des al-Mokhabbal. 
f Unter den Dämonen gibt es nichts, was ihm und seinem Schaich gleich küme 
und aooh Amr kein Süncer wie Mishal. 



' Der Prophet sagia: [ZU. ^\S j-^J-b j,jl jjfc.1 Dam. i, 250, Sale ?.n 
litJorSll xm, H [,Dia hnArigna EaalsfUeie sjnil ein Merkmal ihrer Djiniiennntiir', cf, 

(VODOHTT I, 64J. 

* Diaie hBUBBQ aui:h \A.l '..j^ .'üe Hnude der Djlun', Amr ibn Knithftm: 
U-Jli_ ^^ ÜjU» Lo jÜtj^ iLt ^\ i_jyj ^j* -Wj 



Aus den BeispieleD heben wir noch hervora) zwei Verse des Fei 
«laq, in welchen nr Aaad ibu Abdallah [den Emir von Clioroaän] 1 

LJlk»> dJJI ^^Xä. jJLul o'-***^ '^J-t^ 

Mein Lob bringe dem Löwenvater (Asnd), 

zwei Gebirgen Chorasana wohnet 
AI» ob es l^dos Lob'^ avi9 tiauberom Golde sei. da« 

verzierte, der von AlJab's OoBchöpfen den an- 

8clmitän besitzt. 

b) Einen Vers des Baschschär ihn Bord: 

^ ^jjL^jii ^^^1 c-Jljü ijs 'jJls. ^n . 

Ein Sohiniqn&q rief mich üu 



1 al-Ghör oder \ 



die Zun);e de.< 

I meisten dichterisc 



ieli sattte: ,I,e 



r Kuhiiaul.« Aber ieli saftte: ,I,ass mich, 

die Einsamkeit ist mir bowier.' 
Der Schiniqnäq («. unten) ist ein Uämon, der hier die Stelle des 
[üblichen] ächaitäns einnimmt; Baschsehär meint: ,Das6 ich allein 
dichte ist lobenswerther. als dass mir der Dämon hilft.' 

Vers 13. Warum er ein Viertel bekam, iet nicht deutlich. Djä- 
hitz verweist auf Vers 21, "22, wo von den Kindern die Rede ist. 
Kenner des moslimischen Erbrechtes kiJnnen hier vielleicht Aufklärung 
bringen. Wabär ist eines von den verschollenen Völkern, deren Er- 
innerung schon zu Mohammed's Zeiten nur noch in mehr oder weniger 
phantastischen Mythen bewahrt gebheben. ,Als Aliali,' sagt Djähitz 
(fol. 333'), ,das Wabär (oder Wabäri) genannte Volk vernichtet hatte, 
wie einst Tasm'' und Djadis-' und Djäsim* und Amaltq und Thamüd 
und Ad,* da Hessen sich die Djinn in ihren Wohnorten nieder und 
wehrten Jeden ab, der sie besuchen wollte; es sind aber die reich- 
sten Länder Allah's. Da wachsen die schönsten Bäume und die 

* Dieser Vers kommt KpÜter nucli einmiil vor mit ^_ «l~- xtatt j \t 

* lieber Leder als Schreibzeug *. Fihrist p. 40. 

■ Ueber Tasin und Djsdia Uamaiia 314, Masüdi ui, 275—88 etc. 

* Vieileiclil in die SUdt dieses Nxmeos in Syrien gemeint, cf. Ibu Cbgi^ 
didhbeb (ed. ui Oobje) p. TS. 

!■ Mit Gbadi Babm, Dhü L^odän, Afal Djisch und Toqfin, «iebe Hamau p. 60T, 
ist diege AiifxJUilong der venii'hnllenen Vnlker vnlUtKndig. 
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süBsesten Früchte^ die herrlichsten Getreidearten und Trauben und 
Dattehi und Cocosnüsse. Wenn sich aber Jemand nach diesen Ländern 
herannaht, sei es mit Absicht oder dass er sich verirrt hätte, da wir- 
beln sie ihm Staub ins Gesicht, und will er noch immer nicht zurück, 
so machen sie ihn trübsinnig und oftmals tödten sie ihn. Auch gibt es 
Niemand, der es wagt, dorthin den Weg zu zeigen, denn da sagen sie, 
es werde ihr Herz beklemmt^ und es würde ihnen gehen wie dem 
Volke Moses in der Wüste Tih. So wird das Land Wabär zum Sprich- 
worte des Verirrens, und es werden von ihm dieselben Geschichten er- 
zählt wie vonal-Dau, al-^ammän, al-Dahna und dem Lande von Jabrin/* 
Wo man dieses Land suchen soll, sagt Djähitz nicht. Bekri 
(p. 835) verlegt es in die Wüste Dahna. Khalil sagte: Zwischen al- 
Jemen und der Sandwüste Jabrin. Hamdani: Im Lande der Banu 
Sad Ibn Tamim. Bei Hamdani {TA, in v. ^^) findet sich eine Be- 
schreibung der W^abär: ,Sie waren Leute mit grossen Körpern, die 
Allah zur Strafe ihrer Ungerechtigkeiten in eine Art Cyclopen ver- 
wandelte, nasnds, welche je ein Auge, ein halbes Angesicht, einen 
Fuss und eine Hand besassen.-^ Jede Ameise hatte in ihrem Lande 
die Grösse eines grossen Hundes.' 

Vers 14. Ueber die PI tisch s. oben p. 239. 

Vers 16. Die [am Himmelsthore | lauschenden Dämonen sind, 
wie bekannt, dem Qoran entlehnt.^ 



» iJya3\ A^ii* ^ J^\, sc» auch Bekri (Geogr. Wörterb. p. 836): <*öy:ft\^ 
Äilo)\. dUyo = f^9^^ (^j^o , Verwirrung*, (niederl. ,Verbijstering'). 

' Al-Dau ist eiu glatter Steinboden auf dem Wege zwischen Mekka und 
Bacra. Vier Nächte Reisens sieht man weder Land noch Berge, ^'ammän, ein rother 
Berg im Lande der Tamin, welcher sich ganz geläufig und unmerkbar erliebt. Er 
ist drei Nächte Reisens lang. Al-Dahnä, die bekannte Wfiste; Jabrin int eine un- 
endliche Sandwüste südlich von Jemänia. Lahe, Arab. Soc. 45. 

• Ueber die Nasn&s cf. Damiri s. v. Masüdi iv, 10 — 17: Sie hüpfen wie Vögel 
und weiden wie das Vieh. Sie werden gejagt und gegessen. Sie kommen aus dem 
Wasser, reden arabisch und tödten die Leute, welchen sie begegnen. Sie klettern 
aof die Bäume und sind sehen vor den Hunden. Sie werden in Süd -Arabien und 
auf den Inseln des chinesischen Oceans gefunden. Es sind entartete Menschen. 

* Interessant ist, dass auch Omeija ibn abi^-^*alt in einem von Djähitz an- 
geführten Verse diese Dämonen erwähnt (fol. H41*): 
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yU und wOji« sind urspriinglk-h Adjeclive, bedeutend: .schlaf 
heimtückisch, bUse'. Das Genus der Ifrlt genannten DAmonen 
wahrscheinlifh aus Qorän iivu, 39 hergenommen. Auch dort i 
aber i^^^ adjectivisch zu iäaaen. In der gleichen Weise sind ( 
(Teufel) Märid ans Q.orän xxivn, 7 entlehnt, 

Vera 17. .Schiniqnfiq und Schai^abän sind zwei Häupter und 
Väter von [dämonischen] Stflmmen. Letzterer kommt vor in dem Verse, 
den Hassan ihn Th&bit, auf Verlangen der Si'lAt (a, oben p. 236) her- 
sagte: ,Wcnn hei uns ein Junge aufwftchst, da sagt man von ihm nicht: 
Was ist er? Wenn er nicht herrscht, bevor er den Izär bindet, su ist 
er bei uns ein Niemand. Bei mir ist einer von den Söhnen .Schaigabäns, 
das eine Mal aprechc ich, das andere Mal er.' Der dilmonisehe Stamm 
der Banu Schat^ahan wohnte im Gebirge ad-Dhil'^ni, QaKwlni i, 
p. 167, Jaq&t B. V. ^Lü. Den Schiniqnäq hatten wir schon oben im 
Verse des Baachschär. Zauba'a s. oben p. 180. 

Vers 18. S. oben p. 234 und cf. Damiri i, 341 über die Nal 
rung der Dämonen. 

Vers 19. Der Anftq ist ein Vogel, dessen Eier sieh sehr schip 
finden lassen. Man sagt: ^jjjill jw ,-^ Jel ,seltener als die Eier c 
Anilq', Frbttao, jFVoo. u, 148 seq. 

Vers 20. ,Die Araber und das gemeine Volk verkehrter 
lieh im Glauben, dass eine Ghftl, der man einen Schlag versetzt hil 
wieder auflebt, wenn man den zweiten darauf folgen lässt." 

Ein Dichter sagte: 

Wäre nur meine Hand verdorrt, oho ich wiederholte, 

Nur wer das Maas innehält bleibt bewahrt. 
[Wenn das Citat zur Stelle ist, muss hier von einem Gefechte mit 
einer Ohöl die Hede sein.) 



Leider Ut der Text hier an raehroren BteUen verdürben, 

' Cf. oben p. 172, Frage 14. Dasnelbe gilt freilicb vun der Suhlaiige, C, 
I, 262. Aber ScbUiige und Üümoa ist einerlei. 
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Etwas dergleichen wird auch erzählt in einem Gedichte des 
Abu>l>BiI&d at-Tohawi. [Djähitz sagt von ihm, er sei einer von den 
Schaitdnen der Bedowinen, und das Gedicht habe er gelogen; wir 
wollen es dem Leser aber nicht vorenthalten. Es zu übersetzen ist 
wohl nicht nöthig.J 



äsujiJI^ ^»-«-'^ f^ L5* *Sj^^ <Jy^^ ^-^-'^^ 









iU> \5 U «»^j<i ^^J L^ cukksw^ l^UU 0>jJi) 



Vers 21, 22. Die Uebersetzung, zumal des zweiten Verses, ist 
fraglich. Der Commentar lässt uns hier im Stiche. 

Vers 23, 24. Ich gebe hier nur zwei von Djähitz citirte Beleg- 
stellen, in welchen eine derartige Vermischung menschUcher und dä- 
monischer Züge erwähnt wird, cf. auch Hotaia ed. Goldziher xld, 3. 
Obaid ihn Aijüb hat gesagt: 

*A iSU^^ öSX^ dO^ c^3 ^ ^M J^^^^ V^ ^ 

Ein Mann der Wüste, der sich mit den Ginnen verband und die Menschen 

scheute bis er allen Verkehr hatte abgebrochen. 
Von menschlichem Geschlechte und bekanntem Ursprünge; aber von den 

Djinnen hatte er seine Natur und Eigenschaften. 

* Wenn der Text nicht verdorben ist, so kann die Uebersetzung des zweiten 
Hemistichs nur lauten: Mit einem Pfeile (d. h. einem Blicke) wie das Spähen über 
eine flache Ebene. Ich weiss aber kein anderes Beispiel einer solchen Annexion 

* Cod. s^jwft. 

* Diese Verse kommen zweimal vor, fol. 336'' und SSS*" mit den Varianten 
sJiJU.; JlJ (pro ^JLi\^) und dJL5U*)^, s. K&mil p. 193. 



70 



G. 



I Anderer sagte: 

jUiJiJl *-^j) W*-* üjljj Jju Jyii' lJ-^^^ j 

J J^'s £'^^. *^J 'jV 'lj-^ iJ->^.^J) JJ^i 
Er wwdo ein Freund der Ghfil, ein Vertrauter naoh der FeindBobttfl; 

öden Wildnissen wnchii er heran. Mau weiRü, daiw er nicht von JBii 
mODisuhcm Ursprünge, dennoch ist or kein Uensch. welcher ai 
Oeacllflcbaft anachliesBt, Bei Tage kommt or keinesfalls x 
aber er macht seine Einkäufe in finateror Nachl. 

Der Leser sieht leicht, dass die Vermischung von Mensch und 
Dämon in diesen Versen nicht wesentlich, sondern bildlich zu fassen ist. 

Vers 25 — 27. Das Reiten auf Thieren in der Wilste ist ein be- 
sonderes Vergnllgen der Djinn, Ghöl etc. Siebe die von Wellhauses 
gesammelten Stellen Skizz. u. Vor. in, 137. 

Djähitz gibt hier wieder einige Lügenverse, deren Verfertiger 
(alle Bedowinen) sich rühmen wie die Djinnen auf Füchsen, Wieseln, 
Mäusen, Grillen, Waranen, Adhraffiten (Raupen?), Stachelschweinen, 
Jerboa's etc. geritten zu haben. 

Die Menstruation der Hasen ist schon ein altes Vorurtheil {cf. Abu 
Dafid II, 93 i. m.). Die Verwendung der Hasenknochen als Amulete 
(Wellhadsbn p. 14il) ist wohl von diesem Glauben herzuleiten. 

Vers 28, 29. ,Die Leute sagen nümtich, dass man kein geschickter 
Zauberer sei, bevor man frischen Pfeffer aus Serendib herbringen 
kann.' ^| 

,Horaira ist der Name seiner däniunischen Frau.' ^| 

Vers 30. Das Knotenlegen und -läsen ist eine Abtheilung der 
Magie wie das Blasen, Wbllh. 11. p. 140. Die jijiJl ^ oULij Qo- 
rän 113, 4. Der Prophet wurde verzaubert durch einen .Juden, der 
in eine Sehne 31 Knoten machte und sie in einen Brunnen legte. 
Darauf erkrankte der Prophet. Als ihm aber Gabriel die Art des 
Zaubers bekannt machte, löste er die Knoten mit den 21 Versen 
der zwei letzten Suren und fand Erleichterung (Jqd. in, 373, Bai- 
dbawi). Das Knotenlegen hat immer die symbolische Bedeutu 
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des Verschließsens und Hindems; dies geht noch sehr deutlich her- 
vor aus den Beispielen in den Zauberbtichem. 

Vers 32. ,Die GazeUe ist nämlich das einzige Wild, das sich 
hinterwärts in sein Lager begibt; sie will sich zuvor in der Runde 
umsehen, ob keine Feinde in der Nähe sind/ 

Vers 33. ,Als er mit ihr durch die Lüfte flog, meinte Jeder, 
er sei ein Wasservogel.* 

Ein ausführlicher Excurs über die Ungereimtheit des Sprich- 
wortes JXi> ^^ ^j>j\ bricht hier den Commentar plötzlich ab. Der 
Verfasser kommt auf andere Gebiete und vergisst den losgelassenen 
Faden wieder aufzunehmen. 

Vers 36 scheint zu besagen, dass ihn das böse Auge der Hexe 
berührte (s. oben zu Vers 20) und sein Glück verschwunden war. 
Der Dichter scheint vergessen zu haben, dass die Frau schon Vers 20 
in Staub aufgegangen war. In den nicht sehr klaren Versen 38, 39 
scheint der Dichter seine Tugenden aufzuzählen, in der Hoffnung 
dadurch bei Allah Vergebung zu finden. Prof. de Goejb bemerkte 
zu dieser Stelle: Kann vi^jJ\ ^3 vielleicht den ^\ v^> und c-)Ia\ 
JLoJb ,verfluchen' bedeuten? Oder mit ^j^\ S^ ist das Weintrinken 
gemeint, so dass yc-Jb v^U\ auf die Falkenjagd anspiele. Vers 39 
scheint zu besagen, ,das8 er die Nacht wachend (und betend) ver- 
brachtet Die verachteten Esel (s. oben p. 240) und die im verbotenen 
Spiele gewonnenen Dirheme (Vers 40) bezeichnen (wenn meine Ver- 
besserung des Textes richtig ist) die Verachtung und Strafe, welchen 
er bei seinem Tode ausgesetzt sein würde. 

Anhang. 

Mosailima (s. oben p. 185, Note 1). 
Die Uebersetzung des Vei'ses ist: 
Mit einem Ei in einer Flasche, einer Kinderfahne, der Freundschaft eines 
Djinni's und dem Anbinden eines Vo<i:els^ 

* Oder, wie diu Variante besajrt: ,iind dem inneren Anbinden eine« gestutzten 
Vog^el».* 
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A^ima'i hiirte diesen Vera in einer Qüeidc, die ihm Abul- 
Sahm at-Hanafl (es war schon mehr als vierzig Jahre her) 
Er konnte sitrh aber nur dieses einen erinnern. 

Derselbe Hanaüte erzählte, dass Mosailima, als er i 
nicht für den Propheten ausgab, gewohnt war, die Marktstätten 
böslichen, an welchen Araber und Peraer um Schlechtigkeiten { jj— i) 
und Warenaustausch zu treiben zusammenkamen, wie auf denMärkteii 
von Obolla, 6ac|qa (Cod. *ij), Anbär und Hira. Dort suchte er 
die Kunstgriffe und Gaukeleien der Sterndeuter und falschen 
[iheten, auch die Ränke und Künste der Tempelwäehter (Äjj— u), dor 
Schlangenbeschwörer (-Ija.), der Vogelschauer und Liniendeuter, der 
Käliine, Seher und Zauberer eigen zu machen und verkehrte mit 
Leuten, welche behaupteten, daas bei ihnen ein Djinn (fjü) war. 
lehrte er, dass ein Ei, das man lange Zeit in starkem £^ig 
bewahrt, die Stärke der Schale verliert und elastisch (jJüJJls) wirdj 
So ein Ei steckte er dann in eine Flasche mit enger Mündung und 
Hess dasselbe, bis es wieder hart, rund und trocken wurde, wie es 
Anfangs gewesen war. 

Damit ging er zu Moddjft'a und dessen Familie, das waren 
filltige] Bedowinen, und er zeigte ihnen dies als ein Wunder und ein 
Zeichen (iji) seiner Propheten wUrde. ModdjÄ'a fiel ihm bei. Auch 
hatte Mosailima Federn von der Farbe mannlicher und weiblichi 
Tauben mit sich genommen, und als er bei Moddjä'a mehrere Taul 
sah, denen man die Flügel beschnitten hatte, sagte er: Wie 
strafest du Allah's Geschöpfe mit Abschneiden der Stossfedem, wei 
Er wollte, dass die Vögel nicht fliegen könnten, da hätte Er ihn« 
keine Flügel wachsen lassen, das Beschneiden der Flügel ist Aar; 
,So bitte denn', erwiderte ihm Moddjä'a, der ein wenig aufgebracht 
war, ,den, welcher dir das Wunder in die Flasche gegeben, dass er 
jenem männlichen Vogel augenblicklich die Flügel nachwachsen li 
,Und wenn ihn Allah wieder fliegen macht, so dass ihr es seht, 
det ihr überzeugt sein, dass ich der Gesandte Allah's bin?' 
Dann wollte er, dass man ihn allein Hesse, um sieh mit seinem Hl 
abzusondern, und sie führten ihn in ein abgesondertes Zimmer 
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I Hessen die Taube bei ihm. Die Leute batten aber niemals davon ge- 
' hört, daes man den Tauben Federn inseriren könne (fU^l jij^^t '^i'^ii 
dachten sie nicht daran, gehörig Acht zu geben, daas man sie nicht 
hinterginge. Nimm nilmlicb das Versteck weg und selbst dbaid al- 
'Eais (?), der docli ein Meister in diesem Fache war, ist wie der Men- 
schen einer. Als aber Mosailima allein war, brachte er die Federn, die 
er mitgenommen, in die Federn der Taube, dort, wo man diegetben 
abgeschnitten hatte; die abgeklirzten Röhren dieser Federn sind 
nämlich hart und hohl. Als dies fertig war, Bali der Vogel aus 
wie ein Pferd mit falschem Schwänze, d. h. wer ea nicht wusste, 
konnte nichts daran sehen. Als er die Taube fliegen gelassen hatte, 
nahm die Zahl seiner Anhänger sehr zu und wollten letztere nichts 
wissen von verständigen Leuten, die ihn einen Betrliger nannten. 
Endlich sagte er zu ihnen einmal, als es eine finstere Nacht zu wer- 
den drohte: ,Der Engel wird zu mir kommen, die Engel aber haben 
Flügel und bei ihrem Fliegen gibt es ein Geräusch und Geschwirrc; 
dass sich jetzt Niemand ausser den Häusern wage, denn wer den 
Engel ansieht, dem wird sein Gesicht weggerafft.' Dann machte er 
einen Drachen (Äj.Ij) wie ihn die Kinder verfertigen aus chinesischem 
Papiere und gewöhnlichem Papiere (Käghid) mit Schwänzen (k_jUjl) 
und Flügeln und kloinen Schellen (^Ja-ia.) in den Ecken (jjJ^-ö) und 
die mit langen zähen Fäden an Tagen, wo Wind ist, aufgelassen 
werden. Er wartete so lange bis ganz Jeraäraa nach dem Himmel 
schielte und als der Wind gut war, liess er den Drachen auf. Indem 
die Nacht finster war, sah man die Fäden nicht, auch die Form des 
Papiers war nicht mehr deutlieh und da die Leute einen Engel er- 
warteten und auch das Geschwirre zu hören meinten, schrieen sie 
laut auf und selbst die ihre Blicke abgewendet hatten, schrieen, und 
am Morgen waren alle bereit, dem Mosailima zu helfen und ihn zu 
vertheidigen. Und das sind die Worte: Mit einem Eie etc. 

Auch ihn Qotaiba (p. 206) sagt von Mosailima: Er war ein 
Manu von Gaukeleien und war der erste, welcher das Ei in eine 
Flasche brachte, und der erste, welcher einem Vogel, dessen Flügel 
beschnitten waren, Federn einsetzte. 
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Der im Saale vi des k. k. kitnBthiBtonBchen Hofniuscums untfl 
Nr. Ill unter Glas ausgestellte Papyrus [Inventar-Nummer { 
Nr. 34] von 11 seLr beschHdigten Zeilen, herausgegeben von Berguju^I 
in: Hieratische uvd kieratisch-dtmotiscke Texte, Tafel i, enthält einw 
List« von KJeidungsstllcken und anderen Objecten und die; ßewerthuo^l 
dieser (.gegenstände in Silber. Hievon gibt Bbrguann zuerst eiiu 
Ueberaetzungund bemerkt hierauf: ,Von der Uebersetzung der Namej 
der hier aufgefilhrteu Kleidungsstllcke, die sieh sämmtlich auch in 
grossen Papyrus Harris genannt tinden, habe ich Umgang genon^fl 
mon, da wir ihre Bedeutung nicht kennen.' 

Wir wollen bei dieser Liste von Kleidungsstücken nun auf äen 
in Zeile 3 erwUhnteu Kleidunga8toff-Xjn''K [l(|vi^ll''^^?r=^^0| 
. . . näher eingehen. Berohann hat diese Stelle also überti-agen: jiFeinq 
Zougstoff, Kleidungsstücke t'ai, appretirt 2, macht an Silber . . 

Zur Erklärung dieser Stoffgattung sagt derselbe: ,Den zweiteafl 
Posten der Liste bilden -1-fl T A ^^ 1] (] ö ■— ^-' I '» s^'^o zwei Rleidimgfr>'fl 
stücke t'ni (naeh Brugsuh, Wörlerb. SuppL^S. 1390 ,weites GewaodJ 
Mantel'), von welchem der Papyrus Harris folgende Horten nenntd^ 

„,.„ 4, 3-„ri„, pl. 72), ^^"iSl^f (»'., '■'), %il ^i 

(!«', 3), ffl|,|'^l)^ ("'■ '»; «34, 17)'. 

Das Weaentliclie betreffs Zeile 3 ist jedoch bis jetzt, wie Ubel^ 
h.upt di. Bedeutung vo. i^q^S, i^(|=, J^^l]! J 1_ . 
u. B. w. noch nicht erkannt worden. Ich Uherlasse den Fac^igenosBQl 
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die EntBcheidung, ob ee mir gelungen ist, den Sinn dieses Wortes 
zH ermitteln. =1jT l ^^ü(| Jj lieisst namlichoachmeinemDafiirhalten 
,5chOner PnrpurstofP, koptisch ffdÄn oder cTMaei ((ThiT). 

DaBs 1^^(111 If nach Roüöe (Rec. iv, iti, 94 etc.) ,unc partie 
du vfitement fiin^raire' sein kaon, ist vermöge des von mir seiner- 
zeit gelieferten Nachweises einea unter den egyptischen Alterthiiraem 
des k. k. kunathistori sehen Hofmuseums in Wien befindlichen Mumien- 
gewandes aus Purpurstoff unbestreitbar. 

Es ist jenes als Purpur von mir erkannte Todtengewand ein 
31 cm. breites und 90 cui. langes, mit dunklem, netzähn liebem Decor 
und mit Hieroglyjihen - Inschriften bemaltes Sttlck Purpurstoff aus 
Theben. Das Object ist ein Fragment einer Mumien- Umhlillung und 
war laut des darllber gemalten Hieroglyph entextea fllr einen Propheten 
in Theben bestimmt gewesen. Die HauptHäche des Purpurstoffes 
enthält mehrere mit Hieroglyphentexten bedeckte, citronengelb ge- 
malte Schriftbänder, deren eines llber die Provenienz dieses nierk- 
wtlrdigou Mumien-UmhiillungBstoffes Äufschluss gibt. Es befindet sich 
dies Object gegenwärtig im genannten Museum im Saale iv des 
Hochparterre unter Nr. 100 in der Fenster- Vitrine Nr. iv ausgestellt. 

Um unwiderlegbar den Beweis zu erbringen, daas dieses werth 
volle Mumienkleid nichts Geringeres wäre, als ein kostbarer lieber 
rest des im Alterthnme so ausserordentlich hochgeschätzten Purpur- 
stoffes, theiltc ich meinen diesbezüglichen Wunsch dem auf dem tech 
nischen Gebiete antiker Malerei so hervorragenden und durch seine 
scharfsinnigen Forschungen be w und erna werth en Münchener Maler 
Ernst Berühr mit dem Ersuchen mit, in Italien praktische Färbe- 
versuchc mit Purpurschnecken anstellen zu wollen, um auf diesem 
Wege der Entscheidung: näher zu kommen. 

In der That machte Berger in der zoologischen Station zu 
Neapel im Vereine mit den Herren Dr. Linden und r)r. Schönland 
zahlreiche derartige Vei-suchc, wodurch die llichtigkeit des als Purpur 
erkannten Färbemittels bei dem im k. k. kunsthistoHschen Hofmusoum 
aufbewahrten Zeugstilcke aus Theben constatirt ward. Die Purpur- 
farbe dieses Stott'es enthiilt dii^selVte Nuance wie dit- im Museum von 
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Neapel aiifbowahrten Farbenreste, welcbe sich mit dem der PurpnrJ 

Schnecke Murex trunculus (Linn.) entnommenen Farbstoffe identiscj 

gezeigt haben. Im Inventare der egyptiacben AbtbeiJung im Wienal 

Hofinuseum tritgt jene werthvolle Reliquie des egyptischen Alt« 

thnms die Nr. G045, und es zeigt dieses mit einem Stich ins Violett 

gebende zicgelrotbe Mumienklcid, mit schwarzem, stellenweise f 

himmelblau leuchtenden, rhombnaftSnnigen Netzwerke und dem obai 

quer, aber in der Mitte vertical laufenden, fast zwei Finger breite 

gelben Schriftbande, den Namen eines Propheten von Amon in Theb< 

Namens ^"^ Zäher oder Zehir. 
» r . 

BetrefFs der Hieroglyphen -Inschriften dieses merkwllrdigen 1 

pnrstnflFes aus feiner Leinwand ist Folgendes zu bemerken: 

Der Text des oberen querlaufenden Schriftbandes lautet, soweit 

er erhalten ist, in Uebersetzung: ,Es spricht der grosse HarmachiB, 

der Herr des Himmels.' 

Die in der Mitte des prächtigen Gewebes vertical laufende Hiero- 

glyphen-Colnrane, welche eine Ansprache seitens des Verbliebenen 

selber enthält, hat folgenden Wortlaut, der auf dem purpurnen Leinen 

von rechts nach links geschrieben ist: 






!::^\ 



'U 



rt. 




.Rede des seligen Propheten Amon's auf Thebens Tempclsitz 
Zäher (Zehir), Sohnes dos Propheten Amon's auf Thebens Temp« 
sitzen Nas Min (oder Nas-Uza'), geboren von der Hausfrau ' 
priosterlichen Functionärin im Dienste von Amon Ra, Namens Am 
nes-atefes (d. h, ihr Vater ist ihr Leben): Ich komme zu dir, o Anutn 
welcher hervorgeht aus seinem zum Aufenthalt dienenden Berge.' 



' Vg], E. A. Wallis Btmos, The taraiphagiu of Anehne»ränt/eriA (London 1 
p. 99, wo or ^ mit .Ut'aM' tninscribirt und daxti in einer Note bemerkt: 
REsmif hau shown me ft papyrus where the proper name n yJ) ^ - 
Pa-se-Qt'it Hence my reading. 
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Ein derartiger, wie der hier in Rede stehende PurpurstofF lüess 
nun bei den Egyptern der classischen Spracliperiode -=^-"1 
(oder auch rf^'^üüö geschrieben), und es wird hiecTi 
viele bislier dunkel gebliebene Stellen in Iiieratischen Papyri 
gebreitet. 

Die Citate, welche v. Bbeqmasn, wie oben angegeben, ans dem 
Papyrus Harris macht, erklären aich nun leicht. Es wäre aucli un- 
denkbar gewesen, daas unter der unermesslichen und alle möglicheu 
Kostbarkeiten enthaltenden Beisteuer, welche Kamses iii. wilhrend 
seiner 3ljährigen Regierung den Haupttempeln des Egypterlandes 
laut den Angaben des Papyrus Harris Nr. 1 gewährt hatte, neben Gold, 
£lfenbein, Alabaster, Specereien der feinsten Art, allen crdenkliehen 
Edelsteinen u. s. w,, gerade der königliche Purpur gefehlt hätte. 

Den eigentlichen Sinn von 1*^(10^1 say-hohee (Purpurkleid) 
hatte aber auch E. de Runoii: mit der allgemeinen Erklärung ,partie du 
vetement fiineraire' ebenso wenig erkannt als Brugsch, der |^^ 11 
jnit ,weites Gewand, Mantel' übersetzt, 

Da Purpur Nuancen vom zartesten Rosa bis zum herrlichsten 
tiefsten Blau-Violett aufweist,' so sind die von Homer gebrauchten 
Vergleiche der , purpurfarbigen Morgenrüthe' und des ,purpurfarbenen 
Meeres' ausserordentlich treffend. 

Auch ira Egyptischen findet sich ein prächtiges Gegen-, be- 
iE Seitenstück zu Homers ,rosentingriger Morgenröthe' 
oder jpurpurfarbener Eos', nÄmlieh i >=p^ und 1 '^^ i=n=' ?a« goreli 
die Purpurdämmerung, die Purpurnacht. Auch hievon ist der optische 
Kern der hieroglyph! sehen Gruppen, nämlich die betonte Färbung, 

Daher denn auch der imgemein elfutiavhe BegrifT, welchen aich diu Altar- 
a Piir[iur machte, und dashslb audi die nalilreii^hen Purpuraorteii nud ver- 
•chiedenen Preise dafür. Man kann aich von dieser reiuhen Karbenscala in Lacazi 
DuTBiD): Annale! da iciencM natureUa iv° SSrie, Sinologie, Tome xii (Paris 1H59) 
aberseugen, wn die veracliiedeneu Nuancen der Pnrpurscli necke (Mnrex trtmeuhuj 
and der oocli in Fra^e knoiuienden Conchilien abgebildet sind, und wn man auch 
die Farbe de» in Wien nuffaewahrten Pnrpiirstuffes aua Tlioben tindcn kann. Uinl 
»neb M. J. ScuLBiDEs (Dru Meer, p. 461 ff.) macht im Garnen sieben Purpursi-h necken 
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bieher nicht klar erfasst worden, denn Brugscr (Hierogl.-äem 
Wörterbuch vu, 1392) übersetzt ,die eiflbreL-hendp Nai^ht, Dämmeniii| 
wahrend es genau übprsetet ,Purpixrnacbt, ixirpiunächtiger Hini 
heisst. Ekman übersetzt den Passus ^i- i"^ ^^^^ {Zeitschrift 1889j 
S. 176) ,m der Frühe' ' 

Wohl zu beachten ist das Determinativ F^=i in dem von Ei 
mit , Frühe' übersetzten Passus, was im Gegensätze zu dem 
vorhergehenden Satzes jener Inschrift (wo zuerst vom fünften Seh; 
tage der Neujahranaeht und hierauf vom Neujahrstage ,in der Früht 
die Rede ist) für die richtige AatTassung Ekman's als , Frühe, Morgei 
spricht. Denn im Gegensatze zu dem '^^=> ujuipe?^ , Abend, Nacht'^ 
wo Alles voller Sterne ist, deutet F^^ sehr charakteristisch 
Fülle des am Morgen sich vo rundlichen Thaues an (auch wenn die 
Sterne iKngst verschwunden sind; daher das Fehlen des Sternes beim 
Determinativ), so dass dor Sinn von dem Passus ^j. A ^k V^^^' 
von Erha» durch ,i ' 
ist ,Morgenröthe*, de 
(purpurfarbigen Eos' 

Dass die Erscheinung der .Sterne dem Thaufalle vorausgehl 
ist mehrfach in hieroglyphischen Inschriften zum Ausdruck gebracht. 
Einschlägig ist diesbezüglich das Ende von Zeile 15 der poötischen 
Stele Totmcs ui., wo es heisst: ,Ich habe bewirkt, dass sie deine 
Heiligkeit wie den Sesched Stern anblicke n, w elcher seine Flai 
im Feuer ausstreut, und welcher [1 M\\ seinen Thau spendet.! 

Es steht dies auf gleicher Stufe mit dem, in der obigen von " 
pubheirten Inschrilt aus dem Mittlem Reiche zuerst erscheinend« 
'=^ und dem diesem Veranschaulichungsbüde sich im nächsten Sal 
gleichsam als Comp! ementär- Ideogramm anschliessenden F?^- 

E. A. W. BtiDOE schliesst in seinem Buche The sarcophoffoa 
Änchnegräneferäb das Vocabular auf S. 134 mit folgenden Worteql 

Auch hier ist der Sinn nicht erschöpfend herausgeschält. Dei 
wie die deutsche Sprache den Teufel mitunter den ,Schwarzen' (i 
den Fürsten der Finstemiss) nennt, so sind diese Unholde hier 



der Frühe' vollkommen erfasst ist. Genaiu 
.Purpur-Tagesanbruch' analog der homerischi 
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,Purpumen' genannt, ate Schlächter, welche ihren Namen von der 
Farbe des Blutes ihrer Schlaohtopfer haben. So zeigt sieh denn auch 
bei diesem Worte | ^i.tjtj^'' ^^^ Zusammenhang mit dem hier 
nachgewiesenen hieroglyph is chen Worte fllr Purpur. 

Hiemit ist wohl auch der Ausdruck fT\ (saht) ^|a^='i^ 
zuBammenzustellen, was von Brügsch {Wörterbuch vn, 1091), ölme 
duBB das Etymologische erkannt sein dürfte, ühersKzt wird durch: 
ggeachickt im Beibringen von Verwundungen.* 

Hier einschUgig ist such jener Paasus auf Zeile 6 der Stele 
von Amada {Lkpriub, Denkmäler rti, ti.T): „ — o^v i'\ 

jSeine HAnde sind im Zustande von purpurfarbigen Niederschlagungen', 
oder freier übersetzt: ,. Seine Hftnde richten Blutströme an.' 

Aufh folgende Stelle (aus dem moral. Papyrus Boulaq ö, li) 

lea""^ **! \ was Brugsch's vieUeicht nicht volle Wtlrdigung dieses 
Rathschlages so tlbersetat: , Laufe nicht den Weibern nach, damit 
sie dir dein Herz nicht stehlen' [WötierbjKh vii, 1399), dürfte hier 
mit einzubeziehen sein. Sollte wohl die Abschreckungstheurie dieses 
Satzes nicht mit einer bei weitem ge fit hrlic heron Drohung operiren? 
Genauer tibersetzt hiessc nümlich der Schluss: ,damit sie nicht purpur- 
farben zerschmettern (machen verbluten) dein Herz' — damit sie 
,dich nicht verpurpurn' d. h. (analog dem vorigen Beispiele aus der 
Tafel von Amada); tödtlich verwunden. Der Satz ist daher wohl 
Bo zu übersetzen: ,Sci hinter keinen Weibspersonen her. damit sie 
dich nicht zu Orunde richten, oder ruiniren." 

Es liesse sich auch von der technischen Seite der Purpur- 
gewinnung Manches zur Erkläning einschlUgiger Stellen in hiera- 
tischen Papyri sagen. Eine Monge dunkler Stellen klären sich da- 
durch auf. Wir wollen es l\lr heute aber nur — damit wir den 
Rahmen unseres Themas nicht zu sehr überschreiten — bei der Er- 
läuterung einer bis jetzt un verstund lieh gobhebenen Stelle aus dem 
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Papyrus Sallier Nr. 2 bewenden lassen, aus jenem erschütternd^ 
Liede, daß ha xiv. Jahrhundert v. Chr. entstanden ist und die La^ 
der Arbeiter unter Kamses ii. schildert. Ergreifend klingt es i 
grauer Vorzeit in unsere Tage herüber; es klagt von der Menschoi 
noth, dem socialen Elende, welches alle Wandlungen überdauert. 

Unter Anderm heisst es in diesem uralten KJageliede (pog- i 
Zeile 7 ff.): ,Ich habe den Schmied bei seiner Arbeit gese 
ofifenen Schlünde seines Ofens — er hat Hände wie ein Krokoi 
lind ist so sclimutzig wie Fischlaich — die verschiedenen Handwerken 
welche den Meissel führen — haben sie mehr Ruhe als der Bauerq 
Ihr Feld ist das Holz, welches sie schnitzen, ihr Gewerbe ist i 
Metall; selbst in der Nacht werden sie geholt — und sie schai 
über ihr Tagewerk hinaus — sogar in der Nacht ist ihr Haus i 
leuchtet, und sie wachen. — Der Steinmetz sucht Arbeit in jed^ 
Art von harten Steinen; — wenn er die Ausfilhrung seiner Auftritge 
vollendet hat und seine Hände müde sind, ruht er wohii' Bis zum 
Sonnenaufgang bleibt er zusammengekauert; seine Kniee und sein 
KUckgrat sind wie zerschlagen. — Der Barbier rasirt bis tief in < 
Nacht' u. s. w. — ,er muss von Haus zu Haus eilen, seine Kundof 
aufsuchen; er muss seine Hände abarbeiten, um seinen Magen i 
filUen, gleich den Bienen, welche die Fmcht ihrer Arbeit verzehrei 
n. s. w. Vom Färber heisst es: , Seine Hände stinken — sie habei 
den Geruch fauler Fische' . . . ,er verabscheut alles Tueh.' 

Diese letzten Stellen tiud^ ihre Erklärung durch eine auss« 
ordentliche Calamität während des technischen Vorganges bei der 
Purpurgewinnung, indem nämlich, wie es auch Sculeiden^ ungemein 
drastisch schildert, der Purpurstoff in den Momenten, in welchen er sicJi ^ 
zu den herrlichen Parbentönen entwickelt, auf das a lie runangenehm 
riecht, so dass denn die Qual des Gewerbes der Purpurftlrber dm 
jene altegyptische Scliilderung sehr treffend charakterisirt ist. 

Das altegyptische Wort für Purpur wird im Anfange statt i 
Ä, das dem a im Hebräischen correspondul, aber auch häufig mit /i 

■ Dot Meer-, Berlin 1867 (p. 461— 45&). 
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f^Bchrieben, z. B. 2^ (1 ü II ?<•? Purpurstoff (bisher einfaob mit ctoffe. 
mt ilbereetzt). Maspebo (p*p. du Louvre 21) flheraetxt S^^^ 
nit cilice, d. i. ein härener, aus Ziegen- oder Pferdehaaren ver- 
p GOrtel. Statt dem heisst aber sny: Purpurkleid, auch Purpur- 
l Bchnur oder Purpurstrick, 

Flieders Petrin fand in Hawära ein PortrHt- Brustbild auf Holz, 

I nach dem Charakter und der Technik zu der bekannten Serie von 

I sogenannten MumienportrUls aus griechisch-egyptischer Zeit gehörig, 

Sdnen Gröasenverhältuissen nach konnte aber jenes Bild nicht för 

eine Mumie bestimmt gewesen sein. Es diente jedenfalls als Wand- 

Bchmnek und fand sich in einem sehr sinnreich constniirten Rahmen 

eingepas&I nnd mit einer Purpurschnur — das ist eben ein rfS^^L öuÖ 

gewesen — zum Aufliäugen an die Wand versehen. Genau uach 

i diesem Muster ward, anlfisslich der archäologiechen Ausstellung im 

k. k, österr. Museum filr Etinst imd Industrie im Sommer 11393, ein 

I ebenso construirter Rahmen von Reschknuofer in Wien mitsammt 

I einer gleichen Schnur ftlr ein der Sammlung ,Papyru8 Erzherzog 

Rainer' gehöriges und aus den GrHbern von El-Rubaijet stammendes 

Porträt-Brustbild von H. 068 m. und B. 048 m. angefertigt. 

Ebenfalls in unser Thema einschlägig ist das Wort ft!^^^ 
mti (Stele in Abusimbel; Zeile 17, in Rxinisch, Chresto 

l miühie, 1 13) oder i '^j,^!, »«fow, was bis jetzt mit ,Thron, 

I Thronsaal' übersetzt worden ist.' Es liegt aber auf der Hand, dass 
I hiemit jPurpursaal' in ganz ähnlichem Sinne gesagt ist, wie man z. B. in 
L Berlin von dem historischen , Weissen Saale', in Dresden vom , Grünen 
I Gewölbe', im Wiener kunsthist. Hofmnseum vom ,Ooldsaale' spricht, 
ichliesslich das Wort ^r'%. Q Uf^^^ ,mUnnlich sein, Mann' 
ebenfalls mit der rolhcn Farbe zusammenhangt, zeigen zahlreiche 
[ Abbildungen (z. B. im Grabe von Chnumhotep in Benihassan) wo die 
I Id&nner dnnkelroth, die Frauen, auch Töchter des rothhäutigen 
I X^ypters dagegen chamois dargestellt sind. 



' Vgl. Naville i 
ft in pjuais dmis la ^^ 
Winsr ZnUclir. f. il K 



: Trantaet. ef tht See. ef BUI Arch, vn, 124 hihI 134: .cjuond 
S j^^ grande sulle äa. donble tröne.' 
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Hiemit achliessen wir diesen Funkt, der sich hauptsächlich ) 
ÄusdrUckfin beschäftigte, die sAmmtllch um das Wort und 
Farbe von Purpur gravitirten, 

Was eudlich die vor dem Zalilzeicheti für a berindUche Gruppi 
h- 1— ( in dieser Vor bin dung, in diestni Zusammenhange anbetrifi 
so heisst dieser Posten "i^I j_^^tjüö*^"'~'l I '" Uebersetzung: .Zw 
ätUck schöntir Pur)>urstotf in tadellosem Zustande, oder von ladd 
loser Erhaltung." Bbromann übersetzt i—t—i mit ,appretirt'. 

Uebcr die mannigfache Bedeutung von ■«««* gibt Cüabar ii(l 
seinen Melanges dgyplologique», H"^ Berie, tome ii, von S. 177- 
die interessantesten Beispiele und unsehätzbare Winke, die für i 
seron vorliegenden Fall genau beachtet zu werden verdienen. Craba*^ 
bleibt dort betreffs -^-«^ bei der Phonetik (an und ermittelt aus zahl- 
reichen Belegen die Bedeutungen: finir, achever, epuiser dans le sena 
de mettre fin, cxtorminer, faire cesser d'etre. Der Kern sämmtlicher 
Nuancen der Bedeutung von tan bleibt also stets der Begriff ,fertig'. 

Wir halten es nicht filr überflüssig, dieses an einigen der von 
Chabas citirten Beispiele, in Zusammenhang mit dem Passus ithim 
Wiener hieratischen Kleider Verzeichnisse darzulegen. 

So hetsst es einrnnl (I. v. pag. 17!< sub Nr. 4): Harnst u foule] 
aux pieds le pays de Kh^ta; il fait tan les revoltes, d. h. ,er be- 1 
endigt die Aufstände, er erwii'kl, dass es nun mit den Revolten] 
fertig, oder aus ist, dass die. Revolten beendigt sind. — Auf unserevl 
Fall augewandt: die Gewänder lagen so, wie wenn sie eben fertigj 
gestellt wären, vor, also in tadellosem Zustande. 

Ferner heisst es {Denkvi. \u, 195, a. — bei Chabas I. c. pag. 17%l 
sub Nr. 5.): Ramsfes tt fait tmi les Khetas, d. h. ,er macht den Chetasl 
den Garaus'. — Für unseren Fall so zu denken: dass es mit dett.l 
verschiedenen Arbeiten, welche die tadellose Herstellung des Stoffi»] 
bezwecken, fertig ist. Also statt: fertig gestellte Arbeit — fertigfll^| 
feiner oder schöner Pnrpurstoff. 

Ferner führt Cuabas (p. ISO) das Beispiel an: L'une des barqueil 
sacrees d'Edfou etait omce d'or et de toute espfece de pierreries; ellaa 
^it dans nn local tan (d. h. aufgeputzt) avec or enchässant pierreri 
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Hier tritt also ;;;^ auf im Sinne von: prächtig ausgestattet, schüu 
hergerichtet. Ein derartig '^^ = geeigenschafteter Stoff ist eben wip 
^ans neu, tadellos, unversehrt, nach jeder Richtung hin fertig,' er 
ißt: ,von vorzüglifher Beschaffenheit, in gutem Zustande, tadellos erhal- 
ten.' Es erscheint aohiu gerechtfertigt, wenn wir -=\~^\ V^^ ö S — '~^ 1 1 
80 übersetzen: ,Zwei Stück schönen Purpurstoffes von tadelloser Er- 
haltung.' Letzterer Zusatz der Unversehrtheit ist in Anbetracht des 
ftuf dem Papyrus dann unmittelbar darauf angemerkten Werthver- 
hältnisses in Silber nicht unweaentHch. Dass Purpur nämlich mit 
Bchwarzer Farbe mitunter verziert worden ist, beweist eben das im 
kttnsthistoriachen Hofmusenm von Wien aufbewahrte oben erwtthntc 
Stuck Purpurstoif. Nun hat aber die bei antiken orientalischen Stoffen 
nicht selten verwendete und meist aus GallApfeln und Kupfer- oder 
Eisenvitriol hergestellte Färbesubatanz von schwarz die Eigenschaft, dass 
die Stoffe an den schwarzgeförbten Stellen mehr oder weniger zerfressen 
werden, und zwar wegen der ätzenden Beize. Tliatsächlich erscheinen 
denn auch bei Jahrhunderte alten orientalischen Teppichen sehr häufig 
jene Stellen, die schwarz gefilrbt waren, wie dicht am Teppichgrunde 
»bgeschoren, so dass die benachbarten geknüpften Partien wie in Haut- 
relief-Arbeit erscheinen. Ist der Stoff nun gar bis zm- anderen Seite hin 
von der schwarzen Farbmaase durchtränkt, wie dies bei einigen Partien 
de» in Wien aufbewahrten egyptisehen Pui-purstofTes der Fall ist, so 
wird im Laufe der Zeit eine solche Stelle immer mllrber, bis endlich 
gar hie und da der Stoff geradezu wie durchfressen erscheint; und in 
solchem beschttdigten Zustande befindet sich das Fragment des pur- 
purnen Mumienkleides in Wien. Befand sich dagegen ein an und flir 
sich schon so kostbarer Stoff wie Purpur' ohne irgend welchen De- 
fect, 80 war in Anbetracht der Gegenüberstellung vom Werthe eines 
solchen Gewebes — in dem Wiener Papj-nis Nr. 3933 erscheint oben 
Silber als Werthmesscr — der Zusatz i—t— * dann allerdings wesentlich. 

> Die Qaantitat vou Purpur, welche min vun aiuem Thiere gewimien kann. 
UI Ditmlieli eine so miaimsle, daw der horrend hohe Prets der Pnrpurstotfe im 
AHeitliun vollkommen barechtigt w«r; vg'l. H. J. Sokuuixk b. n. O, 
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Professor W. Saue», Mahabhdrata und Wate. Eine indogcruiaiiischw 
Studie p. 74. 4°. Stuttgart 1893. 2 Mark. 

ProfeBsor Saubr nennt seiue Abhandlung cineu ^Versuch, dio^ 
indische Sage mit der deutschen zu verknüpfen'. Er ist sich zw« 
hewu&st, ,daBS manche a pnori gegen einen solchen Versuch t 
nommen sind'; aber er will es doch wagen und ladet zur Prüfung 
ein: ,man lese einmal. Für alle FuLe wird man mani-bes Neue findeu.^ 
Sehen wir uns also die Beweisfühning an, durch die Professor Saubi 
zur Identificining von Bhima, dem Helden des MahäbliArata, mit dem 
Wate der Gudrun gelangt. Wate, der alte Meerriese mit breitem Bai 
ist nach Professor Sauer ein Hturmgott ; sein Name ist direct identisd 
mit Sanskrit V'äta. Bhima ist der Sohn des Windgottes Väta. Beidl 
sind, wie durch C'itate aus beiden Epen dargethan wird, stark, klllm,'^ 
tapfer, ungestUm, grausam, rachgierig und — wenig galant. Auch noci 
einige Nebenzüge stimmen. Wichtiger aber ist, dass .ein Doppelgttnga 
Wate's in den Nibelungen' Wolftiart der ,kuhne' und .grimme' Neffi 
Hildebrands mit Vrikodara, einem Beinamen Bhima's, lautlich (nad 
der Analogie von «Xiinrr];, jiia:, pax, pux, FuchsJ Übereinstimmt. ,SageB.a 
wir: Vrikt'idara, Wrikdar oder Wrikder, Wolfdar oder Wolfder, Wolfart J 
oder Wolfert. Aus Wolfhart wird leicht Wolfart' (p. K4), Das ist i 
Wesenthchen Professor Saubr's Nachweis. Hat er Beweiskraft, 
argumentire ich folge ndermassen. Hanumat entspricht dem Wate; dem 
er ist der Sohn des Windgottes, und ihm kommen alle eben anga> 
führten CharakterzUge Wate's und Bhima's zu, ausgenommen dei 



W. Sauer. M/ 
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^Mangel an Galanterie. Dafür ist er aber ein riesenhaftes Wesen wie 
Wate, und wie dieser mit seinem Kinde auf der Schuller Über den 
neun £llen tiefen GrOnasund watete, so maast sich Hanumat an, mit 
Sita über das Meer zu springen. Er tbut es zwar nicht, das macht 
aber in dieser Art von Foi-schung nichts aus; denn dem Professor 
Sauer verrieth den innem Zusammen}iang »wischen Bhima und Wate 
der Umstand, dass Ersterer den Jayadratha gar zu gerne umhringen 
möchte, während Letzterer der Qerlinde den Kopf abschlägt (p. 47). 
Endlich übt Huuumat ähnlich wie Wate eine .zauberische Heilkunst' 
aus. Somit ist der Nachweis erbracht, dass Hanumat^Wate ist; und 
da auch Bhima=Wate ist, so folgt, dass Bhima =^ Hanumat ist. Meine 
Deduction ist genau so viel wertli wie die von Professor Saubr. Ich 
will bescheiden zugeben: sie ist nichts werth. 

Etwa 40 Seiten von Professor Sauer's Buch ftlllen Ueber- 
setzungen aus dem Mahäbliärata. Da er nun in der Vorbemerkung 
Ton einem Bopp sagt: ,Bopp hat Übersetzt, so weit und so gut er 
damals konnte', so dilrfen wir wohl Herrn Professor Saubr etwas 
auf den Zahn ftlhlen. Prüfen wir den Anfang des Stückes auf p. 41. 
»amaetün »arathän pancn jm/ei/am yudhi l'thjilavän, heisst nicht: 
gönnte ich alle die flinf Wagenkämpfer besiegen,' sondern ,icb will — 
besiegen'; rite 'rjunam viahdbdhum Naram ndnm »iireSvaTam \ Va- 
darydm taptulapaaam Ndrdyanagaktiyakam heisst nicht: ,ausser Ar- 
dscbnna dem grossarmigen, dem Helden genannt der Götterflirst, der 
auf dem Widari Busse geübt, der den Naräjana zum Genossen hat', 
Bondern , ausser Ai^una dem grossarmigen, der nämlich Nara, der 
Herr der Götter, ist, der an der Badari Busse geübt' etc. Und ,Wtldari' 
ist nicht ,ein Gipfel de» Himalaja' wie in der Fussnote '2 gesagt wird, 
sondern Name einer der Gangä-tju ollen und einer daran gelegenen 
Einsiedelei des Nara und Näräyava (PWj. Die Welthüter schenken 
dem Äijuna nicht ,den Blitz und andere gewaltige Geschosse', son- 
dern vajra ist Indra's Waffe, die man Donnerkeil nennen kann, die 
aber nicht mehr als dem Blitz gleich gedacht wird, pradhänapurusho 
'tiyaAito ist nicht (Vishiju) , der höchste Geist, der Unverschlossene', 
sondern avyaktn ,dcr Uebersinnliche' ist ein feststehendes Attribut 
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dee Vishpu als dor höchsten Gottheit. IciMgni ist niuht .Kalas FeuflH 
(note : Kala — Zeit, Todesgott, Gott der Zerstäning), sondern Weltbw 
oder Feuer des Weltuntergangs ; dieses Feuer geht nicht vom Todafl 
gott Yama, sondern von Rudra aus. Wir wollen nicht weiter ( 
die angefahrten Ueb ersetzungsfehler finden sich alle in den erste 
elf Zeilen des genannten Stückes, die sechs (^ioken des Originals e 
sprechen. Wer so übersetzt, sollte sich nicht aufs hohe Pferd setsei 
sondern lieber Altvater Bopp Knappendienste leisten. 

Wir haben Herrn Professor Öaubr's Buch gelesen — und habi 
manches Neue gefunden — aber nach den mitgctheilten Proben v 
man ea verstehen, wenn wir doch lieber beim Alten bleiben. 

Bonn, 18. October 1893. H. Jacobi. 



i^^Mg \]^t^.Ji. ii-i-v*"*«- V>^^Lh_ 1893. {•u.pu.Hf, „uju-puA.. 

Stephan Kanajbanz. Catalog der armenischen Handsekriften den am 

meniacken Nersisian Seminars zu Ttßis, von — . Tiflis 1893. Bucl 

druckerei Scharadzb. 4". t und 75 SS. 

Durch die musterhafte Arbeit der Wiener P. P. Mechitbaristfll 
(vgl. diese Zeitschrift vi, S. 177) angeregt, hat es St. Kanajsakb 
unternommen die armenischen Handschriften des Nersisian-Seminars 
in Tiflia zu beschreiben. Seine Beschreibung ist ebenso genau ^ 
jene seiner Vorbilder; er hat aber auch gleich diesen seine Arbel 
und MUbe einem nicht besonders werthvollen Objecte geopfert. 

Die Sammlung des Nersisian-Seminars ist nicht gross; sie a^ 
fasBt im Ganzen 31 Handschriften, deren älteste (Nr, 18) in das Jal 
1405 fUUt. Dieselben haben keinen besonderen literarischen Werth s 
beziehen sich meistens auf theologische Materien. Die werthvollsU 
darunter sind unstreitig Nr. 1 (den in Venedig 1842 gedruckten Paeudi 
Callisthenes enthaltend), Nr. 12 (ein Sammelband mit verschiedet 
lexieograp bis eben, philosophischen, grammatischen und hlstorificlu 
Tractaten), Nr. 2G {^-.— ,-.i«y^^pp) und Nr. 30 (Faustiis von Byzam^ 
aber unvollständig). Zwei am Schlüsse des Werkes stehende Indices, 
nämlich ein Materien- und ein Namen-IndeK, erhohen wesentlich dia 
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vBmuchbBrkeit dcB Catalogs. Das Werk ist, wie schon sein Titel 
fverräth, in der neuarmen isclien Sprache abgefasst. Wariun der Ver- 
l'&sser der Form <tfc«H.^^i.i/. statt It-m^ptf oder it-f^f>p%tp sich 
I bedient, vermag ich nicht zu beiirtheilen. 

Der Verfasser bemerkt, dasa in Tiflis KUO, nai:b Anderen sogar 

I 1000 armenische Handschriften vorhanden sein sollen, deren Be- 

I Bchreibung er im Interesse der Wissenschaft für wünsch enswerth 

I hält. Herr Dr. H. Daohbahchban (der Verfasser des trefflichen Werkes 

jGründung des Bagrati den reiches durch Aschot Bagratiini.' Berlin, 

1893, 8°), dem ich dies mitgetbeilt habe, hält jedoch selbst die Zahl 

600 tüx zu hoch gegriff'eD. Frikdrich Mollbr. 



R. F. Habper, Assyrian and Babylonian Letters belonging to the K. Col- 
lation of the British Mugeuvi. Parti. London, Luzac & Co. 1892. 
Ala erstes Werk der jungen .University of Chicago Press' be- 
grtlBsen wir hier eine in Anlage und Ausfilhrung Äusserst wohlge- 
lungene Textedition wichtiger aesyriech-babylonischer Documente, die 
nach des Verfassers Absichten den ersten Theil eines förmlichen 
,Corpus Epistolarum' der Kujnndschik-Sammlung des britischen Mu- 
seums bilden wird (p. vi). Die sogenannten Briefe dieser Sammlung 
gehören, was die paläographische Seite betri8"t, zu ihren schwierigsten 
Partieen, und dieser Umstand mag wohl die Schuld daran tragen, 
daas ihnen bis jetzt nicht die gebührende Aufmerksamkeit geschenkt 
worden ist. Nur S. A. Sioth hat eine grössere Anzahl zugänglich ge- 
macht und DeuTzscH einige sehr nützliche Beiträge zu ihrem Ver- 
ständnis geliefert, aber beide haben es unterlassen, auch nur einige 
Ordnung oder annähernde Vollständigkeit in dem Materiale anzu- 
streben, das sie bearbeiteten; Referent bat auf diesen Punkt in den 
Sitzungsher. Kgl. Preues. Akad. 1888, S. 7fiO hingewiesen. 

Als die erste planmftssige Ausgabe eines so wichtigen Bestand- 
\ theiles der Bibliothek Sardanapal's hat deshalb Harper's Sammlung 
I «if unsere Interessen ah me ein doppeltes Anrecht. Der bis jetzt vor- 
I liegende erste Band umfasst auf im mit den Harri so« 'sehen Typen her- 
L gestellten Schrift-Seiten 124 Briefe, geordnet nach ihren 19 Verfassern, 
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von denen bisher nur 23 edirt und 35 weitere von Strasbuaihr i 
^(jBseren oder (meist) kleineren Auszügen bekannt gegeben ward 
8ie entstammen den ersten 8000 Nummern der eigentlichen ,1 
Sammlung und sollen in den folgenden Bänden (der Druck 
Band n ist, wie wir hören, über die Hälfte hiuausged leben) n 
derselben Anlage fortgesetüt werden. Weitere Bände sind flir diel 
Briefe der Sioth- und RASSAU-Sammtungen und etwaige später noci|] 
auftauchende, die Ausgabe supptierende Briefe von Kujundschik 1 
stimmt, und da der Verfasser schon jetzt (vgl. Zeitachr. f. Agfyri 
1S93, S. 341 ff.) willkommene Vorarbeiten dazu unternommen hat, so 
steht zu hoffen, dass er eine relative Vollständigkeit des Materials er- 
zielen wird. Es ist selbstverständlich, dass um sieh in die mancherlei 
Schwierigkeiten und palftograpbischen Eigenthllmüchkeiten der Text* 1 
einzuarbeiten, Zeit und ein circa zwölfmonatlicher Aufenthalt in London ■ 
erforderlich waren; dies sei uns nur deshalb zu betonen erlaubt, weil 
gewisse Assyriologen noch immer nicht daran zu glauben scheinen. 
Der Verfasser hat sich diese Mühe nicht verdricssen lassen und war, 
wie schon eine oberflächliche Lectöre seines Buches zeigt, im Copiren 
und Correcturen lesen gleich sorgfältig. Üass er sich mit seinen Er- 
gänzungen meist aul' die Einleitung der Briefe beschränkt hat, ist 
nur zu billigen; wer vermöchte heutzutage mit auch nur einiger 
Sicherheit die Llick™ in diesen Documenten auszuftlilen, da auch 
ein Oelehrter wie Dblitüsch trotz aller grammatischen Nukten sich 
mitunter gestehen muss, dass ihm der eigentliche Sinn des betreffenden 
Schreibens verschlossen blieb! 

Verhältnismässig am leichtesten verständlich sind die kursen 
Noten liber den Transport von Pferden oder Viehheerden, Auch die 
militärischen Rapporte an das Haupti^uartior über Truppenbewegungen 
u. dgl. sowie einige Bauinschriften, wie Nr. ;iö, das uns von königlichen 
Statuen berichtet, werden sich wohl bald mit einiger Sicherheit deuten 
lassen. Hingegen bereiten die astrologischen ,Briefc' — und deren 
sind in der vorÜegenden Sammlung nicht wenige — oft unilbeiv 
windhche Schwierig keilen. Wird der Verfasser sich dazu entschltessoBj-a 
die in meinem Catalogue sogenannten ,astroIogical reports' flir t 
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in Aussicht gestellten (p. vi) Uebersetzungen oder ,R^8um^s' in den 
Kreis seiner Untersuchungen zu ziehen, oder wird er einen seiner 
amerikanischen Collegen flir diese Arbeit zu gewinnen suchen? Sie 
wäre gewiss in hohem Grade verdienstlich. Freilich werden auch 
dann noch die grösseren astrologischen Texte wie K. 3951, K. 4069 
u. dgl. für manche der Briefe beizuziehen sein; man sehe z. B. nur 
Nr. 19, reverse, line 10. Diese astrologischen Berichte variiren that- 
sächlich von den einfachsten Mittheilungen über Glücks- (resp. Un- 
glücks-) Tage, wie Nr. 77, bis zu compUcierteren Angaben, wie der 
in Nr. 45, obverse, lines 9 S. : üsuri sarru btlija iqdhi mä minu dilil 
(isu) pilaqqu sütu ana (ilu) Dilhat andH etc., für deren Erklärung 
abzuwarten bleibt, ob mehrere solch ergiebige Texte werden bekannt 
gegeben werden wie der von Strassmaier, Zeitschr. f, Asayriol, 1891, 
S. 241 ff. mitgetheilte. Ob hiermit wiederum die bekannten Schluss- 
worte u andku masmasu arduka dalilika ludlttl (z. B. iv R 57 [64], 
25 6) in Zusammenhang zu bringen sind, ist eine weitere Frage. 

Dass die neue Edition auch sonst lexicographische und grammati- 
kalische Ausbeute bringen wird, braucht kaum hervorgehoben zu 
werden; hier sei beispielsweise nur auf die Priesterklassen in Nr. 33 
(auch ^^ y^ ^y^ bezeichnet einen bestimmten Priester, wie Referent 
in Bd. ni seines Catalogue zu beweisen hofft!) oder auf die Ortho- 
graphie der Infinitive in 1 wie Sulbur und sumudu Nr. 7, reverse, 
lines 14 f. hingewiesen. 

In der Vorrede hat der Verfasser allen denen, die ihm bei dem 
Zustandekommen dieses ersten Bandes behilflich waren. Dank ge- 
spendet; im letzten Absatz von p. wu, ist er darin offenbar zu weit 
gegangen. Jedenfalls ist es Referent hocherfreulich constatieren zu 
können, dass mit dem vorliegenden Buche endlich auch ein amerika- 
nischer Assyriologe die Wissenschaft um den ersten Theil eines hervor- 
ragenden Werkes bereichert hat, dem der erste Theil eines ebenso 
grossartig angelegten Unternehmens aus der Feder Dr. Hilprecht's bald 
gefolgt ist. Möge es ihm vergönnt sein, seine Arbeit bald zu vollenden ! 

London, 14. November 1893. 

C. Bbzold. 



Kleine Mittheiliingen. 



Pnhlawjj^-tj.^ — (Horn a. a. 0. S. 364, Nr. 7.) Das W^ 
welches ich bereits im Jahre 1870 {Eranica, S. 10, Note, Sitsv-ngtbt 
der kni». Akudemie der Wissenech., Bd. lxvi, S. 370) ahra 
habe, entspricht keineswegs, wie Horn meint, älterem ahp. arta-, awe( 
aika-, altind. /-fn-, sondern awest. aihaicnn-, altind. jläfra»- (vgl. dies 
Zeitschrift m, S. 169). Natürlich gehtjy-v auf den Nominativ aihaton 



zurUck, während z. B. jryv, ^jljj auf den Accusativ awest. uruiönfm zu 
beziehen ist Vgl. weiter unten: Neapersisch j^. 



Pahlawi iiwCro. — Horn (a. a. 0. S. 288, Nr. 1601 citirt Pi 
^€Jffo patmöd , Kleidung' und bemerkt in der Note ausdrücklich ,kauin 
patmö6an'. Gerade das Gegentheil ist richtig. Wie arm. ^■■— A..A.* 
beweist, darf itt^v«t nicht patmöc, sondern muss nothwendig patniöi 
(auch iia^?a geschrieben) gelesen werden. 

Pahlawi ^1. — Dieses Wort wird von Horn (a. a, O. Ö. 299, 
Nr. 218) durch , Falle' ^ awest. \oaeman- übersetzt. Doch wie kann 
bewiesen werden, dass das Wort an den betreffenden Stellen im Vendi- 
dad wirklich ,Falle' bedeutet'? Da in der Pah lawi-Insch ritt des Königs 
Sahpuhr das Wort o"i nur , Stein, Fels' bedeuten kann, (vgl. diese 
Zeiiechriftvi, S. 73) und ^if im Armenischen blos , Stein, Fels' bedeutet, 
80 kann man das Wort im Vendidad nicht anders als durch ,Felsen- 



'ah^H 
tum 

*■ 



, Felsenklnfl' übersetzen. 



' Vgl. diese ZtUtchnft vn, S. 371 ff. und 866 ff. 
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NeupergUck |jjU«i, *JU-i'l. — Horn (a. a. 0. S. 7, Nr. 25). Man 
vergleiche arm. inimim%, davon ™iim«.W— /. <».>»fi.^. 

Neupergisch ^;^)yJ\. — Hdkm (a. a. O. S. 8, Kr. 28) nimmt zur 
Erklärung ein awest. ä-gäKajetti mit der naiven Frage .welche Be- 
deutung?' an. Ich 6nde in ^>y^, Praee. ^.LjI die Wurzel si f«ai, »ni 
^ «^|M(() mit der Präposition ä. Die Verwandlung des a in w ist pbenao 
wie in ^^>y^^\, ci>yj* ^i erklären. Mit qJj-j'I {Pahl. ikmo» und ii»"-) 
hängt i^Lul zusammen (Horn. S. 7, Nr. TS), das im Pahlawi (ip*"} 
aueh ,quiet. calme, comfortable, happy' (Jamaspji Dastiir Minocheherji 
Jamasp Äsana's Paklavi, Gujarati and English Dictionary ni. p. 4S4 
und Webt-Hauö, Glossary, p. 22) bedeutet, eine Bedeutung, die auch im 
neupers. ^^\S\ ,8omnus et quies' (^_yi.Ldl^ ._jlja-) = Pahl. ür**, re- 
I pose, comfort, peace, quiet' (Webt-Hauo a. a. 0.) sich erhalten hat. 

Neupersisch ^1. — Hobn stellt dieses Wort richtig (a, a. 0. 
S. 8, Nr. 29), zu altind. prälaräia- (bo lautet das Wort und nicht 
prataräia-, wie Hobn a. a. 0. und S. 347 b schreibt), säjamäSa- und 
awest. kahrkäsa-, fügt aber hinzu: ,zweifelhaft; denn neupere. i passt 
nicht zu Sanskr. i, aweat. s.' Tch möchte ihm folgende Fälle zur 
Erwägung vorlegen: l. ^ ftlr ,^: jXij— >, ^j-ü, ._j— ^LijS, c'^! ^- o*" 
fcr j_^: c:-«ij>, u-ji., ,j«x*, fH^-"-*; 1.::—- i, ^j-S, ci^jjJ. 

Neupersisch ^\. — ,Gazelle', Horn {a, a. 0. S. 15, Nr. 59). 
Wegen kurd.-bal. äek, afghan. öaai, dürfte awest. ästi- — altind. äiu-. 
griech. ilixi; zu Glrunde liegen. 

Neupersisch ,jCijl, — .:i~^j\ ftlhrt Hobn (a. a. 0. S. 18, Nr. 7l) 
auf das awest. araska- zurtick. Dies ist nach meiner Ansicht des- 
wegen nicht richtig, weil arnskn- nicht ,Neid' sondern ,Ungehor8am' 
(^a-raz-ka) bedeutet. Das neupersische .^Cijl muss auf das altindische 
irja, ir^ä bezogen werden, dessen i wie im altind. Hrgan- = griech, 
itipoY] zu beurth eilen ist. 

Neupersisch .::«i^l. — Korn (a. a. 0. S. 30, Nr. 126) stellt 
l diese» Wort richtig mit altind. afigära- zusammen. Mao vgl. dazu Jlo^f 
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das hielier gehört und nicht zu jLS— i, wie Horn S. 163, Nr. 742 meint. | 
Darnach seheint ,.:uJ:^l mit dem Suffix iit versehen zu sein. 

NeuperKtsrh ^jjüb. — Dieses Wort behandelt Hoes a. a. O. 9. 41 J 
Nr. 177. Er Btelll keine Vcrmuthung über die Etymologie desselbstil 
auf. Ich denke an altind. icäni. obschon ich nicht verkenne, dsBB du I 
1} Schwierigkeiten macht. Falls hier wäitl zu Orunde liegt, dann wäre J 
jj£jb = ivanika-, ebenso wie ^iLÄj = riiaka- (Horn S. 137, Nr. 61»]^ 
und J'j:iM =^ gtküraka- (Horn S. 158, Nr. 715) au erklären. 

NeuperiUdi ^jH^t, y-'—rt- — Diese Worte bebandelt Hok» luJI 
a. 0, S. fl8, Nr. 255. Er bemerkt am Schlüsse: ,Prof. NOldbkb ver-1 
muthet in hss einen Comparativ zu ben 'viel' (mündliche Mittheiliing).'- 
Nun erklärt aber PIokn dieses 6«», S. 50, Nr. 217, aus dem altperaischei 
tvagij jViel', einem Locativ von teas-, wonach beg von Haus aus f 
kein Adjectivum ist.' — Sind solche Bemerkungen nicht völlig | 
dankenlos? Mues man denn alle Einteile seines Lehrers olme genauei 
Prüfung derselben gleich drucken lassen? 

Neupersigck jl^, — Horn bemerkt (a. a. 0. S. ßO, Nr. 265) j 
(Schützer, gewaltig' setze ein altpers. päla- voraus, da altpers. päturi^ 
im Neiipersischen als fädür erscheinen miisste. Dies ist nicht gai 
richtig. — Man vergleiche cui.3 (S. 119, Nr. 541) und c:--uj> (S. I30j 
Nr. 582), welche auf du%tar-, dauitar- zurückgehen, und lese das nacl 
was SnEOBL in dieser Zeitschrift i, S. 249 darüber geschrieben bst 

Neupergiseh j^j.**j^_. — Nachtrag zu dieser Zei'(«cÄri/i Bd. vi 
S. 371. — Die Richtigkeit meiner Etymologie von OJ^j_f^ ans paiti ■ 
wird durch Pahlawi ii^j-ia^, nj^isi (Horn a. a. 0. 8. 3(M 
Nr. 227) glänzend bestätigt, 

Neupergigch ü*. — Li ,bis, so lange, damit', ist bei Horn (a. i 
0. S. 81, Nr. 366) verzeichnet aber nicht erklärt. Es lautet im Pd 
lawi yr, "•?, yor. West ( The Book of the Mainyo-i khard, Glogu 
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S. 11} vergleicht mit dem letztere» altind. antäja ,to the end'. — Dies 
ist lautlicli unmöglich. Ich fUhre y<f auf ein vorguazuaetzendes Hweet, 
iäka ,iiD Laufe, im Flusse', und ynr auf ein ebenso vorauez »setzen des 
swest. kämtäka. Instrumentale der Stämme täka-, hämtäka- (vom awest. 
tat!, neupera. ^^^ü-li" Horn a. a. 0. 8, 82, Nr. 3G8) zurück. 

NeupersUch *ibjLj', — Das Wort *JU jU, jöl^U, Fahl, ^rtrr 
jPeitsche' erklürt Hohn (a. a. O. S. 81, Nr. 367) als := , arabisch' 
(von^jO, ytw) mit der Bemerkung: ,Die Semiten sind ja gegen 
unterworfene Völker nie sehr gütig gewesen.' Ich sehe in dem Worte 
eine Ableitung von j^^-üLIj, cJü" wnd erkUre ea einfach ala ,ein zum 
Laufe antreibendes Inatrument'. 

Ntwperaiich ^J- — Hohn (a. a. U. S. 86, Nr. 38fi) verzeichnet 
die verwandten Formen in den modernen iranischen Sprachen, gibt 
aber keine Etymologie an. Die Formen truip, trupi, treSp, triip, 
beweisen, daas ^y auf twnifi zurückgeht. Ich vergleiche damit alt- 
slav. try^pyky,, £^t«a5 und sehe die iranischen Formen als Weiterbil- 
dungen desselben mittelst i an. 

NeupersUch ^. — Hohn {a. a. O. S. 194, Nr. 871) erklärt *j- 
aus awest. twam. mit der ausdi-ticklichen Bemerkung, dass ö aus wti 
hervorgegangen ist. Diese Erklärung ist ganz unrichtig. Da ^^ auf 
awest. mana, U auf awest. akmäk§m und U.i auf awest. jüihmäki^i 
BurUckgehen, so muss ^ nothwendiger Weise auf awest. lawa 
zurückgeftlhrt werden. 

NeupersUr-k <t-«U.. — a-.Iä, Pahl. jj» wird von Horn ta. a. U. 
S. 93, Nr. 4121 auf altind. jam zurückgeführt. Diese Ableitung ist 
oberflächlich und unpassend. Ich beziehe *^\s^ auf awest. jäh , bereit 
machen, anlegen', davon awest. jaUha- , Kleid'.' Von jäh wurde jäk- 
man- =^ griech. ^öjlii gebildet, das zu järnan- (vgl. awest. ahmäk^m = 

' Zu derotlben Wiirael trehlrt aurli ^y»lj-f^ .Hemd' (Hobn h. «. O. 8. 78, 
Nr. 853, vgl. diese ZeiUdirifi vii, 8. 377). Die dort cilirte Pahl»wi-Form ptürähan ist sin 
Unding: sie BlJimmt von eiiiom Abschraiber, der (rewnlmt wnr nn .Stelle eines neii- 
penischen pai im Pahlawi imnmr pal zu xeben. 
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altperg. amäj^am) wurde. Dieses jäman- (Nom.-Acc. jsma) wurde s] 
mit dem Suffix -ka versehen, so dass BchliesBlich daraus die Fi 
yge *-La. hervorging. Die Form )|o <*-,U. ,Kleid' verhält sich zu 
aweBt. aivjähhana- ,(iartel' wie sich griech. '(,C)\ijx zu ^»rivi;, ^wir^p imd 
armen. ■Y«/>ij.«<«-»,j paragavda, TuapoYaüäi;, talm. iijiB .Chiton' zu 
, Gürtel' verhalten. 

NeuperaUck ^\^ und ^j. — Nach Horn sind diese beiden 
Wörter identisch (S. 33, Nr. 413 und S. 133, Nr. 597), 
awest. dnSna BUrilckgehen und mit ^j^> (ti. 132, Mr. ö9S) zusamm« 
hängen. — Dts ist die specifisch Jnnggrammadsche' Methode, 

Netiperiiich y^. — j^ä .etwas' erklärt Horn (a. a. O. S. 101 
Nr. 4hl) aus dem Pazand cik + altpers. cij (üt), — sieht also 
darin eine Mischform, deren erster Bestandtheil etwa ins 10. Jahr- 
hundert nach Chr., der zweite Bestandtheil dagegen etwa ins 5. J; 
hundert vor Chr. zurückgeht. — Und Dr. Horn, der seinen Let 
solchen sprach wissenschaftlichen Gallimathias auftischt, hält sich fter" 
einen Sprachforscher! Für mich ist ^^ = Pahl. -bs^ = altpers. Hi-Üj 
(filr 6it-6il ^ latein. quid-quid). 

Neupertisch j^b- — Horn (a. a. O. S. 116, Nr. ftas) stellt dieses 
Wort mit |^t4j> und awest. dnea- .gesund' zusammen und fUhrt ee 
auf die altindische Wurzel dhar ,halten' zurück. — Diese Etymologie 
ist ganz falsch. Ich habe bereits in dieser Zeittchrift vi, S, 351 ^j\> 
^ Pahl. jy-B iiuf ein altiranisches därana- ,vora Baume (^b 
däurU' = altiad. däru) stammend' zurückgefllhrt. Diese Etymoh 
ist deswegen die einzig richtige, weil ^jb neben ,Arzenei' auch ,Schi< 
puIver' bedeutet, das bekanntlich aus Holzkohle (,Tom Holze stam- 
mend'), Salpeter und Schwefel zusammengesetzt ist, von welchen Be- 
Btandtheilen der an erster St«!le stehende am meisten in die Ai 
springt. 

Neupersinch .yü-j. — Dieses Wort wird von Horn (a. a, 0, 
S, 120, Nr. 542) nach Nöldbkb auf altind. dakja- zurückgeführt. 
Dies stimmt begrifflieh vortretflifh. macht aber lautlifhe Schwiei 
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keiten. Von dak^a- kommt dakgina-, das im Awetätieehen daihina-, 
Pahl. w (= armen, f™;*) lautet, dahtir auf ein grundsprachliehes 
eUtHtina- zurückgeht. Neuperaiach ,_jÜj setzt dagegen eine grund- 
eprachliche Form daksa- (mit velarem k) voraus. 

Neupergisch ^-^Xä^^t. — Zu iy.s».j3 ,anheften, durchbohren, nähen' 
gibt HoBN (a. a. 0. S. 129, Nr. 577) keine Etymologie an. Ich stelle 
<iazu got. fiuka, latein. duco und glaube, dass die ursprüngliche Be- 
deutung ,durehtreiben, durchziehen' (der Nadel) gewesen sein mag. 

Neti'persiich j\aX^j>- — Hörn (a. a. 0. S. 130, Nr. 682) sagt 
von jtjj:~ij>, es sei eine ,8ecundäre Missbildung'. Horn hätte uns dabei 
sagen sollen, wie diese Missbilduug entstanden ist. Ich hake JijJL^ji 
für eine Umbildung von jU— ijj, der regelrechten Form, welche auf 
den Accusativ dauitüram zurückgeht und welche erst später durch 
C— «y, die Nominativ-Form = daitifä, verdrängt wurde. Dieses jU*«, j 
war gegenüber ^z-^^^t unverständhch, und man ftihlte in demselben 
ein jlj ,_jJi-)j) heraus, so dasB man jljJiwijj sprachgeschiehtlich als 
eine Umbildung von JjL-iy>. dagegen sprachlich (dem Sprachgefühl 
nach) als eine Abkürzung von ^Ij |_,jUu^j ansehen kann. 

Neupersigck jIjjj. — Dieses Wort erklärt Hörn (a. a. O. S. 133, 
Nr. 599) nach Nöloeke aus einem vorauszusetzenden altpersiechen 
digkavära- (mit e und yk, was seine tiefen Kenntnisse des Altpersischen 
illustrirt). Da degha- ^= griech. Tei/.oi; sein soll und *jb nach S. 37, 
Nr. 161 .Mauer* bedeutet,'so mUsste degka-eära- durch , Mauer-Mauer' 
übersetzt werden. Ich führe j1»j.j auf ein altiranisches daja-wnra- 
fScheidemauer, Scheidewand' zurück, da es gleich dem altindischen 
bhitti- ursprünglich dies bedeutet hat. wie aus den Wendungen ^ljj> 
^_fJi^ jNasen-Scheidewand', >j\i ^^ ^ijj j .die Mauer hat Ohren' deut- 
lich hervorgeht. 

NeupersUch ,^yj- — Unter diesem Worte eitirt Horn (a. a. O. 
S. 140, Nr. 631) auch armen. (Lehenworte) röinakan, roSnuthiun. 
Dieselben Worte finden sich auch im Index S. -17Tc so geschrieben. 
Im Armenischen kommen «-n^i-j«.!», t^-i.p^fii.i,, in der Bedeutung ,ein- 
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fach, ungekünstelt, Einfachheit, Klarheit, UngekUiiBteltheif v 
neu ist das lange ö, das Horn in diesen Formen gefunden hat, 
Pnnkt, der mein im Bd. vn, S. 282 Anni. über Horn's armenisctil 
Kenntnisse ausgesprochenes ürthei! bestätigt. 

Neuperiitch f^y — ^^ leitet Horn (a. a. 0. S. 145, Nr. ß5Sn 



1 altind. (Ja# ,erschöpft sein' ah. Damach steht 



■ i^j- 



loh denke an ein vorauszii setzen des awert 



ist ganz unbegründet. 
^ayngmnv-. 

Neupersüch .jxij. — Unter diesem Wort« citirt Horn (a. a. OJ 
S. 147, Nr, ß62) alles andere, aber nur nicht jene awestische ForiM 
auf welche jlJIij zurückgeht, nämlicli zoiita- {in vü-zoUta-) und i 
identische Funn zoikdn- (Justi, ZendtctiTlerbwh S. 127, a und 126 h 



eben 
Sbe-^l 

lain^H 
it B^^l 



Neuperntck J^^,}. — Dieses Wort erklürt Horn (a. a. 0. S. Hi 
Nr. 527) aus ^b ^ jl ,hüte dich vor diesem, halte dich von diesei 
zurück!' Diese Erklärung könnte ein unwissender persischer MaoU 
sich erlauben, darf aber nicht ein Doccnt der berühmten deutschen 
Universität Strassbnrg vorbringen. Das Wort j^-^:j ^ Pabl. VjT^ be- 
deutet , Schutz, Bündnis, Vertrag' und ist einfach auf ein vorausi 
setzendes awest. zaeno-hära- , Waffen-Schutz' zurückzufllliren. Di 
ist auch die Messung von jl-j-^j . ~. _ ■ "l'" Hohn &. ji. O. nicht 
erklären vermag, gerechtfertigt. 

Neuperni'sch ^\^. — Horn (a. a. O. S. löl, Nr. 721) leitet " 
j\_rf von aiveat. ^rö ^ altind. trä ,schUtzen' ab. Da ^ nur auf d 
zurückgehen kann und die Lehnworte arab. Jjjl^, mand. Kp-mno dieses - 
d wirklich aufweisen (vgl. diese Zeitschrift i, S. 3441, so kann nid 
tfrä die Wurzel sein, sondern muss &räd (vielleicht in ^äzdüm = 
iträd-düm) dafilr angenommen werden. 

Neupfr»i»ch ,^yi,^^. — Das ganze (ierede über dieses Wort bü!j 
Horn (a. a. 0. S. 173, Nr. 783) ist überflüssig, da ^-..>.A mit altind. iS 
,Bchlagen, stossen' identisch ist (vgl, Justi, ZmdwHrterbtich S, 
Man darf dabei nicht an unsere moderne Waschmethode denken 
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dem mi^B sich jene alte Methode, welche z. B. bei den SUven, 
sowie auch in Frankreieh und Italien noch Ubhch ist, vorstellen. 

Neupersisch jljji, j^ir>, J'jji- — Zu diesen Worten, welche Horn 
(a. a. O. S. 183, Nr, 823, S, 48, Nr. 210, S. 68, Nr. 304) behandelt 
und in denen prawära-, upairiKära- pairiwära stecken mögen, fllge 
man aram. imi"iB. mme ,VorBladt,\or\ioi', Levy (Neukehräisrhea und 
chaldähr,ke» Würterbuchiv, 9. 104 fa.) und iKii3K .Stadtmauer' (Levy 
(a. a. O. I, S, lU a). — Gehört dazu auch armen, •y^p^./r- wovon 
ufm,fm.-phJ"i — Man beachte ferner das armenische ^«•■«•j»/i ,Bollwerk, 
Bastion', das auf ein vorauszusetzendes awestisches paiti-wära- zurück- 
geht. — Hieher gehört auch »jb (Hobn, S. 37, Nr. Itil). 

Neupersisck «uy. — Hier ist bei Hohk {a. a. 0. S. 194, Nr. 871 ) 
armen. (»•>•>»( hinzuzufügen. 

Neupersigch ^^^. — Dieses Wort behandelt Hokn a. a. O. S. 196, 
Nr. 881, indem er es auf awest. kaSna ,Str8fe, Rache' zurllckfllhrt. 
Er citirt dann armen. (Lehenwortl ^*, jünger ^^™i-<./>. Das jilnger' 
kann sich niu- auf den Vocal i des Wortes ^//bMt,.«p gegenüber dem S 
des Wortes ^^ beziehen. — Ich begreife nicht, wie ein Mann, der von 
den La utverhältn lasen des Armenischen absolut nichts zu verstehen 
scheint, den Muth gefunden hat, die betreffende Sprache beinahe auf 
jeder Seite seines Buches zum Vergleich heranzuziehen. 

NeupersUck *Jjii. — Dieses Wort behandelt Hokn a, a. O. 
S. 207, Nr. i»29. Die dort gegebenen Vergleichungen sind ungenügend. 
Ich vergleiche aJ^ zunächst mit armen, ^i-^^/u, dann altslav. glava, 
Ht galva, die ursprünglich , Kugel' bedeutet haben müssen. Oehttrt 
etwa Aj^ (s. Vullbrs) auch hiehery 

Nsujiersiech ^^^U*- — HoEN (a. a. 0. S. »08, Nr. 931) stellt 
,i;y:^U^ ,anvertrauen, übergeben' zur Wurzel awest. mar, altind. smar 
zusammengesetzt mit der Präposition wi- in der Bedeutung , vergessen', 
indem er einen ,Bedeutung8wcchseI' annimmt, — Ich bemerke, dass 
»Hind. mi-\-smar im A westischen wiskmar, neupers. .^jJLil^^i ergeben 

WlttUE ZtlllOhc. I. a. Kund« d IIüre«Dl. VUl. Bd. 7 




9Ö Kleine Mittkeii.unhbs. 

mtlsste und dass t:in ,Bedeutungswech3el' in dem Sinne wie lucvu x 
quia üon lucet, canie =^ quia non canit zu jenen Dingen gehOrt, diu 
welche man sicli Iieutzutage lilcheriich machen kann. 

Neupersl«rh jL.. — Dieses Wort wird von Horn (a, a, 0, S, 21tj 
Nr. 967) nach Nöldbke vom altind. mak abgeleitet. In dem Falle i 
die Ableitung richtig sein soll, müsste das Wort jU lauten. 

Neupereiüch w-jL.. ^ Unter diesem Woite eitirt Hokn (a. a. ( 
S. 214, Nr, 959) armen, macuvi. Das armenische Wort lautet abi 
nicht macum, BOndern tnacun (^A.»-»i*). Da macum auch S. 377 j 
wiederkehrt, so ist der Fehler nicht ein lapsus calami, sondern i 
testimonium ignorantiae. 

Neuperaisck ,j:-jü und ^. — Horn ftihrt (a. a. (I. S, 232, Nr. 103» 
und S. 232, Nr. 1039) beide Worte auf awest. napta- zurück. Ftl 
wahr eine für ^ gediegene Erklärung! 

Nsupereisck jjy. — Horn iGrundries der neupereUchen I 
mologiA S, 23S, Nr. 1053) findet jjy bedenklich. Da demselben j» 
doch armen. )n-t4/i , Darbringung, Opfer' (vgl. Vüpered : mwaedajSit 
hankärnjemi) entspricht, das nur aus einem vorauszusetzende! 
stiachen viwaeäa- erklört werden kann, su ist jedenfaUs joy aus m-\-w 
abzuleiten, zumal Horn's Lesung Palil. mer"ii n(i)v(i')hliülan auf kelnei 
Fall richtig sein kann. 

Neupersisch Jj-^^y — Verteng ,w1irdig, achtbar' (unbelegt 
wird von Horn (a. a. 0. 8. 242, Nr. 1079) mit ipooirfr« = w<p 
Tsii ^aoi/.^o? (bei Herodot vii, 85) identificirt und aus «er = altpei 
uparij und seng , Stein', dann , Gewicht' abgeleitet, wornach 
Grundbedeutung als jgewichtig* sich herausstellt. — Ich begreife nicid 
wie man ipo- = ver ^ uparij, das in der Zeit der Achämenidei 
schlechterdings unmöglich, ja selbst in der Zeit der Sasaniden (dal 
lautet vfurij = V) nicht möglich ist, ins Altpersische hineintr 
kann. So etwas kann nur ein gedankenloser Autor thun, der von i 
Sprachgeschichte keine Idee hat. — Viel annehmbarer und 1 
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rdetererBcheiot mir die vonVuLLBRn(/viianc(»n Pereico-lAttinumn,lin h) 
I Terzeicliuete Etymologip. Oppbbt's. der öpoooyiT,; ^ jix,^j^ aus altind. 
I ur%t-iäBa- = awest. woura-»ai>ka- ,celeber, gloriosua' (vgl. Paid. "lOr^ = 
I aweat. nairjo-saftka-) erklärt, eine Etymologie, die Horn gar nicht 
I erwähnt. 

Neupej-siiK-h o-~«. — Das was Horn (a. a. (). Ö. 245, Nr. 1094) 
durUber vorbringt, findet sich schon bei Spiegel, Par gi- Grammatik 
S. 83 ausgesprochen. Ich bleibe jedoch bei der Ansicht Bopp's und 
sehe in ^JL-^Jt, ^_J:L..*J^, ^.^Ji..,^! j.-jl>.^i j.* ,::.,.>* Formen, die auf »ta 
zurückgehen, mit denen die Neubildung v:x«ä = c— «>l, welche das 
gewiss einst vorhandene jju^j^ = awest. kiSlaiH spurlos verdrängte,' 
zu einem Paradigma verschmolzen wurde. Dass es einen Infinitiv 
^^jXtfjt nicht gibt und nicht geben kann, ist ganz natürlich. — Der 
Infinitiv der obigen Formen ist ^^jU-o, ^jjU— il = einem vorauszu- 

) sehenden altpers. »tätanaij = altind. sthätum, von dem aus, nachdem 
pji_jb zum Verbum substantivum geworden war, das imorganische 

I PräseuB ^JLut, f,Zui\ gebildet wurde. 

NeuparBiie.h ,Ux» — Unter diesem Worte citirt Horn (a. a. O. 
8.248, Nr. 1109) ein armenisches Lehenwort a" jam , U eb el, Unglück'. — 
Ein solches Wort gibt es nicht. Armen. »Vy»«r bedeutet ,Zeit, Weile', 
und drückt unser ,mal' aus; vgl. *v" •^'i-^u.X jetat*, «-jt •A^-'T ,ein 
anderes Mal', fu-^nW uA.^u.X , öfter', •TfiLumXfi.J' ,ein zweites Mal' u. s. w. 
Der Umstand, dass Horn ein so bekanntes Wort nicht kennt, be- 
weist schlagend, dasa er alle seine Kenntnisse des Armenischen hloa 
aus HDbschhann's etymologischen Zusammenstellungen geschupft, und 
weder die armenische Grammatik erlernt, noch einen armenischen 



' Da» Panidigrina ■ ?,,.«, , ^"„„m, .- "uf n, .■■ - r - . - . - . •■ i J> -".i— etehl nls PrttHOns 
ohne alle Analogie da. Es ist gani idenÜKh mit dem Parodien ^X»^i ^_f^~^>' 

dritten Penon Sing, ,j:_*„j hat, so ward bei ^JL-Jb daa nicht iu das Syalem passende 
L..* fallen gelassen und ul'-.-ii», da« eufillig an C— j\ anklingt, au seine Stelle 
feaetat. — Die ErklSran^, walelie Hohk a. a. O. bietet, ist ganz nngenilgend, daher 
abnwfliMn. 
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Text gelesen hat, was nach dem in dieser Zeitschrift vn, 282, Note, 
Bemerkten leicht zu begreifen ist. Im höchsten Grade komisch muss 
es Jedermann, der Horn's Kenntnisse im Armenischen zu beurtheilen 
im Stande ist, erscheinen, dass dieser es gewagt hat sein Buch dem 
Armenisten H. HüBscnifANN zu widmen! 

Neupersisch j^. — Dieses Wort behandelt Horn (a. a. O., S. 252, 
Nr. 1129) blos in der Bedeutung ,Jagdleopard^ = armen. j-'l»^it ^••«^7. 
Das Wort bedeutet aber auch ,inyestigatio, inquisitio' (,^/***^^ ^^ ^ Xm^ 
^>^) = armen. j«'j% (vgl. j>^.»^- harpago, quo res in puteum delapsa 
cxtrahitur), was ein awestisches jaözi- voraussetzt. 

Da armen. ,/ii»c«»^«»f, ja^'^'if^i =ijuvenctis a,\}{ jawan-, juwan' = 
^J^ys^ zurückgeht (Horn, S. 96, Nr. 429), so ist j»»»-»%t j-i^i = vor- 
auszusetzendem awest. yad^a- auffallend, umsomehr als im Armenischen 
jlßlj entschieden = j^. (in j^j» »U^) = awest. vorauszusetzendem jctOasi- 
daneben vorkommt. 

Verbesserungen zu Bd. vn. — S. 371, Zeile 15 lies statt niei^ 

= ni©r*», S. 375, Zeile 5 lies statt digh, di§h = dhigh, dhigh, S. 376, 

Zeile 14 lies statt ^>=y:»>. 

Fribdrich MOllbr. 



Kritische Bearbeitung der Klagelieder. 

Von 

Dr. G. Biokell. 

Die schon früheren Gelehrten unsicher und flüchtig gekommene 
Einsicht, dass die sogenannten Langzeilen der vier ersten biblischen 
Klagelieder aus zwei ungleichen Theilen, einem lungeren und einem 
darauffolgenden kürzeren, bestehen, hat Karl Budde zuerst (in der 
Zeitachr. für alttest Wissenschaft 1882, S. 1 fF., vgl. ebenda 1892, 
S. 261 fF.) mit Besonnenheit und Consequenz durchgefllhrt und dafür, 
so viel ich sehe, allgemeine Zustimmung gefunden. Auch ich schliesse 
mich derselben, nach erneuerter Prüfung der Sache, gerne an, ob- 
gleich ich mich leider in den Carmina V. T, metrice fllr zwölfsilbige 
ungetheilte Stichen entschieden hatte; dazu bewogen durch die An- 
gemessenheit solcher langhingezogenen Verse fllr die Klage, sowie 
durch die Conformität der Septuaginta mit dem masoretischen Texte, 
welche mir Emendationen zur Zweitheilung einiger jetzt als untheilbar 
dastehenden Langverse bedenklich erscheinen Hess, endlich durch 
das Bestreben, die bei den syrischen Dichtem häufigsten Versarten, 
die sieben- und zwölfsilbige, auch bei den hebräischen als solche 
wiederzufinden. Der letztere Gnind fiel freilich schon durch meinen 
in der Schlussabhandlung der Carmina V. T. (S. 231, Note) gelie- 
ferten Nachweis hinweg, dass das sogenannte zwölfsilbige Schema 
(richtiger die Verbindung von je drei viersilbigen Stichen zu einer 
Langzeile) erst durch Jakob von Sarug aufgebracht worden ist, 
während die älteren syrischen Dichter nur zuweilen viersilbige Verse 
zu Distichen verbinden. Ich trage also kein Bedenken mehr, den 

Wiener Zeitechr. f. d. Kunde d. Morgenl. VIII. Bd. ^ : 
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zwölfsilbigen Vera ganz aus dem InvenUii'e der liebräischen Poi 
zu Htreichen und ihm überall das Schema 7 + 6 zu substituiren. 

Meine Abweichungen von Buddb sind neben each He her Art. Zu- 
nächst erkenne ich jedem langen Verse sieben, jedem kurzen fünf 
Silben zu, während er, wie auch Max Löhb, der neueste Commen- 
tator, statt der Silben die (so ungleichen) Wörter zRhlt und dadurch 
bei Wtirtergleichheit oder grösserer Wßrterzahl im kürzeren Verse 
mitunter zu uunöthigen Textveränderungen veranlasst wird, auch die 
willkürliche Regel aufstellt, der kürzere Vers dürfe nicht aus einem 
einzigen Worte bestehen. Ferner betrachte ich die beiden Versglieder 
nicht als Cäsurenhälften eines Langverses, sondern als selbständige, 
mit einander parallele, Stichen, wenngleich der zweite, wegen seiner 
Kürze, oft nur einen Theil des ersten wiederaufnehmen kann, was 
übrigens auch bei Parallelversen gleicher Silbenzahl vorkommt. Unver- 
ständlich ist mir Bddde's Polemik gegen die Strophentb eilung, welche 
ja gerade in den Klageiiedem durch das Alphabet so glänzend be- 
stätigt wird; übrigens scheint er in der letzten Zeit davon zurück- 
gekommen zu sein (vgl. seine Abhandlung Folk-song of hrael, S. 7, 
Anm. 1, Separatabzug aus Tke New World, März 1893). 

Während die alexandrinische Uebersetzung der Proverbien und 
noch mehr lob'a der rhythmischen, stichischen und strophischen Re- 
constnictiun in überraschender Weise zu Hilfe kommen, leistet die 
des Psalters hierin schon viel weniger, am wenigsten aber die des 
Hohenliedes und der Klagelieder, da sie in sehr später, schon der 
detinitiven Feststellung des jetzigen hebräischen Textes nahestehenden, 
Zeit angefertigt worden sind. Die durch das Alphabet festgelegte 
Strophik der Klagelieder leidet darunter zwar nur, insofern die 
beiden tlberzähligen Distichen in i ?, u 19 durch Conjectur ausge- 
schieden werden müssen. Aber die sonstige Diorthose des Textes 
erfordert manche Emendationen, von denen nur die Minderzahl durch 
Lxx bestätigt wird. Die kritischen Bezeichnungen sind dieselben, wie 
in meinen Bearbeitungen der Proverbien und lob's; also bezeichnet 
auch hier eingeklammerter gewöhnhcher Druck Ergänzungen aus lxx, 
eingeklammertes Petit solche nach Conjectur. 
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In jeder Strophe der drei ersten Klagelieder kehrt das Silben- 
schema 7 + 5 dreimal, in dem vierten zweimal wieder. Dagegen besteht 
das flinfte aus lauter siebensilbigen Versen, von welchen je zwei Disti- 
chen eine Strophe bilden. Die Zahl dieser Distichen beträgt, offenbar 
absichtlich, gerade 22, obgleich das Lied nicht alphabetisch ist; eine 
Erscheinung, von welcher ich noch viele andere Beispiele in der 
alttestamentlichen Poesie nachgewiesen habe. Das hier angewandte 
tetrastichische und siebensilbige Strophenschema, welches wir bereits 
in einem grossen Theile der Proverbien (nämlich in den Weisheits- 
liedem, den Worten der Weisen und dem Schlusscapitel), sowie in 
Ecclesiasticus und lob, angetroffen haben, ist das verbreitetste der 
hebräischen Poesie, wie auch der syrischen, da die Gedichte Isaaks 
von Antiochien fast durchgängig dieses Schema befolgen. 

Gegenwärtig herrscht die Meinung vor, das erste Bllagelied 
könne wegen der abweichenden Anordnung des Alphabetes nicht 
von dem Verfasser der drei folgenden herrühren. Wir sind aber der 
Ansicht, dass auch in jenem ursprünglich c vor p, also Vers 17 vor 
16, stand, mithin hier der nicht durchgeführte Versuch vorliegt, die 
gewöhnliche Reihenfolge gewaltsam herzustellen. Denn Sion spricht von 
lie bis 15d in der ersten Person, ebenso in 16 und 18 — 22, wogegen 
in 15 e — fund 17 daf^ die dritte Person eintritt; die beiden zulctzt- 
genannten Stellen kommen also zusammen, wenn man 17 vor 16 stellt. 
Uebrigens unterscheidet sich das erste Lied weder inhaltlich noch 
sprachlich von den folgenden, mit denen es viele charakteristische 
Züge gemeinsam hat, z. B. die Eigenthümlichkeit, am Strophenende 
auf ein im Folgenden behandeltes neues Thema hinzuweisen (vgl. 
I, 21; in, 12. 48). Dass man das erste und dritte Lied ftir poetisch 
minderwerthig hält, rührt bei jenem von der besonders starken Text- 
corruption her, bei diesem von der falschen Voraussetzung, es sei 
darin von den Leiden eines Einzelnen (etwa gar des Jeremias in 
der Schlammgrube) die Rede. 
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I. 



E/chd jaidbU bddad, 
flair rabbdl *am; 

HajHi kecUmdna, 
Rabhdl haggnjim; 

Sardti bdmmedlnot, 
HajiH Idmas! 

Bakho tihkä balldjla, 
V'dimd 'al I6chjah; 

VeSn lah kdl menachem, 
Mikkol oKhäha. 

Reäha bdgedü bah, 
Hajü l/ih röj^bim, 

GaÜtd Thudd meoni, 
(ImSrob *'b6da: 

n% jdSebd baggqjim, 
Lo* mdqa manoch; 

Iiod*ßiha hiffigüha^ 
Ben hdmrnet^di-im. 

Dar^khe Qijjon abiioty 
Mihh'li ba nwed; 

Kol si'aräha fmeniin, 
KoWnim nendchim; 

Betulotäha nngot, 
VehV, mord lah. 

TTajt'i Qaräha Idroi, 
Of bäh a idlu; 



3 



lis nar» to^h 
ornaiun 
naöbna nM 

D-aa nsi 
naiös nir 

nb-'ba naan isa 

DHDö ^3 rh pKhi 

.TDHK baa 
m n» rrjn 

"arö mrp nba 

mar aiöi 
D^aa nar" kh 

na& ntocQ xb 
nwn rrcn 
Diatan p 

nbaK px ^an 

ijnoKa'^aö 
jöött? nnrw ^a 
Dnuc Dsna 
na3 nnbna 
nSmbkm 

tt?Kib rrix rn 



I la2 nav\ Unsere Correctur ist keine eigentliche Textveränderang, da nav* 
irrig für die alterthümliche Form der 3. sing. fem. gehalten und dann entweder mit 
der gewöhnlichen Form vertauscht oder auch 'sv geschrieben werden konnte» was 
eben so gut die Auflösung durcli r\2V* zulioss. Wenn so alle Verba dieser Strophe als 
zweite Personen sing, t'oni. und all» Subjet-tc als Vocative anfgefasst werden, schwinden 
mit einem Schlage alle metrischen Schwierigkeiten. 2hl nrrs'n (mit sehr überflfissigem 
Suffixe). 2c3 jetzt vor 2 o 1. Uebersetze: kein. Sei vorher ^3. 4dl «Tjns. 
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Ki Jdhvä hoge kögah, 
'AI r6b p'äaäha. 

'OCläha h6i:khu mhi, 
Li/W qarämo. 

Vajjiqe mibbtU Qijjon, 
Äbdd hol h'ddrah; 

Hajü paräfta A:V/ini, 
Lo* md^u mirä; 

VajjÜekJiü bdo khoch, 
JAfrii rodydmo, 

ZakKrd kol mächmudäha, 
Ser mime gädem; 

Binyöl *ammdh b^dd Qar^ 
Veen *oxir Iah, 

Ra*i ^rim, gachdqUj 
*Al m'iuMäka. 

Che( chdted rniSdUmj 
Vnidd hc^dta, 

ATkkahb'däha hixzäüha; 
Hau *ervdieik, 

Garn hV ja^bd ne'ndchoj 
VaUdiob dehor, 

Tum'ätah biiuläha; 
ho zdkKra •chWitah. 

Nafld vatUred p'ldim; 
En mincuihhii Iah, 

Red, Jahvä, et *onji; 
Ki higdil qjeb! 

Jadäha pdrfa Qtjjon, 
'AI mdchnutddäha : 



ß 



8 



10 



f.nmi nam "^ ^3 

px natd Rarn 

rmri h^ hau] 

nmo 1RX0 nh 

na Kba isb-i 

lolB-n ^3Bb 

nnonö ba niai 

Dip ^Ö'Ö ntTK 

IX TS nor bB:a 

nb -Jir pjo 
ipnr Diat im 
nnawö bp 

nhvrr nmDn Kon 

mn m:h 
rbm nnaDö 
nninr im 
nn:K3 fra«^] m d: 

"inK awm 

n-'bva nriKO» 
nninK n-iai nh 
nuht mm [?6m] 
nb Dnao p« 
•»"aj; nK '^ nm 
a^ bnan ^a 

pac mr-JB m^ 
nnano br 



6e3 ist die sonderbare Punktation in M umso weniger nOthig, als das Thier- 
bild in 6e-f gar nicht mehr festgehalten wird. 7al + rrrvsn .T:r *&' ehw (aus in 19, 
während hier doch nur von der Erinnerung an das frühere Glück die Rede sein 
kann). 7bl + ^*'"i* 76l nM\ 7f ist nicht eng mit dem vorhergehenden Verbom zu 
verbinden, sondern zu übersetzen : wegen ihrer Abtrünnigkeit (kam es zu ihrem Falle 
und dem Hohne der Feinde darüber). Das sonderbare Wort n^va ist also nur ein 
Irrthum der Punktation und keineswegs als Anspielung auf Lev. xxvi ^^4 — 35 zu 
rechtfertigen. 8b 1 vorher fs hp, 8el vorher ^9. 8dl vorher *3. 10 a8 ^ (wodurch 
die Auffassung von 10 a 2 und des defectiv geBchriebenea Suffixal in 10 a 1 als 3. sing. 
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^^B 


Ki nl'la g-ijim, hAu. 




IIa B'J nir -s 


OhiriA miqddial,. 






(^mlta, W jaMii, 




im- tö nat 


BaqikiM lakh. 




l"? nSnpa 




11 


anjw nsp 1-1=1 h^ 


MebAq'Hm lichem; 




Cnb DB|530 




bziti o.-T"iano unj 


UhAHb nd/ti. 




»B) zvnb 


Ra', Jahvä, v'habhila; 




nesr-i - rvn 


fhjk- xoUla! 




rhb^n•r7 


Lb VitÄem, köl 'ob'ri dark; 


V- IT 


-iZT ba ns'^K nh 


Habbitu iru. 




iint iiaart 


Im jil makh'db k'sioik'M. 




■aKSaS =K20 »• D« 


A/ir 'oldt li. 




■^ ^Sp -mn 


Aiir hogäni Jäkvä, 




■• -jrn iffK 


Bej'im ek'ron dppot 




ICK pn 01-= 




1» 


iTK n'?» liioioa 


B"at'm-il- JardUnna. 




.ijTi" -neitra 


Paräf rillA ItrigUj; 




•'w-i'? iiinin B-iE 


H-md^n dehor. 




inK -iapn 


If'btndni Ml tomA..o, 




nonp :■'! -jjnj 


Kot häjjom dioa. 




m-T B-m Vb 


mig'dü 'alij peid'aj. 


U 


•rcB 'Sr npc! 


Bjad- jiltar&sii; 




innar ts 


'/(li 'ali tamdH, 




■-iK^x Sj -hs 


mkhWu kdehi. 


ntzes ist jedenfnlla jL-ruBaletn, da du Alw^^H 




breiteu der Hande such hier (wie 17) Flehen um Hilfe beBeiohnen mxm. lObl +%* || 


lOe 1 vorher •xiit (der Deutlichkeit wegen 


hinzugebet. 


, aberuiehl nothwendig). lOeS 






11 fl vorher ■:. 12al-2 = üeht 


euch nioh 


Kurückl Vgl. Is. Liv6. laeK 


hmA-tmai [it; xii. 18b2 .o A; M wm 




meiner Gebeine liUst Er ea Hiuli beniKchtigea. ISe 


2 in (W. Alei, Cnmpl. beMUft. 


Ua = ftufguwiicht «nd gegen mich me 


ne Sauden. 


I*a3 ward spSter fQr ■^J'-^l»^^« 


gehalwn (b» noch von A) nnd endlich 


von den F 


nktatoren ganz iniuventandad^^f 






öi^ot nicht fnUche Uebersetzung eines 


in M «usgefnllonen a->it, sonderu DittognpU^^^ 




he Lesart i 


A »oht nn.'h Cod. Ollis. h«»«^^H 


und Syrohex. Rux! ji: Kipi« h Xif^h. 


1 3H<~:^ 


~^J 
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Ki niUmdni 'Donaj^ 
Bidi, lo 'khdl qum, 

said khol dbhir6 Üb ~ 15 

*D<mdj beqfrbi; 

Qard* "te nwed gdraj, 
lAibor bachuraj. 

Oat därakh ^Dotwq Vdppo, 
Lib'^lat J'küda. 

Per'fd g^an b'jadäha; 17 

En nUnachSm loh. 

Qiwd Jahvä le Jd'qob — 
Sebibav ^^drav; 

Haj*td J'ruidUm Vnidda. 
Labuz benehem. 

'AI iüä 'ni bokhijja, 16 

'Eni jor'dd niajm; 

Ki rdchaq mimnienn- m^ndcheniy 
MeUbi nd/H, 

Hajü bandj iomeniim; 
Ki gdbar ojeb, 

^euidiq hu miipa( Jdhv'd\ 18 

Ki ph mariti, 

Sim"ü na, k6l hadmrniin, 
Ur'u makh*6bi! 

B'tulotaj ubaehiliraj, 
Hal'khü baiiäbi, 

Qard*H Idmedfibaj, 19 

Veh4m rimmüni. 

KoKndj u£qinaj zdbu, 
Bair gemd'u; 

Ki biq^iu okhel Idmo, 
Veld^ maqdu. 

Bei, Jahvä, ki ^dr li, 20 

Me'dj ch*marmdru! 



Dp bSK Hb "TS 

"aipa -3nK 

nna nawb 
[VM2] "aiK Tn na 
mrv nSnab 

mn^ pat rvant 
nS Dnaö pK 
aprb "• mac 
nat laao 
rrrab ühvrr n\n 
Dma^a [o^i 

rraa "a« nhn bv 

D"» TTW ^aT 

Dnaö ^öb pni "a 

^Ba av& 
Dööw "»aa vn 
a-'K laa "a 

T.nö iB "a 
DDj^n ba Ka ttöw 

"anaö iim 
nnai ^nbna 
"awa labn 



••anKöS ^nmp 

"•aö-i onni 
[131] "apn "ana 
iria ira 
ob SaK TVpa "»a 

ixaca xbi 

"»S lac ^a '" nm 



15 fehlt am 8chlustte jedes siebensilbigen Stiches ein Wort, da wahrscheinlich 
ein stichisch geschriebener Archetypes an der betreffenden Stelle defect war. 15 fl 
+ ri3. 16bl so A; M + 'rr. 18 e absolut vorausgeschickter Nominativ. 19 f xai oO^ 
clipov; BTW n« i3«n (aus 16 d). 20 e 2 il-rfxvüxji jxe; nhsv. 20 f 2 mos (unnöthipe Er- 
schwerung der Construction). 
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Nehpökh Uhhi beqirhi; 
Ki mdro mdrit-. 

Michuq Hkk'läni chdrtlt, 
Buhböjü mdvet, 

V 

iSaw»'*ii, ki nd*nachd -ni, 
En menachem It; 

Sam'"ü rcCdtif fdfu; 
Ki -Ud 'afita. 

HM'ta jom, qard^ta, 
V^jihju khamoni! 

Tah^ kol rd'atdmo, 
Tmahir Vfanäkha; 

V'olil Jam, k' 'ier *oClu U, 
'Al kol peid^aj! 

Ki rdbbot dnechotajy 
Vdibbi ddwaj. 



nno no -a 
ain "sbaw f no 

mo n-aa 

21 -aK nn3K3 "a ircr 

'h on» pK 
WT ^nn irow 

nw nK "a 
nmp cr nnan 

"3oa rm 

22 onn ba Kan 

"WB ^a ^r 
"nniK na-i ^ 



II. 



Ekhd jaib bedppo — 
*Dondj -t bat ^jon! 

HUlikh mUSdmajm dreg - 
Tifdrt Jifrdd; 

Veto' zakhdr h'doni rdglav, 
B^omi dppo. 

Bins ^Dondj, lo* chdmal, 
Et kol n'at Jd'qoh; 

Hard* heibratihu — 
Mibii'ri bat Thuda; 

Higgi^ ladreg, chUUl, 
Malkdh v'^aräha. 

Oaddk bocKri appehu — 
Kol qdm Jifrdel; 

IleHb achor jemhWf 
Mipp^ne haojeb; 

Vajjib'ar 6' Jd'qob k'iS lahb, 
AkKld kol tdbih. 



o 



3 



iBKa ap" na^K 
pac na riK ^hk 
p"iK D^örö ^bm 

bynvr nnKBn 
ibn Dnn nai nh) 

IBKDI*^ 

ban kS -hk rba 
apr nw ba nx 
nirnapa onn 
m.T na nxae 

mn nabö 
(n]BK nna jn^ 

1DÖ'' -viK awn 

nb rxa apra njnn 

aao ibai r6aK 



21 Cl vorher »a»« ^3 (verralh »ich dadurch als Glosse, dass es nicht vor 21« 
'steht). 22 e4 so A; M rbby. 112 fl ßaatXda «ut^;; nsVse. 
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Dardkh qtuto keojeb; 
Liq^rd*tam nf^ab. 

J^mino keQuVf v^dhrog, 
Ukhol mdchmadcU *ajn; 

Bet'ihl hat Qijjon idfakh — 
KiUi chamdio. 

Hc^d ^Dondj keojeh, 
BUld* Jifrdd; 

Bald* kol drmenötttv, 
SichÜ mib^rav; 

Vt^äreb b'bdl Jehiida - 
Tanijja v -nijja, 

Vqjjdehmot kdggan fukko; 
SiMt mo^cUhu. 

Sikkdch Jah md'fav b' ^an. 
Moid veMbbat; 

Vajjinaq h^zö^m appo molk, 
Vekhöhen vd^ar. 

Zandch Ad/onaj mitb*cho, 
NCir miqddjh; 

HUgir Vjad ojeh chAmot, 
AmUnotäha, 

Qol ruitenA b'bet Jdhvii, 
Kejomi m/i'ed. 

Chaidb Jafivä lehdichit - 
Chomüt bat Qijjon. 

Nafd qaVy 16* heiib, Jah; 
Jadö m'balWa; 

Vtyljd'fjel chil vechoniaj 
Jachddv uniUilu, 

Taf/*ü hoAr^ ^*ariiha; 
Ab'dü b'riehäha. 



s*R3 inwp Tn 

pr nono hM] 
iw px ns •^mo 

inan twc 

rm'* nss yn 

.T3K1 rP3Kn 

ysv pa Dom 
iTTpo rirnr 
pao nwöi '^ pow 

nawi njno 

[nni jnai 

inato ^rm hjt 
i«npö "Tita 
non a^ n^a "uon 

nnaö-TK 
'^ n^aa i:n: "^p 

nrwrh '^ aa^n 
px na nön 
['•] aa^n k^ ip nw 

T^aa n^ 
noni bn "^aK"! 
i'^SoK npp 

mj^w pKa iratD 

rrnna naK 



4b 1 musH aus A ergäuzt worden^ da Hieb eine Hand nicht aufstellen kann, 
auch da» Metnim sonst ganz zerstört wäre. 4c-d = seine Rechte war wie eine 
»SchwertesAchneide, welche würgt, für alles dem Auge Erfreuliche (die Punktation zu 
tautologisch). &c3 rrr\ss'M (liOchst lästiger Wechsel mit dem Genus im SufBxe). 7c4 
ist stat absol. und 7d Asyndeton. 8c«(-4 = unerbittlich, unwiderruflich. 8c5 in Cod. 
Alex, erhalten. 8d = seine Hand venüchtet 9d3 jetxt mit falscher Aussprache hinter 
9b l gerathen. 

8*« 
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McUkdh v'faraha h^gSjitn; 
En tSra v^ fiber, 

N^hiäha 16* magdu — 
Chazon mij Jähvä. 

Jei'bü leidrg, jiddomviu, 
Ziq^ni hat Qijjtm; 

Helii *ofdr *al r6Sam^ 
Chagiirt fdqqim, 

Horidu Idan; roian — 
B'tulot J'ruidlem. 

Kolu badd^md'ot *in(^; 
ChomdmCru mit ay 

Niipdkh ladreg k'bMi, 
'Al iöber bdt *amm-; 

Ba'^df 'oUl vejoneq, 
Bir'chohot qirja. 

Leimmotdm jonUru: 
-Jje ddgan v'jdjin; 

B*hU*dUefdm kdchdlal^ 
Birichohot *ir; 

BehiStappikh nafUdnio, 
El chiq immdlam. 

Ma ^*idekh, md ^dammii lakh, 
Habbdt TruSdUmf 

Ma diva Idkh va^ndch'mekh, 
B'tuldl bat Qijjonf 

Ki gddol kdjjam ^ibrekh; 
Mi jerapp4* lakh f 

N^bidjikh gdm chazu lakh — 
Akh adv* vetdfel; 

VeW giUii 'al ''vfinekh, 
Uhaiib SebiUekh ; 

VajjMtzu Idkh maffdot, 
Sav umadduchim. 

Safqu *aldjk kappdjimf 
Kol 'oh* re ddrekh; 

Sar'qü, jani'u roiavi, 
'Al bdt .rruidlem: 



D^3S nnn nabo 
naan mm pK 

px rss ^3pT 

own br nor ibrn 

pwn pK^ i*i-nn 
obw-n rhra 

naa pnh i^wa 
••or ns naw hp 

pn bbir ^ttJ^a 
rv^ nan-u 

12 noK" Dnö»6 

p^ jn rPK 
bbna DDtDrnro 

ir rarm 
DVB3 -[finvro 
onoK p^n ^K 

13 -|b noTK no Ti^K nb 

obttn^ nan 
^ö^3K^ ^b ms^K nb 

px na nSna 
-paw D^a bna ^a 

^'? KßT ^ 

14 I*? itn 03 TKaa 

bßm KW TK 

ina«? a«rrS 
nxva 1^ mm 
onnai wr 

15 D-oa yhv ipoo 

'p'l "'"'ap ba 
nv^tn irr ip^i«? 
d'^wi- na hv 



10 dl 1"^. 14 a 2 ist jetzt vor 9ol und 14 bl vor Ißel gerathen. 14e3 ift 
»tat. abHolutiw. 16c2 Vi'i. Ibel+ipr^. 
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H'tot, i'jMru kmUU joß, 
M'fOf Vkhol hadreqf 

Pa^ü 'cUajikh piheni — 
Kol njeböjikh; 

Sar'qu vajjdchrequ rfcn, 
Am^ru: billd*nu; 

Zä Jiäjjom, fqivvinühu; 
Ma^^nu roi! 

*Ai;d Jeihvä, *ier zdmam; 
Bi^* enirdto. 

'Äer ^üva mime qädem, 
Hards v'lo' chdmal; 

Vaffdmmcuih 'dlajk ojeb, 
Herivi qam ^rajk. 

Qa*ql lakh il Adonaj, 
Btuldi hat Qijjon! 

Horidi kh^nächal dim*a, 
Jonidm valdjla! 

AI tiUeni fugdt lakh; 
'L liddom bat *enekh! 

Qumi, rofini baUdjla, 
Nokhch p'ne Adonaj! 

Sei eldv kappdjikh^ 
'AI nüfei 'Sriajk, 

Ha'dfu/im berd'ab, 
Beröi kol chü^t! 

Bei, Jahväy v^habhi^, 
Umi *ölaUd-kko! 

Im tokKlan ndÜm pirjam, 
*OVU ^ippüchimf 

-M jehAreg h'miqdai ^Donaj 
Kohin vendbif 



ny\pv: Dvn nr 

1 7 DOT irK "• nrr 

onp "ö-ö mx ivK 
bon nhi Din 
2'K yhv no«?-) 
inx pp onn 

18 "HK •?« 1^ ^prx 

px na n*?™ 
nröi bn:D nmn 

n'^^bi Dor 

"irr na o^n bn 

19 nb'''?a "n -ap 

':nK "3» na: 

nxn *?D «?)n3 

20 nöDm '^ r«n 

DnB CÜ3 I^DKn DK 

-n« wnpOD ann'' dk 

Kar pa 



16 f 2 i2K^. Uebersetze: wir haben ein (für unseren Hass erfreuliches) Schau- 
spiel gesehen. 17 el bezieht sich natürlich nicht auf das vorhergehende Wort, sondern 
beginnt einen neuen Satz: das, was Er seit den Tagen der Vorzeit angeordnet hat, 
hat Er (vollbracht, nämlich) zerstört und nicht geschont. 18 a 1-2 oab prx (verwan- 
delt die Aufforderung zum Klagen und Bitten gegen den Zusammenhang in eine 
Constatienmg desselben). 18 bl T:sn (lässt die Mauer weinen und beten). 19a3 + 
•;a^ B'sr Tor r-rrn vwb. 20e2 zunächst ohne bestimmtes Subject (darf gemordet werden), 
als welclies erst im Parallolsticlios nacbgetragen wird (:= und zwar sogar). 
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Sakh'bü ladreq chü(;qt — 
Vend*ar v*zAqen; 

B*tul6taj übachürajy 
Naflu bächdreb. 

Hardgta b^jorn appäkha, 
Velo* chamdüa. 

Tiqrd* khejomi nwed — 
M^gurdj miasdhib; 

Velo hoQd b'jom df Jah 
PalU vefdrid. 

AUr fippdcht' v^ribbili, 
Ofbi khiUdmo. 



21 



9-> 



nxn pK^ nar 

nnDi -n^na 
aira ibw 
HDK Dva nnn 
nban k^Ii) 

ijno Dva vnpn 

aao&n^ 
'^ ff|K Dva rrn i6i 

•nttn tab» 
^nani nnsc "tük 



in. 



'iVi ^4^5^ bar, rda oni, 


1 


"a? nm -Taan '•uc 


Beim 'ebrdto; 




iniar »ara 


Oti nahdg vajjolakh — 


2 


nb^ an: ••nK 


Lechdiekh v*l6* or; 




iTK Hb) -pwiibi 


Akh bi jetiiib, jehdfekh, 


H 


nß.T ar» -a tk 


Jadt) kol fidjjom. 




orn ba it 


Büld b'^ari vedri, 


4 


^iiri ^"wa n'^a 


Sibbdr *a<fm6taj. 




'naxr lar 


Band, *aLdj vajjdqqaf; 


5 


»lP"n ^'^r naa 


Bau, ui'ldo. 




nKbni Piwn 


B'maehMkkim höHhdni, 





"»mn oaBrnoa 


Kemiiie *dlani. 




D^r -noa 


Oaddr badi, v*lo* e.(je ; 


7 


»um K^i nra m: 


Hikhbid nechoHi. 




-n^^ns laan 


0am ki ezdq vd'Sdwe", 


8 


rivKi pjmc 'a oa 


Satdm efilldU; 




-nbfin Dnr 


Gaddr d'rakhdj begdzU, 


9 


nwa ••am -na 


N'Ubfitqj 'iwa. 




mr -nan: 



21 bl wie P8. Lxxvi 7. 21 C absolut vorausgeschickter Nominativ. 21 fl vorher 
nnae. 22 d enthält den Participien analoge Verbaladjectiva, ist mithin einem Kelativ- 
saizo gleichzustollon. llI:(at$-4 ist Gott Snbjcot, erst im Parallelstichos seine Hand. 
Uebersetzo: nur gegen mich wendet Er sich immer wieder, seine Hand den ganzen 
Tag. 5b = mein Hanpt (Loben) — Er hat es aufgehängt (der Todesgefahr preis- 
gegeben, wie Deut, xxviii (5ß). Auch A liat das letzte "Wort als Verbum aufgefasfit. 
Die Lesart in M ist unerträglich, da Gift weder zu Helagcrungsbauten dient, noch 
als Synonym von Milhinl stehen kann. 
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Dob 6reb bWikka hu U, 


10 


••^ KH hsoa] SIK ni 


Arji Vmiatdrim; 




Dinoos mK 


lyrakUj sor^ vqjyäO'chen', 


11 


^:nrßn Tnio ^yn 


Samäni iomem: 




DQv ^Ttyv 


Dardkh qaito veyjd^'ben-. 


12 


-»n inBrp ^T^ 


K'maU&ra Idehe^. 




ynb )n»03 


HM bekhilejötaj — 


13 


-n-bas Ksn 


Beni ctfpdto; 




inßBTK *•» 


HajiU f'chöq Vkhol 'dmmim, 


U 


[ojöp h^h prw ^nn 


Nagg*ndm hol hdjjom; 




orn ba D3m 


HifbCan- bdmmerorim, 


16 


Dnnoa "arasn 


Hii-vdni Id'na. 




nsp*? "jnn 


Vqjjdgrti Vehd^a^ Hrmaj, 


16 


-3» pma D-ia"n 


HikhpUan- h'ifcr; 




noRa "awßan 


VaUiznaeh miiialcm nafi-, 


17 


^B3 D^wö nrm 


NaiiH (Sba; 




roD "nv: 


Vadftiar: dhad ni^hi, 


18 


^njt: nan ^om 


V'tochdlU mij Jah. 




'^0 ^n*?nim 


^eJchor ^onji umrudi. 


19 


'TÖ1 ^a? "nat 


Land ver6ii/ 




[••iwim n^h 


Zakhör tigkor 'miUäkha, 


20 


[yton] natn "na? 


V*tafieh ''U ndßi. 




n&B3 "br HB^m 


Zol däib ü Ubdbi; 


21 


naJab ^K awc nm 


'AI k6n oehüa! 




n'^niK p br 


Choi'dd Jahvä lo tdmmu, 


22 


ton K^ '^ non 


La* khdlu rdehmav. 




»ni iba i6 


Ch^daÜm labb*qdrim ch'gddav, 


23 


[noni D-ipab D«nn 


Bahbd *mundto. 




iHÄHna-i 


Chelqi Jah, dm*ra ndfli; 


24 


■vca möK '^ -p'^n 


'AI kin oehtt lo. 




ib bmK p '^r 



14 bl M Br::j. 20 a 3 wegen 21 a 1 unentbehrlich. Zu übersetzen: ja, Du wirst 
deiner Treue gedenken und meiner Seele (tröstend) zusprechen. 22 a 4 vom Paralle- 
lismus erfordert; M hat uar, der urpiüngliche Ueborsetzer in A l^ud {Jic ss «er. 
22 a8 und 22 bl vorher *3 (durch die Textveränderung in 22 a 4 nothwendig ge- 
worden). 23 aS noch bei dem ursprünglichen Uebersetzer in A als IX^tjtov (was man 
später als Anfang einer zweiten Uebersetzung von 22 verwendet hat) crlialten, indem 
nur dem Suffixe der dritten Person, wie im Parallelstichos, bereits das der zweiten 
substitiiirt ist 23 b 2 ^^»l^ (während doch vorher und nachher von Gott in der dritten 
Person die Kede ist). 
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Tob Jdhüä Uq&oihu, 


2d 


V\ph "• 310 


Vnafi^ tidreiätmu; 




lamn v^b 


Toby j^achil, veduniam, 


26 


Dom htv'* 310 


LU'M'at Jdhvä; 




"• nrwnb 


Tl^ob Idggebdr, ki jfffa\ 


27 


KV'» "3 lajb 310 


*0l hine'urav. 




nrasbr 


Jeiib baddd vejiddoni, 


28 


DTI ^3 3tr 


Ki mUal 'dlav; 




hv "^W *3 


JUUn bä'dfar pihu, 


29 


riß -10^3 jn^* 


UUJ jei Hqva; 




mpn «^ "^K* 


JUUn Vmakkehu lacht, 


30 


^rh rach jn" 


Jifba bech4rpa. 




nB-in3 jnr« 


Ki hi* jümdch Wotariij 


31 


uhvh nyc^ vh "•3 


Lo jiftoi 'Dtmaji 




'O-TK [ w ¥h\ 


Ki (m hogA, vertcham, 


32 


onii nam dk "3 


Kerob chasddav. 




non 313 


Ki lo* *innd mUlibfM), 


33 


13^0 n:r vh ^3 


Vajjdggd b'ni »7. 




wc "33 nan 


Leddkke tdchat rdglav, 


34 


iban nnn ycrh 


Kol Vr« dre^i 




pK '•TDK b3 


Lehdiiot miipai gdber. 


35 


13a Dßro rmrh 


* 

Lendqd p*ne 'Etjon; 




\hv ^36 naa[bl 


Vavv^t addm beribo, 


36 


1313 onK mpb 


^Dondj lo rdaf 




nKi K*? -aiK 


Mi zä, amdr, vaUähi, 


37 


■nni lOK nr ^a 


^Dondj lo* givvaf 




mat i6 ^aiK 


Mippi 'Eljdn lo t/<st\ 


38 


Katn K*? \hv -60 


IJard'oi v'hd(iobf 




3Dm nann 


Ma-jjUon6n addm chajy 


39 


^n ciK jaKn- no 


Gebdr 'al ch'tdavf 




iK»n ba^ 133 


Nachp^fid darkinu v*iidchqrah, 


40 


nipnai i33n nrcna 


Vnaiüba 'dd Jah! 




"• na^ n3W3i 



26 a 2 ^rn. 27 a 4 steht vorerst absolut (= dulden), indem der Accusativ erst 
nachträglich im Parallelstichos angeschlossen wird. 29 ist wohl kaum vom Ueber- 
sotzer, sondern erst von einem griechischen Abschreiber wegen des HomOoteleutons 
übersehen worden. 38a4 hat dasselbe unbestimmte Subject wie 37 a4, da 38b als 
Apposition zu betrachten ist, wie schon die Verbal form nahelegt. 40 a3 ist das He 
Suffix der 3. sing. fem. und bezieht sich auf d;i8 vorhergehende Wort, welches Sin- 
gular sein soll. 
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Niffd* Vhabinu -l kdppttjniy 


41 


0^03 *?K laaa*? kw: 


El EU ha^idnu^m! 




D-öwa "^K *?K 


Nifid*nu umarinw, 


42 


yra\ lar^w 


-Tta U* saldchla. 




nrhü yh nK 


Sakkota b'df, hardgta, 


43 


ru VI ff|>o ran 


Vdo c?iamdlta; 




nten \h[^^ 


Sakkota bitandn lakh. 


44 


1*? fjps too 


Me'bSr te/illa; 




nbßn nara 


8'chi ümaoM t^^nUnu, 


45 


i3&vn DK&1 '^m 


Beqdrb hadmmim. 




Darn sipa 


Paq& *al6nu pihem — 


46 


on» yyhv latB 


Kol ojeMnu; 




irs"K h'2 


Pachd vd/achl hdja Idnu, 


47 


13^ .Tn nnw inu 


HaiäA v'haiidher. 




narm nxvn 


FoJCgi nuMJm tirad '6ni, 


48 


^TV 1"ir CO '3^0 


*Al iäber bdl 'amm-. 




'Oj? na isr bv 


*Eni nigg'rd v'lo tidmä, 


49 


no-rn vh\ m': ^tv 


MeSn hafugot; 




ruonpKO 


'Ad jdiqif vjM Jdhvä — 


50 


"• )n-i »)pBr- ir 


Bi miiäamdjim. 




onava [*al 


'Eni *oVld lendfH, 


51 


^63b nbbr -3^r 


Mikköl b'na 'M, 




nr n3a too 


Qod Qddun- k^gippor ^raj, 


52 


[nxi ißao ^3iat lat 


Kol iiffxy chmnam; 




Dsn ^si« ibai 


QamHu Vhor chdjje ndfH, 


53 


[TBii ^-n nas moat 


Vt^dddu dJhn, bi. 




•'S jaK n^ 


Qafii fiu^'m, *dl roi- bdu; 


54 


hital ^W)n '^j^ D^O IBX 


Amdri': nigzdrti. 




mnT33 niOK 


Qard*H HnCkha, Jdhvä, 


55 


'^ ^ow '^r^iir:^ 


Mibbdr tachtijjoL 




nmnn nao 


Qoli ianC'dt oznäkha: 


56 


n3TK rro«? 'hp 


-L taUm Viavdti! 




"rwvth D*?rn ^k 



42a 1 M ujnro i:n3; A hat bei aller WOrtlichkeit kein ^(uf;, scheint also "Otm 
nicht Tor^fanden zu haben. 43a2 -|- ^^"y^^- 43bl so A nach manchen Textzeugen 
(wie Cod. Alex. Syrohex. Compl. Aid.) ; die anderen wohl nach der hebraica veritas 
verbenerL 50 bl eigentlich unentbehrlich, scheint weggelassen zu sein, weil man 
dieses Klagelied schon früh irrig fQr einen Rückblick Jeremia's auf seine Leiden 
im Grubengefängniss hielt. 52 — 54 fordert das Metrum die Ergänzung eines Wortes 
am Ende jedes siebensilbigen Stichos; wieder ein Zeugniss für einen stichisch 
geschriebenen und an der betreffenden Stelle beschädigten Archetypus. 56 a 2 hat 



116 G. BiCKBLL. 


^^H 


QardUa b-j>m. -qrallkka; 57 


INipK 01-3 nsnp ^^1 


AviMa: -I lira! 


mr h* rrm ^H 


Raltä, 'Donäj, riU naß-; u8 


-itb; -3*1 ':-nt rar> ^^| 


OadUa didjjaj. 


"n ^^1 


Itaila, Jäh. -avf-tat-; 69 


" rtn ^^1 


.SorW nüSpdti! 


■BB1Ü0 ^^1 


Salla fci; niq'nuilam, Ö0 


Q.-op3 ^3 n>n ^H 


Jut mäthrbctäm U. 


-^ cnaene ^s ^H 


^am-i'ta ehirpatdm. Jah. Rl 


" one-in n;av ^H 


Erf mäthfbot&m li. 


■'? CnSffHEl <73 ^H 


Si/'U gamdj ekeg'jönam, C2 


ori-n ■&;; -ncv ^^| 


■ii;<y koi hdHom. 


Dvn '73 ■';; ^^| 




esn Dncpi onsr ^^| 




an:i}a ^^| 


Tali/. lah»H y'Mul, J,ih«a. 64 


'■ '70] onb airn ^^| 


K'ma'ff jtdihmi! 


^^1 


Tta^ taAA» .»>«iid/ kh, C5 


a'? r»Q anS [nn ^^| 


TVldfkha lähm,! 


a-6 -[n'?Kn ^^| 


Tirddf htAf v'laiviidev,, 6G 


mocni =1X3 «i-rm ^^| 


UUUM fme Jdhvli! 


'■ -OD nnns ^^| 


IV. 


H 


-Khajfiam tdhoA jofau, 1 


)v- sm ÜV- rry* ^^| 


Ilakkälirm hdffob; 


Dnsn ^^1 


TUldpp-khan Une qddel. 


trip -33K ptnvn ^^| 


Ber,H kol chÜQot! 


nxn '73 wra ^^| 


Btni <^dn, haj-qä.-ii.i, 2 


fx ^1 


Ham'm^m V/<a, 


IBS twSoan ^H 

weil sie fllr die zweite Pemnd^H 


■ich die KlMn Form der 3. aiiig. fem. perf. erhjiiteii. 




obgleich man wobl die Äugen, ^^ 


aber nicht die Ohren verhüllt. &Sb gibt deu lohAll 






, offenbar eine «ehr unglückUche 


Vnrinnle >il •loin fulgeiiden Wiirte. Das« Gott i^etiele 


u wird, «cl< nicht vor dem Hilfe- 




dich nicht vur meiner Brluichleruii^! 






inrteni fügt nur weiter« Object» 


»t denen in 61 hii»ii. iria3'4 = Kite« Gold (vgl. 


Prov, vui 18). lal tav (wo <Ii» 


■tmderbare Ortha^rBjihie vielleicht auf diu Ni>\litur«prfinKliubk«t de« letitan Buch- 


atabeiu hinweict). 


^J 
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Ji/khd nechS^bn Cnib'le ehar^, 
Ma^i fde joqer! 

Gam tdimin chdleQii Sad^ 
Ileri'qü gurren; 

Benöt *ammi ledkhzar, 
Ke^'inini b*midbar. 

Dahdq Idfoni joneq, 
El chikko b'(^ma. 

'Oldlim id'lu Idchem; 
Por^ en Idhem. 

Hdokhelhi Vmaddnninif 
NeUfdmmu b^chv^; 

Haemunim '^le tola, 
ChiMiqA aipdUot. 

Ve^igdal *'t>cm bat ^dmmi, 
Mechdietit S'dom, 

Hahdfukhd kKmo rdga\ 
V*lo chälu jddajm. 

Zakkü n'sdraha miSialg, 
Qachü meehdlab; 

Ad*nm me*^ feninim^ 
Sappir gizrdtam, 

Chaidkh miifchor to*rdmo; 
Lo nikk'ni Kchuqqt. 

Qafdd ^ordm *al 'dgmam; 
Jab^if hajd kli*eq. 

Tobim haju chaVU charb, 
MeehdTle rd*ab; 

Sehem fzuhu nCduqqdrim, 
MüCnübol fddtjy, 

Tde ndUrn rdchmanijjof, 
BMld jaTd4hm; 



ima iprn 
nisK*? -OP niais 
na-ros wra 

5 Daipo*? obsKn 

nXTD U3V3 

nnßBTK pan 

6 -or na jir biri 

ono HMono 
rn 103 naorn 
D-T ibn K^l 

7 abtro nnta lat 

abno TCL 

D99fi -X70 lOlK 

8 criKr inwo 'yon 

nacna na: k^ 
Doatr hv Q*iir ißx 

f ra n-n vr 

9 ann -b'^n rn oab 

ari -'^bne 
Dipio lar omr 
n«? nasno 

10 n-3onn Dw: -t 



3c 1 verdient die Lesart in A den Vorzug, weil hier im eigentlichen Sinne 
von Muttern die Rede ist, welche ihre Kinder verschmachten lassen müssen. 6d2 4~ 
•*n« 7e2«3 M o^^o oxr (durch kein quid pro quo zu rettende Unmöglichkeit); A nur 
cjjns. Uebersetze: rOter waren sie als Korallenästchen ; sapphirblan ihr Schnitt 
(Geäder). 10a ist ein selbständiger Satz: die Hunde der Frauen sind sonst mit- 
leidig (aber in dieser Noth mussten auch sie unbarmherzig werden). 

Wiener Zettochr. f. d. Kunde d. Horgenl. Yill. Bd. 9 



UK G 


. BlCKBLL. 


^^M 


Ifajü lebdrol tdmo. 




0*7 rrah rrt 


Beläber Ul at»».-. 




•nr nsTaipa 


KiB-i JoAdö et eh'milB, 


II 


inon PK " r^a 


^afikh (Kran Appo; 




ICK rn IBP 


Fi»ÜJ«e( ii ht gijjo,,. 




fxa CK nn 


VfUfkUt f-fdäba. 




n"io' bum 


La hfm'nu mäCklir <fr(-c. 


1-2 


pK •s'?» DOKI k':' 


£bi jAfbe la-el. 




'73n ■3B" '73 


Ki jdho (är vedjd. — 




:"K1 "^SC Ki- '5 


ffia'ri rruUiaa. 




nScf "ipP= 


MKhAl(f^t »■bstil.u. 


13 


rrKaa nwsnc 


"rWll kok'näka, 




.Tjna nur 


BiMftkhlm begirhah - 




rrsnpa D2Bipn 


Dent! taddi,pm. 




opiK m 


JVnM 'JuVim 7,nr/Hico£. 


U 


riJtns ü-iw ip) 






DT3 lbW3 


Ä.fc- jukKU. jiggä'i. 




ipy iSa- k'ts 






nrriraba 


Si<c.i, qar-A lam, tHru; 


Ifi 


ITC nVi iK-ip 1-ffl 


Suril, -/ tigsd'«.' 




Win bK 1-c 


jR tiip.. -mV» ÄofffftSjmi: 




D'JD i-raK ix: ■= 


IW jiit'fu lag«!-! 




-ij'? mcT k':' 


Fmt Jaitvä rhäl'gämo, 


It. 


DpSfl ■" 'JB 


Lo- rh,Mi(dno. 




Boan^ k"? 


Pew khoh'nhi lo' luifio',- 




Kffs Hb ojrta -JB 


Z'gntlm to' chdnan. 




t:R Vh B5[51 


■Adh, ukhrjd» ■«■".«. 


1? 


ir)"r r''=ri pp 


Ei 'ftralin». 




umtp "Mt 


lid T^v'iMir,. 13a xu orgäii7.eiK deDl10(^lJ 


i freachnli OS. 11 ai-luldeit l>erel| 




irrenden ist nirht daa von ihnen ^ 


















lan unter Atia Völkern. I&e8 "l^^l 




, welche eine 




tm uu KDgibt). Ittbl -|- •)(»'. 16c> 


d ist Gott Sil 


bject. 17ftl ^ Douh jetot (ll^^H 


Hiuiitlich der irrigen «criptio plana an Bude des WorWB differiren Ketib and Kal^^^H 
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BegdppoUnu hdbei, 
El gdj, U> J6H\ 

Qadü ^'*a€Unu miUakht, 18 

Bir'ehobotinu. 

Qarib, maVu jaminu; 

Qaüim Tii^'ü rodyenu, 19 

MinnWre idmqjm; 

*Al fiäharim d^laqünu, 
Bamm4dbar -rdbu. 

Buch -pp^nu, nCÜch Jah, nilkad, *20 
Bii*chitotdmo, 

Aiir amdmu h\iUo: 
Nickjä haggdjim. 

8i9i ve^'chi, bdt 'Dam, 21 

Joidbi hadreq! 

Qam *dlajk td'bor kos Jak; 
Tiik'ri v'titdri. 

Tarn 'dwmikh, bat Qijijon, 22 

Lo WiagliUkh; 

Paqdd 'oüdnekhy bdt *Dom, 
'AI chdm^ikh. 



irb^ ikSo aip 
i9arp Na "a 

la^^H naiba 

onnnva 
i*?ara inen iw 

D^N na ^nbvn "^w 

pitanar 
I'M Da -arn T^r o: 

nynn nawn 

r» na inr on 
yhyrhfh 

onit na nny ip» 



17el s indem wir yergeblich aoMchaaen. Dm Wort ward irri^ hUi'ßUnfi 
(auf anMrer Wache) aonjg^eflprocben, dessen Jod man dann ii\f c//iiiionantim'.h hielt 
und so die g^enwärtig^ Unform zustande brachte. Jetzt folfi^ darauf i:n, wrtn\ufv.h 
l7c-d in die Vergangenheit verlegt werden, während sie dtH'h deutlich einen mit 
dem Vorhergehenden gleichzeitigen Nebensatz bilden und die ni<',htige Uffffnnttff auf 
ägyptische Hilfe als noch immer nicht geschwunden bezeichnen. 17 e2 jet/4 an das 
Ende Ton 17 b geratben. 18el -j- vxp (nan dem Parallelstich^/s wiederholt;, l'el^r- 
setse: genaht ist, das* unsere Tage sich erfhilen (zu Ende gehen;. 1942 4" *^' ^^ 
wörtlich: ron (dem Geborgensein; unter dessen Schatten wir gesagt (%*ihtAli) \tniUin, 
dass wir unter den Vf^lkem Leben /^Heil; finden wflrden, f^as HufAx lAt Otm^\Hm*mi 
an •»■- 21 %2 soA; M-f-p^ (nnm/H^lj^.b, da lob zu den Sf/hn^n (Um ffnUmM geb/Jrte, 
'U^ also mcbt Idnmäa sein kann;. I>as Wohnen im I>ande int emphatisch zo v#^- 
stehen und m abersetzen: die du ^jetzl noeh «icher und gf^^ikli/^b; lo dmtt^,m i^t$d^. 
wohnsL 22¥1 -f- »B^. 2241 rorher ?^ ^sehr wVir^^d^ da das V^Unrft hier ^ine 
ganz andere ßed^ntirng haben v»ll, wie in 21Sb 



»^»; 
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6. BiCKELL. 



V. 



Z^khar, Jdh, mä hdja Idnu; 


1 


13^ r^T\ no '^ -TST 


Habbii et chirpaUnuI 




i:nßnn n« ©an 


NachdloUnu rzdrini, 


2 


tnh •Dnbnj 


BiUSnu Unokhtjjjim, 


. 


D-najb i3na 


TtoM,{m Jiajinu, 6n ah; 


3 


SK p< ^Tr\ oon" 


-MmotSnu kialmdnot. 




ns&'^KS i9n&K 


Memhiu b^khdsp iatinu; 


4 


i:nr »)D3a lana^o 


'E^u bhn'chir fbou. 




HO" -nDS 13'acp 


*Äl ^war4nu nirdaf; 


5 


c)i^ i3iir«: hv 


Jagd'nu, 16* hundch lo. 




lb nyi Kb wr 


Mi^rdjim ndtmui jad; 


6 


n^ 13^3 D-naco 


AMr, IWbü'a Idhem. 




nnb 'parb "irK 


''Botinu chdfu, inam; 


7 


cs-'K iMcn i:n2K 


**V<m6teh4m sabdlnu. 




i:*?nD Dnn3ir 


*Äbddim rndflu bdnu; 


8 


•1:2 ibro Diar 


Por^q en mijjjttddmo. 




Dn^ j-K p-« 


B'nafÜnu ndbi Idcheni^ 


9 


on*? K23 13rB3S 


Mipp^ni charhi hammidbar; 




nation sin ^3fco 


*Orinu k'tdnnur nikhmar, 


10 


"1023 i3n3 ys^v 


Char mippne zdT'fot rd'ab. 




2jn ncrbi "iuo [-rti 


N(Mm be Qijjon 'innu, 


11 


13^ f-ata DW3 


BHuUt b'^ari Jehüda; 




mrr ^-tpa nbro 


Sarim btjddam niäuj 


12 


ibns on-D Diu 


Pne z'qSnim lo nehddru. 




TTin: Kb D3pT -3B 


Bachurim fchon na^du; 


13 


■jKw: jno' Dins 


N^'arfm ba/q kaidlu. 




ibrs j^ra oirs 


Z*qenim viUid^r iaftdhi, 


U 


inac nrwo D3pT 


Bachurim minii'gindlam. 




Dn3330 Dina 


Sab<H mefOf libbdnu; 


15 




Nefipdkh WU m'cholhw. 




i:bno baK*? 10.13 



Tibi + ^^*<^- 2al passt der Plural (unsere Grundstücke) besser zum Paralle- 
Hsmus. 2a2 vorher nssru. 5aS i:bt*j* Uebersetze: auf unserem Halse ist ^aloppirt 
worden (von den, in 6 genannten, rivalisirenden und uns fiir ihre Zwecke aus- 
beutenden Weltmächten). ob4 i:^ (das Suffix geht auf den Hals). 6 muss über- 
setzt werden: Aegypten bot uns die Hand (zum Bündnisse), den Assyrem mussten 
wir (Treue) schworen. 6bti auTcov; vh. 7b 1 vorher T:n:K. 9Mt{ i^nV. lOaS i?ccXuoOi]; 
i**9;: (obgleich auch M das Subject im Singular hat). 
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Nafld 'atdrt ro^enu; 


16 


IJÜKI niDP .-1^03 


Oj Idnu, ki cfiaid*nu! 




ISKttn "3 13^ •'IK 


*Al zä davä lihbenUj 


17 


■i3sb rm m hv 


'AI 'IIa chai'khti 'eninu; 




^TVV larn nhn bv 


*Al hdr Qijijon, Seiidmeni, 


18 


Dörw px nn bv 


SudHm hiüekhn ho. 




IS i^^^n übvw 


AUdj Jahvä, le'olam; 


19 


D'?r'? '" TK 


TeMib kU'khd Vdor vddor. 




"1TI ^n*? ^«BD 2wn 


Lama land^h tÜk^chinu, 


20 


'::n3«?n naöb nob 


Tazhemi Vörekh jdtnimt 




CO- "pHb ijatrn 


H'üUnu -läkha, v'ndiuö; 


21 


aw:*! ybn i:swn 


ChadcUä jam^u k'qädem! 




mpD lo-e- v^n 


Ki im maos m'astdnn, 


22 


lancKo Dxo dk 's 


Qa^ßa 'Unu *dd m'od. 




n«o ir ij-bK ncxp 



16b 1 + w. 17 a2 + n^n. 19b 2 = auf Deinem Throne. 21al + \ 22b2w'Vr. 



Nachträge zu lob. 

III 3 b3 H:n (so A; also spricht lob durchgängig nur von seinem Geburts- 
tage). IT 21 a 3 c*Tr*. T27bl ist X*ma*nüha auszusprechen, was besser zur Strophik 
passt, auch von A wiedergegeben wird. XIT10b3 i^*io (so A). XXTI14d3 ist genau 
nach A invra zu ergänzen und zu übersetzen: aber der Donner seiner Macht, wer 
versteht dessen Wirken? Vgl. Jerem. xxx24. Diese Auffassung ist nothwendig, weil 
Baldad sonst nirgends die Unzulänglichkeit der menschlichen Erkenntniss zur Deu- 
tung der göttlichen Weltregiening lehren würde, was doch durch lob xxvul2 ge- 
fordert wird. In XXTIII21-22 wird die alex. Lesart durch xlii5 glänzend bestätigt 
indem da lob genau dasselbe als für sich eingetreten bezeichnet, was er dort noch 
für unmöglich gehalten hat. Damit ist zugleich die Ursprünglichkeit des 28. Kapitels 
(versteht sich in der kürzeren alex. Fassung) sichergestellt. In XXXTIII2b ist nichts 
zu ändern, sondern nur i!kr^ vorauszuschicken, was A sowohl hier, als auch in der 
Doublette xlii3 widerspiegelt. In IIa ist doch wohl besser «lor vh\ beizubehalten, 
dagegen ntsin wegzulassen. In XLIIO bietet A eine doppelte Uebersetzung von oksk 
(vgl. einerseits xxxi]3, andererseits vii5). M hat also den richtigen Text und ist 
zu übersetzen: daher resignire ich mich (vgl. viilG) und tröste mich, trotz Staub 
und Asche (vgl. xxxl9). In XXITlla emondire man das erste Wort zu Ciptr und 
das dritte mit A zu 'is:^]; also: zwischen Edeltrauben halten sie Wache. Der Paralle- 
lismns fordert hier unbedingt eine Tantaluslage. XXXTI14b2 spreche man (mit A ) 
}taqq^doHm und erkläre nach xxxiii22. — Band vi, S. 245, Z. 14 v. u. VHarhä, — 
Band vii, S. 155, Z. 3 v. u. \atp\ — S. 160, Z. 16 v. u. V'jarhä. 



The Koot« of tht; DluUiipiitha not found in Literatun 



Q. BiiUer. 

(Continued from p. 42.) 

Ill the preceding discussion, the usefiilness of the MahäräshI 
and of the modem Gujaräti has already been (lemonstrated in 
CHBCB of the verbs ^W «'' ^^Hf and IT^. I will now add a few- 
marks regarding two suspected roots, g^fn or j's'ffl ?r«f% and ^- 
•^*<rfl «twn, which the Mahäräshlri and the Vernaculars prove to 
have belonged to the original stock of Indo-Aryari speech. Profes 
Whitney mentions both in the Supplement. But he appends 
the former the note "the occurrence or two «re doubtleaa 
cial", and remarks concerning the second "the »ingle 
a commentary is doubtless artificial". B. R. W, quotes under ^^ 
only the passive past participle gHid, and hence Professor Wamrar 
naturally inferred that this is the only form which can be verified. 
The verb g^frt, or JTfil (as is the more usual spelling) is however 
not at all rare in the compositions of the Northern and Western 
and Pandits, dated afler A. D. 700, and in the Jaina Prabandhas,i 
In the Srikaottiacharita 16. 9 (between A. D. 1125 and 1150) occi 
the present g'lffl» ibidem 8. 2 the perfect 55 »i i" the Baijnäth Pra- 
fiaeti 1, 2 [A. I>, 804) the present participle g<iT_, and in Jonaräja's 
lentary on ärlkai^lhacharita 16. 2, the derivative 5 -m »in..* It 



e to 

t3S0£^^^ 



vever 

lhas.i^| 



' From tliB LUtainBcliHritrakntliSiiaka, published hj Pnifewor A, Werbr, B-H 

quotes wratwi, """■ 5*551. 

' Tlie verl> '•c.cats likewise more than unce in HaripftlH'H unci 
lary on the Guuijavadtiii. Rnn Buhadur S. P. Pandit prints everywhere VT) I 
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of ooursCj possible to declare such evidence insufticient in order to 
establish the authenticity of the root, because Rfiiiia, Mafikha, Kal- 
faa|>B, Haripäla and Jonaräja were learned poets and coimucntators 
and might have written Hceording to the Dliätupätha. ' But the Ma- 
häräshtri and the majority of the Indian Vernaculars poseese repre- 
Bentatives of the Sanskrit verb, which certainly have not been taken 
from the Dictionary of Sanskrit roots, gj^, derived probably from 
*j4fi!, is found in the list of the Prakrit Dhätvädosas, Hemuchan- 
dra IV, 101. The aamc author adduces passages with the future W^^ 
and with the absolutive of the causative ^^i**) and the passive past 
participle ^^ (in compounds "«j) or ^TT is known from Hala's very 
ancient Kosbu and from otlier works. Finally, hi Lis excellent note 
on Hemaohandra n: 101, Professor Pischbl, who is one of the few 
San&kridsts aware of the importance of the Vernaculars for the study 
of Sanskrit, has adduced the corresponding Sindh'i, Gujarati, Maräthl 
and Beng&li verbs with the radical letters ^^, which together with 
the inverted form ^\' are used universally for 'to submerge' by the 
people of "the five Indies". 



remftflu on vonie 101, that liis mpy, u truuatript of the aiiuieut Jesalmir palmleaf 
MS., bw throiigliout V^- 'I'be nnvient .lamn MKS. frequently express 9 Ijj IK, 
«ppeniling the vowel « U, the side of the coiisonaiit instOBd of [iiitüng it lielow. 
The ume practice ia &]«> found in old Brabminical MBS., and in the commeutiiry 
on KätjftfanB'B Srauta SQtrs v. 5. 81 WT*m ought to be read for qi7^1.- 

' Tlioae who make such a i^uiitention have to reukon with the role of the 
Alsihk&ra^tra which forbidii for ordinary Kivyas the use of imcommnn, tittle 
noderstood words and terms, see e. g. Vämana, Kävyälaiiikära u. 1. 8. 

* TV is used, as the Uictionaries indicate, exclusively in Hind! and Paii- 
Jlbl, but occur» sl«o in Westeru Inilia and iu the Maritbl country (aapedaKy in 
derivative«) side by lide with ^W- Cases of metathetii are comuion in the Vema- 
oalan and occur in the older Prakrits, Hemachandra's Destkosha offere a good many 
aumplea. and the Pali qHIV*! 'shoe' for ^mW^__ i« a well know» instance from 
the moat ancient Prakrit dialect known. From the VenmctiUrs 1 can adduce a case, 
which sorely trouble* tlie schoolmfutera of KätliliviiJ. The Uujariti word for "fire" is 
^WHT, literally "the deity" In the Peninsula everybody say« ^TTT instead, and 
the ehildren in the vemactilar schools invariably pronnnnce this form, though their 

*bow the correct one. 
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0. Ill)lll,BK. 

The evidence fur ^««(ffl WW^ is not liqually strong. Hem 
ehandra gives in the commentary on Uyädiga^asütra 19, the 
*n«^«i; and "ft^^:, w-hieh he derives from his !)h;itii W^ 
declares together with siraihir forms to be ÜTTTra^^^^^ *^TI- 
^fqilMT:.' In Mjträ(h! it is regularly represented by Tta5% 'lo dip, 
to smear', and in Gujaräti by ^tSE^. These two forma arc suiBcient to 
vindicate its genuineness. But, as ^««if^T is evidently a denominat- 
ive from *^l'fl, a variant of the Prakrit participle ^■8 or WVW,' it 
is necessary to account for iU occurrence in the Sanskrit Dliätiipätbu- 
The most probable solution of the problem is perhaps that it was ex-_ 
cerpted from some old long lost Kavya. It is at present quite posuU 
to prove that Kävyas, the productions of learned poete, existed eva| 
in the fourth and fifth centuries B. 0. Now, the Aladikäraää&tra permits 
the poets to use in their compositions "lixpresaioiis very commonly oo 
curring in popular »peerk". This maxim is expressly stated, «, g.f^ 
by Vämana, KavyidamkarH, v. I. 13, where it is said: — 

Though Vämauii wrote only in the eighth century A, D,, the 
xim is no doubt an old one, like the famous permission to turn 
mäsha into maska in order to save the metre,' For even the learned 
Ravis naturally tiied to keep in contact with tiie popidar predilec- 
tions, as it was their aim to amuse tbeir rich patrons, who belonged 
to the landed aristocracy and the merchant class. If this was so, the 
occurrence even of real Prakrit root-forms in the Dhätupätha is, of 
coarse, easily intelligible. Others will perhaps hold that, as there is 
no definite boundary line between the prc-classical Indo-Aryan speech 
of the Sanskrit type and the ancient Prakrits. ^Yt and *^tw and 

' I t>ke tbes(i words and tlielr explMiiatiiin fniui Profaasont KjHSTa'n MS.-edi- 
tioii of the Uii&digauiufitni, which will be {lublinhod at Vol. u of the Vienna Seriu 
of SonrcM i>f Indian Leiicography. 

' In Acunrdance with the nBÜ-known n 

' An example illustratiag thi* rule occur* above p. .17, n]iori> v!tiä has I 



Itba. 

i ex-.^^J 

rmits I 

oc- 
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Hb denominative may have been used in one or tlie other of the 
Beveral early Aryan communities. However that may be, it is cer- 
tain tliat <n««(tfl is not a fiction of the grammarians. I may add 
that various analogies permit us to hazard at least a guess as to the 
original Indo -Aryan form of the root ^T. Thus, Professor Pibchkl 
has shown in liis admirable paper "Die DeMiabdas bei Trivikrama" 
(Be z KEN BERBER, BeUrUgfi., Vol. m, p. 254 f.f.) that the series of verbs, 
Sanskrit ^tf^? Pali f^Si Mahäräshtri ^rS, Sanskrit and Prakrit ^W 
goes back to an Iiido-Aryan verb fw^ 'to play, to amuse oneself. 
In like manner ^«; or WW, ^T, W and ^W or JS s(-cni to point 
to an Indo-Aryan *We, *^? or ^S- 

A thorough exploration of the Prakrits and espeeially of their 
Dhätvädeias will show that many queer looking, apparently isolated, 
verbs of the Sanskrit Dhätupätha are by no means iräinXo; or ajxe- 
V15V« x»pi;va, but strong, healthy beings, fidl of life and parents of a 
numerous offspring. A long paper on "Pah, Prakrit and Sanskrit 
E^mology" by Dr. Mokhib in the Transactions of «"■ Int. Congr. of 
Or., Vol. I, p. 4fi6ff, contains a good deal bearing on this matter, and 
deserves careful attention. 

The fundamental maxim, which gives their importance to these 
researches, is that every root or verb of the DhAtupatha, which has 
a representative in one of the Prakrits, — Pali, Mahäräshiri, Mftgadhi, 
Sauraseni, the Apabliraihsas — , or in one of the modem Indian Ver- 
nactUars must be considered as genuine and us an integral part of 
the Indo-Aryan speech. Those, who consider such verbs to be "sham", 
"fictitious"' or "artificial" have to [»rove their contention and to show, 
that, and how, the author or authors of the Dhätupätha coined them. 
This nde, of couree, holds good not only for the Indian languages, 
but mutati» mutandis for all linguistic research. If the grammatical 
^tradition regarding the existence of a certain word is confirmed by 
the actualities in any dialect of a language, the presumption is that 
Ute tradition is genuine. 

As I do not claim to possess prophetic gifts, I do not care to 
predict how many hundreds of roots will exactly be verified, when 




G. BOhi-b 



the search has been completed. But it is not doubtful that the 
jority of tliose verbs, which Professor WerrsBy considers auspicii 
or fictitious, will turn up, and in addition a oonsiderahle nmnber 
sucti BS have not been noted by the Hindu grammarians. On 
other hand, it would be wonderful, if the whole contents of the Dl 
tapätha could ever bo "belegt". 

For, it has been pointed out repeatedly and must bo apparent 
the merest tiiv in Indian palaeo^aphy that a certain proportion of the 
roots is the result of misreadings. This is, of course, highly probable 
in all cases where the Dliätupätha gives pairs like ^^ and J^ or 
5^ iiiid W^. The characters for jka and G are almost exactly alike 
in tlie NAgari alphabet of the ninth, tentli, eleventh and twelfth 
centuries, just as those for ya and pa in the later MSS. More im- 
portant is another point, which likewise has been frequently noticed, 
viz. the fact that only a small portion of the Vedic literature, known 
to Päpini and his predecessors, has been preserved, and that of the an- 
cient laukika Sasira, the Kävya, PurAqa, Itihasa and the technical trea- 
tise» only very small remnants have come down to oar times. The asser- 
tion that the old literature has suffered terrible losses, is admitted by all 
Sanskritists. It is only a pity that their extent has not been ascertain- 
ed, at least approximately, by the preparation of a list of works and 
authors mentioned in the Sabdänu^Asana, the Brähma^s,theUpanisba< 
and the Vedäügae. Such a list, especially if supplemented by an < 
meration of the numerous references to the spoken language, which 
mini's Sabdänu^üsana contains, would probably bar for the future the in- 
ference that a root or form must be fictitious, because it is not found in 
the accessible literature. This inference is based on a conclusio a minori 
ad majus, which witli a list, showing what existed formerly and what 
we have now, would at once become apparent. The lost ääkhäs of the 
Vedas and the lost works of the laukika Hdstra amount to hundreds. If 
on an average a third or a fourth of them contained each, as is perhaps 
not improbable according to the results of the exploration of recent 
recovered Saihbitäs and Siltras, one or two of the as yet 
able roots, that would he sufficient to account for all thi 



^ 



of recenl^j^^^H 

yet untraoi^^H 

lost stei^^H 
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Three other conside ration a, it seems to rae, help to cxplaia suuie of 
the most rcinarkahio pei-uliarilicB, obeervahle in tlio materials inuorporat- 
L in the DhAtupätha< viz. the fact that a certain proportion of the 
roots really is and will n^main isolated, neither derivatives nor cognate 
forms being traceable in the Indo-Arjau or in the Indo-P^iiropean lan- 
giiages, and the indisputable fact that many roots may readily be 
arranged in groups, similar in sound and identical in meaning and 
inflexion. Both these peculiarities, as stated above, have been used by 
Professor Kdoren in order to prove that the verba, showing them, must 
be tictitiou?!. And it has been pointed out, that the number of the 
isolated and barren verbs is not so great as Professor Kdorbn sup- 
poses, the intieetcd forms or representatives of a certain proportion 
being found in the Prakrits and in the luiexplored Sanskrit literature. 
Nevertbelcss, a certain number of instances will remain, which re- 
quires accounting for. With respect to the second fact, it has been 
pointed out that many of the curious variants are clearly dialectic 
and derived from lost or preserved parent-stems in accordance with 
phonetic laws valid in the Prakrits and in Sanskrit.' 

The chief considerations, which in my opinion do account for 
these peculiarities arc (l) the great length of the period, during which 
tlie materials of the Dhätupätha were collected, (2) tlie enormous ex- 
tent of the territory from which the Hindu grammarians drew tlieir 
linguistic facts, (3) and the great diversity of the several sections of 
the Indo-Aryans inhabiting this territory. 

It is admitted at all hands that PAniui's Sabdänu^äsana is the 

last link in a long chain of grammatical treatises which were grad- 

aally enlarged and made more and more intricate, until the Hindu 

system of grammar became a science wliich can bo mastered only by 

, a diligent study continued for years. According to tlie unanimous 

k> tradition of the Hindus, tlie Vyäkaraija is a Vedrtfiga, t. «., a science 



' A perusal of ProfeMor Pkh Peksom's WuittlenBeitertnig mid H'lirMlvariation 
I urould perhaps convinra Profesatir Eiionim t!i«t many Indo-Europe«n root» amj be 
I arranged in gapas, aimilar tii tlinsH in mhii-h he hns arranged so mmiy verb» of tlie 
I CUtnpftfhft. 
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Bubservient to the study of the Veda, and it is highly probable 
tilt) older Hindu granmuirs exclusively or chiefly explained the 
(lie forms, just like the oldest Koslias, the Nighatitus. include very little 
that is not derived fiom Vedic texts. In PaQini's grammar the Vedic 
language is of minor importance. Its chief aim is to teach the coi 
reet forms of the laukiki bknahii for the use of students of Sans) 
The road, that leads from the Vedäfiga to the independent Sabi 
nusäsana, is a long one, and has not been traversed in one or a 
few decades. Centuries were required in order to effect the cliange. 
for in India processes of development are particularly slow, except 
when extraneous impulaet» come into play. To the conclusion that 
the prehistoric period of the Vyakarapa was a long one, point also 
Papini's appeals to the authority of numerous predecessors. He not 
only mentions ten individual earlier teachoi«, but also the schools of 
the North and the East, and his grammar shows indeed very clear 
traces that it has been compiled from various sources. Now, if I^ 
mini's 8ötras are the linal redaction of a number of older grammatr 
ical works, the same must be the case with his Dhätupätha. 
the arrangement of ail Indian Sabdänuääsanas presupposes the 
stence of a Dhätupdtha, and there is no reason to assume that 
older grammars were deficient in this respect. It may be even 
gcsted that the occasional discrepancies between the teaching of 
DhätupAtha and rules of the Sabd&nuääsana, the existence of wl 
has been alleged, as well as the inequality in the oxplanal 
notes, appended to the roots, are dui> to an incomplete unification 
of the various materials which Pacini used. Similar instances of 
what looks like, or really is, carelessness in redaction ' are not waal 
ing in other Sutras. In the Introduction to my Translation of A] 
stamba's Dharmasutra' I have pointed out that, though Apastam) 

' I Hny nilvisedly 'Inokn like or renllj in RAroleBsness', liBcBiise it i: 
pngeible UiKt tlie SütmkäraA iiitentinnitlty left contntticlory nilsB nnnltered 
to indicate nn option. Very claur ciwns of Mirple™n(ws in the working np of diffe 
materiftlH, do, however, artniiUy oepur, e, 9. in tlm Rrninnintical und loxicoffraphit 
works of HeniHctiandrB. 

" Saertd Book» nf the JSail, Vol. u, p. xxm, p. lü<i, not*- 7 
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[ condemnB in that work the raising of Kshotraja sons and the practice 

' of adoption, he yet describes in tlie srauta Hütra the manner in 
which a "son of two fathers" shall offer the funeral cakes, and that 
Hiraqyakeain has not thought it necessary to make the language of 
the several parts of his Kalpa agree exactly. 

But, if Pacini's Dhätupätha must he considered as a compilation 
from various worka, dating from different centuries and composed in 
various parts of India, it is only to he expected that it should con- 

' tain many verbs which had already in his time become obsolete and 
isolated, many variants or dialectic forms. This supposition becomes 
particularly credible, if the extent of the territory is taken into con- 
sideration, from which tiie ancient grammarians drew their Hnguistic 
facts. It extends fipom the Khyber Pass and tlie frontier of Sindh in 
the West, about 71° E. L., to beyond Patnä in the East, in 86° E. L., 
and from the Himalaya to the Vindbya range, where the Narmadä, 
the mtkhala hhuvaJj, divides the Uttarfipatha from the Dakshinapatha, 
or roughly reckoning from the twenty - second to the thirty-second 
degree N, L. The Aryan population of this large tract was divided 
into a very great number of tribes, dans, castes and sects, as well 
as of schools of Vaidiks, Pandits and poets, and owed allegiance to the 
rulers of perhaps a dozen or more different kingdoms. In historic India 
tribal, sectarian, political and other divisions have always strongly in- 
fluenced the development of the languages, and have caused and per- 
petuated dialectic differences. It seems difScult to assume tliat matters 
stood differently in prehistoric times, when there was not, as later, one 
single work which was generally considered as the standard autho- 
rity of speech by all educated Aryans. The diversity of the words 
and forms in literary works and in the speech of the educated classes 
probably was very great and the task of the earher grammarians, 
who had to make their selection from them very difficult. 

This difficulty was, it might be expected, not lessened by their 
method of working. Even in the present day Indian Pandits rarely 
use any of the scientific apparatus, of which European scholars avail 

, themselves. Indexes, dictionaries and "Collectanea", such as are at 
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f work- 



the service of the Europeans, are unknowD to them. They chit 
trust to memory, and work in a happy-go-lucky sort of way. E' 
when writing cominentarieB, they trcqucntly leave their quotations 
verified or entrust the veriiicatioD to incompetent pupils. The enomK 
quantity of the materials and the deflciencies in the system of 
ing them up, explain why none of the Vedas or other old booke 
have been excerpted completely, while the diversity of the materiak 
and the length of the period, during which the collections were mud«, 
fully account for the occurrence of dialectic and of isolated or obsolete 
forms in the list of roots. In my opinion it is only wonderful that tin 
are not more numerous. 

I now como to the real object of my paper, tho practical 
gestions for the continuation of the search for roots and forms 
for an organisation of this search. On the one hand it is necesi 
that all the unpublished Dhälupäthas together with their commentari« 
should be edited critically with good indexes, and that the same 
should be done with the Sanskrit Koshas, which furnish the tradition 
regarding the derivatives. On the other hand, all accessible 8aQs] 
Pali and Prakrit books and MSS., as well as the Vernacular classii 
ought to be read and excerpted by competent scholars, with 
to the preparation of a Dictionary of Indo-Aryan Roots. This Dictii 
ary ought to contain, not only the roots, included in the Dhätupä] 
together with their meanings and inflections, verified and unverifii 
as well with the corresponding forms of the Prakrits and Vemaci 
but also those verbs, which the grammarians have omitted, whether 
they are found in Vedic, Sanskrit, Prakrit or Vernacular literature or 
speech. If the materials are arranged methodically and intelligibly, am 
if a good index is added, such a book would be of very consideral 
use to all linguists, who study any of the Indo-European lan| 
And if the excerpts are made with the necessary care, a portion of 
them can be made useful for the Sanskrit, Pali and Prakrit diction- 
aries of the future. 

The magnitude of the undertaking would prech 
lity of its being carried out by one or even by a small number i 




i\y, and^^_ 
ideral^i^^H 
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Btudente. The co-operation of a great many would be required, uot 
only of Europeans and Americaus, but also of the Hindus of the 
modem school, who alone can fumiah the materials for the very im- 
portant Vernaculars. Moreover, a careful consideration of the general 
plan would be necessary, as well as the settlement of definite rules 
and instructions for the collaborators. Perhaps one of the next inter- 
national Oriental Congresses will be a suitable occasion for the dis- 
cussion of such a scheme, and of its details as well as of tlie great 
qneation of ways and moans. 1 believe, that if the idea finds the ne- 
cessary support, the appointment of a permanent international Com- 
mittee will be advisable, which should supervise the preparation of the 
work and the indispensable preliminary labours. A small beginning 
has already been made with the latter by the Imperial Austrian Aca- 
demy's Series of .Sources of Sanskrit Lexicography, of which the first 
volume has appeared and the second, containing Hcraachandra's 
Upädigapasfttra with the aullior's commentary, is ready for the press, 
while the third, the Mankhakosha with its commentary, has been 
undertaken by Professor ZAomsiAE. It is a matter of congratulation 
that the Council of the Societe Asiatique has expressed its wüiingness 
to co-operate and has commissioned M. Finot to edit the Ajayakosha 
on the same principles, which Professor Zachariaei has followed in pre- 
paring the Anekartbasaihgraha. I have hopes that the Austrian Aca- 
demy will sanction the issue of some more volumes, including also 
Bome DhätupÄthas, e. g. those belonging to Heraachandra's grammar 
and to the Kätantra. If Professor Lajiman, the German Oriental 
Society, the Asiatic Society of Bengal and other corporations or in- 
dividuals publishing editions of Sanskrit texts would each agree to 
undertake a few volumes, the necessary auxiliary editions might be 
prepared without too great a delay and without too heavy a strain 
on the resources of one single body. 

At the same time it would be quite feasible to begin with the 
excerpts from the literary works, the results of which could be publish- 
ed preliminarily in the Jounials of the various Oriental Societies and 
in the Transactions of the Academies. The form of publication ought 
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to be siiuh that they could easily be used by the editor or editors 
t)ie Dictionary, and the original excerpts, done according to unifor 
principles, might be deposited for future reference in the libraries ( 
the learned bodies, publishing the results. With a well considered plai 
which might follow partly the lines of that, adopted for the new j 
saurus totiua latinitntw, the Dictionary of Indo- Aryan roots inighl 
be completed within the lifetime of those among us who at preaei 
are the madhyamavriddha Sanskritiats. 

If the idea is ever realised and a standard book is produced 
a gieat part of the credit will belong to Professor Whitney. In 1 
Supplemeiit, which, in spite of ray different views regarding the cliafi 
racter of the linguistic facts handed down by the ancient Hindus 
regarding various details, I value very highly and in his justly populal 
Sangkrit Grammar, the statistical method has been first applied 1 
Sanskrit, and these two works mark a decided advance in the stud^ 
of the ancient Brahminical language. 

Vienna, Jan. 31, 1894. 



Appendix. 

As 1 have stated, above p. 31, that hundreds of grammatioi 
forms, which Professor Whitsby has omitted, restricted to particul 
early periods of Sanskrit literature, or bracketed as "unbelegt", 
ally occur in classical works, I give in addition to the forty seven aorisi 
and precatives, enumerated on p. 2i> f., the subjoined two hundre 
and six specimens. They have been taken almost exclusively bam 
the Siiupalavadha,' the Hamvijaya and the 8rikaqthacbarita.* Most^ 
one quotation is given for each, though in many cases three or four 
might be fm'nished, and the 8iäupälavadha, which, with Professor Jaoobi 
{ante, vol. rv, p. a3(i flF.), I consider as the oldest among the three 



' The editiuu iised 
PommenUry "f M.lllinitha. 

' Eriiteil in tho ISombaj Kfivysmftla, respettively 
yean after llie jirepArittion of Profaiwiir Wbi 
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poems, has been quoted more frequently timn the other two. I wavn 
against the assumption tliut the spec-iniens given intrude all thut may- 
be gathered from the three works. My object is merely to sliow, 
that if tlie statistical method is to be applied to Sanskrit grammitr, 
there is still a good deal to do, and tliat it is at present not possible 
to draw from the facts, known through our Dictionaries, any defi- 
nite conelusiuns as to the actual occurrence of the forms, taught by 
the grammarians, in the classical literature. In my opinion no blame 
attaches to the authors of our two great Dietionaries, if they have 
' not given all the forms from the closfileal works. The copious se- 
I lection, which they have given, is all that could be expected. 

1—3. K^ra;'. ^TR^: II, V. L'o, fJ2;^TftT>:i. I'). :ii; ^T^fhrH.V. 

] 17. 58. — 4. V"^?, "W^ Si, I«. 711, - ■ "). \ T^,, mfin'^n (roiid.") 

är. 17. 32. — 6. \ ^4' ^^^ Hi. 111. 44. — 7'. V Tin, Hifqqf*ig: 

i^i. 5. 69. — 8. \ "WW,. ^fH^ff II. V. 15, 33. — 9—10. \ X, t, 
^, Wftftlt: Si. i:(. .-.3; ^Jsnft H. V. 20. 3. — U. V t^i ^f<T7I 
H. V. 43. 3, 120. - 13. \ ^, 'a^'fW^^: Si. h, ;tu, — 13-15. V"^, 
^Trt k. 2». 62; ^lN«K !I. V. L'L'. 47; Tft^HT% a si. IM. m. — 
16. V^, ^^ H V. 43. 11. - 17, V^, U'^^ y » H.V. 17. IH. — 

18. rvra, ■«JBTftrs H.V. 18. 54. — 19. \ gra, wjtj^^H.V. 43. 

137. — 2(». V Wl. ^5f^: 6i. 15. 6H. — 21-34. \' », ftfj -scatter', 
ft^H^: Sr, 14, 3.'^; ffl^**^ Äi, (i, 24; ^^rfT^ TI. V. 2«- 11; ff^fT^H 
Äi. 6, 52; r<!f^»r<«:' II. V. 28. 92. — 35. V ant . ^^^^ Si. 13, (;n. 
— 26. \''W^- ^"^ Si. 2(t. 3y. — 37. V'«T, f^*«T Si. 3. 51. — 
38. VwtJ, TTWtfv H.V. 7. .lii. — 39. VWJ^, ^W^: H.V. 43. 150; 

^rarm u,. 194, — :li)— 33. \ vt. ^rurg si. 2. 43; '^^m k. ig. 48; 

. 6. 68. — :J3— .S4. V ^, T^Yf« Si. «. 25; ^I^^ITT Äi. H. 



* I give the roots in tlie form, fouud iu the SitppUmail, though I cannot al- 
' traji agree with Professor WuiTNinr as t« the advisaltility nf h'm inuovations. 

* Here we have an ioHtance of tlie funn V|H, >if whicli the Dirtionnrico, 
I eonaultad by Profcsior Wiiiihey (Satutrit Omntmnr, 1072 n), give lui iiiKUini'.o. Ai'- 
I cording to my eiporieuce TTW in riiro, W^^ very iioinmod. 

' The edition ha« the misprirt ft^fltf^W-' — 
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38.-35—36. \''^rr, ^WT^ II. V. 43. 2S2; TT^TTftl H.V, 16. 
37. V^^. ^^ H.V. 28. 33. — ;JS. \ 1^, irf^n^ H.V. l 

— 39. \'WJ, VWn Si. 6. 64. — 40. V »rai 3(Jm: fil C, 46. 
41. \ -t^H, HHlPrHg H. V. 18. 59. — 42—44. V »TTf , »»TTfij^ Si. ] 
7a; "^TTTf^ IT.V, 43, .'iT; TTOH .Si, 5. ai. — 45. V ^, V^^, WV^ 
Sr. lii. 4<i. ^- 4«. V V^. "VTffzV ^r. If., ß. — 47 — 4S. V '^Vi, 

vv: St. 5. 2«; Trarfe H. v. 43. sßr.. — 49. K^^rra. ^wret' 

H.V. 20. 8(i. — 50—51. \ ^X, «fl^dft. Äi. 13. 1; «H'>ir^S Öi. 10. lj 

— 53. K^nr, ^rrfsft Si. 12. 51. — 53. V f^, f*IT%^ !^i. 9. 50. 

54. V^, '5'^^ Si, G. 79. — 55. V'^^. TT^fiT i^i. 7. 44. 

56, \ i^^. *n?fg^5;H Si. 20. 28. — 57. Vfäi. ^nm or. i4. 87. 
58—59. v'^o ^'rafwr f^-V- '9- *^2; "«rjfw^ h. v. 28. los. 
6(1—6:1. V'tht, 'innT or. h. 2.'); <«fli*nfl h, v, is, 3a; ^r«rf»re .V uj 

37; tHWWfil (sic) H.V. f.. 12s. — 64. V'?tK, ^mTfil H.V. 36. 7. 
65. \ 5?, ^WtT H.V. 43. 224. — 66. V^. TRTrfi: H.V. 18. 100. 
67. \ ^^, V^fv^ H.V. 16. 14. — 6S. V »n;, TJTWT^^Äi. 17. 23. 
6y. \ tV.' ^^T^ Ö'' 1"- »■ — 70. V ^, *0<*<1 H.V. 43. IS 
71. V t^,, f^Wrn Sr. 1.42,— 73-74. \ ^, "W^tU H. V. 1 
irf^^n H V. IH. «2; ^r^\ftH H.V. 43. S3 — 75. V'^^t^, 
H.V. 43. 318. — 76—77. V'^, Vf^i^nn 6i. 1Ü. 15; aW^fire Si. 2.sM 

— 78. V^, Tlf^^ Si, .i, 43. — 79. V VT 'put'. TTOT^^^ H. V. l»! 

55. — 80. V'VT suck', iniT^ViT Si. 10. f>2. — SI. V'MT^ 'run', PT« 
^WTfTf*:Si. 8. 50. — 83. V '»fPrVinse", ^MT^IIV. 27. 68, — S3. V'^J 
^^fn Äi. 11. 26, 12. 10, 12 etc. — H4. VV, VW^tV^&i. 14. 59. — -■ 
85—87. V'n%^ Pnrtf^^ H.V. 15. 39; OT'fHf?^ &i. 15. 71; ^r^WT 
Äi. 16. 34. — 88. Vll^. XI1IT7 6i, 6. 72. - 89—91. Vlff, ^^^Tfif 
:^i. 5. 37; »d^HHt ^^- ^0, 52; f^Hlfire: H.V. 29. 11. — 93—94. V'VT 
'drink', ^rf<f*: Sr. 13. 26; VnftT Si. 18, 74; ^tf^i^ H, V, 26. 1, 72. — 
95. VVl 'protoct', TTlRIT^^nT H.V. 17. 33. — 96. \ f'TO, ^ft^ 
äi. 15. 76. — 97. V 5\, imWSr, 13. 2 etc. —98. \ ^- ^^^ Si. 14. 
35. — 99. V^, ^,, ^S[?'^, '^r. 25. 104, — 100. \ «n, TITWTf^ 
H.V. 18. 65. — 101-103. V ^^. g^flt H.V. 9. 33; 'VaYft H. V, 7. 
26. — 103. \ >nr, TWTf« Si, 5. 42. — 104. \ fH?, TffH^t^Si, 9. 66. 

— 105. \ »ft, ^ftfHJITn :^i. 5. 5. — 106—107. V »J, ftHTtW»^ . 
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6i. 3. 2;' mrrfr h.v. it. si. — 108- nCK Vht^, ^ht^h.v. it. 

; *rt3t^ Öi. 18. 4; TWTftre H.V.18. 63. — 111— 113. V^JHSl, W^ 

[H.V. 18. 18 etc.; »TJT H.V. 18. 33. — 113—114. V V^ , »WT^ 

[ Öi. 10. 27; ^ Äi. 10. 28. — 115. V'wt, «I^Hfrt H. V. h. 138. — 

116. \ ^ftW- "ä^T^^TWIT II.V. 2G. 42. — IK. V W7. 'T^wtf^ >lr. 14. 

- UN. \'*ra. »JY^U.V.-JO. G«.— 119. \ ^,TIW^T(rmH.V,43. 

— 13Ü. V ^w, fy*i^»)i«i*i Hi. 2. 1. — 131. v^^,, "«^g^ 

I H.V. 43. 284. — 133—134. KTTi Tffn Or. IG. 5«; T^TÖr. 12. 6;* 
VW^ H.V. 26. 5, etu, — 135. Vt^, TT^: 6i. 10. 2fi. — 136. V TV, 
■^fV^» Si. 20, 40. — 137. V^T^^'ring', TTTUF H.V. 43. 59. — 
138. VV\. 'rftrWT !Si. 6. 38. — 139—130. V Tnr , TTT^ i^i. 17. 
51;^TTfW.'5i. 8. 4». — 131. VftHi f^rft»I.Si. 11. 41. — 133. V^^, 
^^tfn Si. 13. 22. - l:W. \ ^, <lOr< Si. 8. GH. — 134. V^, 
^W<t1V 6i. 12. 48. — 135. \ ^,, ^^ Si. 13. 6. - 136— 1.?7. V^, 
VrVff Äi. 13. 11; TI^^ Si. 3. 52. — 13S.K^, ^Wrfire: .'^i. 17. 55.* — 
l:j9-14I.KVff, g^wfi^Sr. 20. i4;fwinff^qiT: Si.2. .^Mjf^Tffirj: 
H.V. 28. 72. — 143—145. V WIT. ■WWfti Si. I. Ill; TRTrf»? fi\. 2.i. .-ii; 
^^TWa^ äi. 6. 6'J; TIWi^'' H.V. 28. 20, — 146. \ WW. J^l^mU^T^ 
äi. 5. 7. — 147. V W^,, ^rn^^a H.V. 26. 92. — 14«. \'\, 'V^T- 
J ^^^i. 5. 48. — 14». \ T^,, TTTTf^ Si. 16. 17. — 150. V ^^%, ^^: 
' H.V.22. 6. — 151—153. \ ^^. Vf^ ,Sr. 18. 43, etc.; 'V^f^ H.V. 
30. 80; Si. 14. 2it; '«Iflf-B^igH Sr. 22. 54. — 154 — 155. V ^'clothe, 
llTi^nT*H.V. 23. 38; f«nrftra Si. 6. SS. — 156—15«. \ '^, T^TTT 
H.V. 28. 78;^mff^n' Sr. 22. 6, — 1.5S. VfW^_, ^fUTT^I :^i. IC. 
IG. 19. — 159-160. \ f^ know-, ft< l *<l*l Öi. 3. 32; ^>^ 
KirätÄrj. l. 6. — 161. \ f«rq, ^«^^^ H. V. 28. 35. — 163— 



■ The perfeul iismive ?W%i »I 
rect, is fuaod, H.V. 7. 32, 46, S8, 

■ The verb meaiiH in tills jiBusago 'tu aliiiie'. 
» The raemUie: i» ftlfi(f*K "were killed'. 

* Meaning VI^^:. Tlip «Id edition has «ffWfV^. 
' Pandit Durgfiprasäd lisa printed 
mentar;. But the latter eiijlainB %fH^. — 
" Meaning ^R^f^. — 
" Cüni|iare above p. 30. 
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163. V^f^, SBf^TTT!' ,Si. i. 19; fift'flTmnftre äi. 1. 34. — lU- 
168. y^ "i-over", ^hN^ H.V, 20. 38;Tr^ftC Öi. 10. iH; ^IflOWH 
8i. 17. •■',9. — ^4f^: Si. SO. 14; r^qr^mTfl Äi. 16. 37. — 16Ö. V^, 
^4ft l^r. 1.;. .'>:>. — no. V^V, irf^^^II.V. 43. 261. — 171. VWT, 

(tf^i Si. ö. 3. — 173. Vir»!^. ^Tr»m Äi. 20. 71. — 173. \^fv^J, 

flTftT% ^i. 10. 62. — 174. V^fJT^,. ■ftft!^ :^i. 3, 03. — 175. ^^^ 
'ilry", ^^ U.V. 28. 49. — 17(1—17«. V"^^, ^ftRUPT. t^i- >4- 3». 
— 177—178. ^''f^,, V^ Si. 8. 21 ; ^TfistJlT ^i 8. 20. — 179. V^' 
a<^rn^*l«l ^'- « 34 — 180. V^l^o ^■^WH H.V. 20. 31. — 181-^ 
182. V^, Vi^fK Si. 14. 29; ^rerff f^i. a. 39. — 183—184. Vftr^, 
Trft^tT Si. f. 3«; ftrfw^ ii\. 8. 36. — 185. VftW 'repel', ^^^J^ 
U.V. 1«. 78. — ISe. Vf generate', ^RTlf^^ U.V. 20. 3G. — 187. VV, 
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der bei den philippinischen Eingeborenen üblichen Eigennamen, welche auf 
Beligion, Opfer und priesterlichc Titel und Amtsverrichtungen sich beziehen. 

Von 

Ferdinand Blnmentritt. 

(Fortsetzung.) 

E. 

Endilayag-Belala und Endilayag-Kerrekam, zwei Belianes oder 
Priester der Tirurays, welche nach ihrem Tode unter die Götter 
versetzt wurden. 

Eng^ugon-Daiafdn (oder Kenogon-Eng^ugon-Daiaf&n), End& 
(oder E!enogon-End&), Enguelemon (oder Kenogon-Enguelemon) 
und Enguerrayur (oder Kenogon-Enguerrayur), fünf Tiruray -Jung- 
frauen, welche Göttinnen wurden. 

F. 

Fagad, ein Gespenst oder Dämon der Tirurays^ welches wie 
der Bubol Todte verzehrt. Wenn Jemand stirbt, so pflegen daher 
die Tirurays einen Spiegel am oberen Theile des Kopfes so anzu- 
bringen, dass darin nur der Kopf des Todten sichtbar ist. Kommt der 
Fagad, so flieht er entsetzt, weil er eine Leiche mit zwei Köpfen 
zu sehen vermeint. 

Faliilud oder Falusud, ein Zaubermittel der Tirurays, wodurch 
man alles erlangt, was man sich wünscht, insbesondere die Gegenliebe 
einer Person des anderen Geschlechtes. — Falulud tamuk, ein Zauber- 
mittel oder Zauber der Tirurays, wodurch die Gaben und Charakter- 
eigenschaften eines Anderen auf den Besitzer des Zaubers ilbergeh«"- 
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Fangelung-louoj oder Fanguelung-louoj (epricli Fangeloung^ 
louoh, das A hürbar) bedeutet in der Tiruray spräche würtJich: SchitctI 
für den Körper; es ist ein Zauber, weither die Tirurays vor Krank-^j 
heilen, insbesondere aber vor dem Zauber Unmut schützt, 

Fangil, eine Zaubergabe oder Zauber, wodurch ein Tiruray 
die Fähigkeit erwirbt, auf den ersten Blick zu erkennen, ob Jemand 
ein kluger Kopf oder ein Einfaltspinsel ist. 

FaramaniB oder FarramatiiB, ein Ziiiiber der Tirnrays, wodurch | 
ein Hässlicher schön wird. 

Fauden, eine abergläubische CM'cmonie der Tinirays, wodurch | 
Jemand eingeschläfert wird. 

Fegalemat heisst bei den Tirurays soviel, als sich des ZaubenJ 
Atamai bedienen, dann ein pewisses Gebet der lielian oder ifaresfl 
Priester. 

Fegulmoyen (sprich Fegimojen) oder Fekimoy (sprich FekimofU 
ein Zauber, wodurch nach dem Glauben der Tirurays ein Mörder i 
Stande ist, sein auserkorenes Opfer starr und wehrlos stehen : 
lassen, also eine Art Hypnose. 

Felios oder Felioli, ein Zauber, welcher nach dem Glaub« 
der Tirurays bewirkt, dass ein Angegriffener jeden Hieb ins LeerC 
haut, den er nach dem Besitzer des Felios flihrt. 

Felunkang, ein Amulet oder Zauber, wodurch nach dem Glaubel 
der Tirurays der Besitzer vor übler Nachrede geschützt wird. 

Fenabang, Fabelthierc der Mythologie der Tirurays, Die Fena- 
bang waren ursprünglich Menschen, weil sie aber gegen den Befehl 
des Laguey-leiiku<!a sicli in Kämpfe eingelassen hatten, wurden sie ^ 
in jene Ungethüme verwandelt. 

Fen^tuanan lieissl bei den Tirurays das Lesen der Znku] 
aus den Linien der inneren Handfläche. 

Ferramuten heisst bei den Tirurays sich des Zaubers KuviM 
bedienen, 

Ferrirung, ist ein Zauberinittel der Tirurays, welches den 1 
sitzer unsichtbar macht. 
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Fetektek, ein besonderes Gebet der Belian oder Priester der 
Tirurays. 

Filanduk, ein böser Geist oder Dämon der Tirurays. 

Fosed-dogot (wörtlich der Nabel des Meeres), eine Stelle in 
der Tiefe des Meeres, wo ein achtköptiges Ungeheuer lauert (Aber- 
glauben der Tirurays). 

ft. 

Galal (f ). So nannten die alten Tagalen das Geschenk, das sie 
der Opferpriesterin für ihre Amtsverrichtung gaben. 

Galanan, eine Art Talisman der Tagalen der Provinz Tayabas. 

Gktvay oder Gktway, bei den Tagalen und Mundos soviel als 
,Zauber', ,zaubem', ,hexen'. 

Gayiixna, eine Schlingpflanze, welche in Oel gelegt wird; die 
Infusion dient bei den Tagalen zu Liebeszauber. 

Golo (f). So hiess bei den alten Tagalen eine Art Liebeszauber. 

Gugurang (f ), ein äusserst gutmttthigcr Geist der alten Hikols, 
dessen Wohlwollen ^lle zu erhalten wünschten, denn er gab Regen 
oder gutes Wetter. 

Guinarauan oder Guinarawan (sprich Ginarauan) (f ), ein böser 
Geist (der Tagalen?). 

Guinguinaminul (sprich Ginginammul). So nennen die südlichen 
Ilokanen ein Wundersteinchen, welches in verschiedenen Pflanzen 
und Thieren sich findet und dann dem Besitzer Zauberkräfte ver- 
leiht. So verwandelt der G. der Banane den glflcklichen Besitzer in 
einen Simson, jener des Aales bewirkt, dass der Besitzer allen Fesseln 
entschlüpfen kann u. s. w. Die nördlichen Ilokanen nennen dieses 
Steinchen Babato. 

Gunting, Name einer Art Taufe, welche die (mohammedanischen) 
Sämal-laut an ihren Kindern vollziehen. 

H. 

Hanan oder Janan (sprich Ilaiuin) Cf), ein Heros der alten 
Bisayas, der die Trauerbräuche (hirao oder /jirau:) einführte. 
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Hantasan, Name des letzten, göttlich verehrten, Priesters der 
Katulanganen. 

Hanta heisscn bei den Moros- Maguindanaos gewisse Spakgeister. 

Haya oder Sayasaya (f), ein Vogel, dessen Gesang (Baruharitu) 
den alten Bikols als böses Omen galt. 

Hikap (f ), ein Zauber der alten Tagalen, welcher augenblicklich 
tödtete. 

HimiR (f), ein abergläubischer Brauch der alten Tagalen. 

Hodoban (f ). So nannten die alten Bikols böse Zauberer, welche 
Leute tödteten und Häuser umbliesen etc. 

Hokloban (f ), eine Art Zauberer oder Hexenmeister der alten 
Tagalen. 

Holgoi (f), Priesterinnen (der alten Zambalen?). 

Hüaga, Name jener Opferfeste der Bagobos, bei welchen Men- 
schenopfer dargebracht werden. 

Huanaguan, s. Juanaguan. 

Humalagar, s. Umalagad. 

Huniago, eine Art Drachen (Aberglauben ^der Tagalen der Pro- 
vinz Tay abas). 

I. 

Idianale (f ), der Gott der Arbeit bei den alten Tagalen. 

Igba (f ), ein abergläubischer Brauch der alten Tagalen. 

Ikki (\\\ spanischer Transcription Icqui), eine Art Zauberer oder 
Hexenmeister der alten Tagalen. 

nemü, ein abergläubischer Brauch der Tirurays. 

Inaguinid (sjirich Inaginid) (f ), eine Gottheit der alten Bisayas. 

Iraya (f >, Name eines Gespenstes oder Geistes der alten Pam- 
pangos. 

Isaw oder Isau, ein Gespenst der Bikols. 

Islam if). V. Noceda ncmnt I. ,einen Aberglauben* der alten 
Tagalen; da l>ci der Ankunft der Spanier in Luzon der Islam bei 
den Tagalen bereits Eingang gefunden hatte, so ist unschwer zu 
deuten, dass dieser , Aberglauben' hlavi, eben mit der Keligion des 
Propheten zusammenhing. 
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Isnan (f ), nach P. Noceda ein ^Aberglauben' der alten Tagaleu ; 
vielleicht eine tagalische Verballhornung von Islam. 

J. 

Juananguan (sprich Huanaguan), Name eines Gespenstes der 
Tinguianen, welches in der Nacht zu Pferde umherstreift und alle 
verlassenen oder unbewachten Kinder tödtet. Die richtige Schreib- 
weise dieses Namens dürfte ohne Zweifel Huanaguan sein. 

K. 

Eabal, bei den Tagalen soviel als Zaubermittel, Hexerei. Ka- 
balan, die Person, welche von diesen Zaubermitteln Gebrauch macht. 

Kabiga oder Eabigat, ein Untergott der ,IgoiToten', Ifugaos, 
Ilamunt und Altabanen. Er ist ein Sohn des Eabunian und vermählt 
mit seiner eigenen Schwester Baingan oder Bujan. 

Eabunian (seltener Kambiinian). 1. (f) So (oder abgekürzt i?uni 
oder Boni) hiess der oberste Gott der alten Ilokanen. 2. Der Haupt- 
gott der Igorroten und Ifugaos. 3. (In der Form Kabuniang) der 
Hauptgott und Weltschöpfer der -Guinaanen. 4. Eabtmiang ist der 
Gott der Apoyaos, welcher durch Donnern sein Verlangen nach 
Schweineopfem zum Ausdrucke bringt. 5. Ein ,Geist' der Tinguianen. 
(Vgl. Buni.) 

Kadungayan, ein Wald (der in Wirklichkeit nicht existirt und 
im ,Norden' liegend gedacht wird), der das Paradies der Kianganen ist. 

K&gang, ein fabelhafter Krebs, welcher den Riesenaal Kasilig, 
der nach dem Glauben der Mandayas die Erdscheibe umgibt, in den 
Schwanz kneipt. Bei dem Versuche den Krebs abzuschütteln, erzeugt 
der Aal Easilig das Erdbeben. 

Kaibaan (sprich Kaiha-an) oder Kiban, kleine Fabelwesen, 
welche nach dem Aberglauben der Ilokanen, Liebesverhältnisse mit 
den Menschen eingehen und mit diesen oder untereinander (es gibt 
männliche und weibliche K.) wieder K. zeugen. 

K&kap, ein einem spindeldürren Menschen ähnliches Gespenst, 
das nach dem Aberglaubon der Tagalen der Provinz Tayabas sich 
besonders mit dem Hühnerdiebstahle beschäftigt. 



us 



Ferdinand Blumentritt. 




Kaksrmä oder Earkanaä (letzteres wohl das Richtigere), 
dem Glauben der Ilokanen eine der Seelen (fl. Anioads), welche 
Mensch besitzt und zwar jene, welche im lebenden Menschen 
aber mitunter den Leib verlllsst, worauf der Mensch wahn- 
biödsinnig wird oder auch seinen Schatten verliert. 

Kala, 8. Kotika. 

Kalambusan, ein Dämon der Bagohos und Manohos. 

Ealapitnan (t), ein Geist, der nach dem Glanben der alten 
Bikols der ,Herr der Fledermäuse' war, und dessen Sitz eine Hohle 
im Berge Yamtik bei Libmanan war. Noch heute wird diese Höhle 
mit abergläubischer Scheu betrachtet. 

Ealaaakas (f), eine Gottheit der alten Zambalen, welche den 
Reis reifen liess. 

Eolaeokos (f), der Erntegott der alten Zambalen. 

Ealiga, ein Fest der Rukidnon zu Ehren des Taguihanua. 

Kal-Langan, eine Art von Tempeln der Tinguianen. | 

Kalualhatian (f ), das Paradies der alten Tagalen. 

Ealulua. Nach dem Aberglauben der modernen Tagalen kom- 
men am Allerheiligen tage die Seelen der Verstorbenen aus dem Fege- 
feuer auf die Oberwelt zurück, um an dem Festmahle, welches ihre 
Verwandten und Freunde ihnen zu Ehren an dem Abende (oder 
vieiraehr in der Nacht) dieses Tages veranstalten, unsichtbar theil- 
zunehmen. Dieses Abendmahl nennt oian K., d. h. ,( Abendschinaus 
der) Seelen'. 

Kamalay oder Kamaloy, ein Dämon der Bagohos. 

Kamanogan, der Gott, welchen die Frauen der Bagobos 
rufen und verehren. 

Eamatu, die Seele, in der Sprache der Tirurays. 

Eambolan, der Adam der Bagobos, 

Eambüng, ein Gebet der Tirurays, welches die Gewitter 
Bchädhch macht. 

Kambuuian, s. Buni und Kabunian. 

Esnlaon, s. Lalahon und Laon. 

Kanönong, nach dem Aberglauben der Ilokanen wird jener 
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iverwundbar, (lern es glückt, die Blltthe der PHanze Kanönoni/ von 
nnem Tamarindenbauni zu pflüi^ken. 

Kanyao, der Name der relipiüsen Feste der Igorröten und 
ianganen. 

Eaptan (f), einer der Ilauptgütter der alten Bieayfts. 

Karangat, böse Geister oder DUinonen der Kianganen. 

Eararuä, im Ilokanischen die Seele im katholischen Sinne. 

Earinga (f), ein religiöses Fest, das gefeiert wurde, wenn ein 
Kind ein bestimmtes Alter erreicht hatte. 

Karkarma, s. Eakorma, 

Easanaan (f), die Hölle der alten Üokanen. 

Kasilig, ein Kiesenaal, der nach dem Glauben der Mandayas 
die Erdscheibe umschlingt. 

Eaeilouawan (f), eine Art von Cereraonien, welche die alten 
Tagalen beobachteten. 

Ksspek ("sprich Kagp'ök), ein (iotl der Igorroten, welche am Rio 
Agno wohnen. Er ist der Sohn der Sonne und wird in Krankheits- 
fällen angerufen. 

Katalonan oder (wahrscheinlich richtiger) Katolonas, auch ein- 
fiich EatolDB (t), Name der Priester und Priesterinnen der alten 
Tagalen, Die Spanier nennen diese Priester gewöhnlich Catalonan 
und die Priesterinnen Catalona. 

Katanaan, eine Art Hülle der alten Tagalen (nnd BisayasV). 

KatapuBÄn, ein Festschmaus, der am neunten Tage nach einem 
:trodesfaIle im Hterbehause von den Tapalcn gefeiert wird und jeden- 
Cdls heidnischen Ursprunges ist. 

Katataoan. Nach dem Aberglauben der Ilokanen, welche die 
Provinzen Ilokos Snr und La Union bewohnen, existieren Geister in 
menscldicher oder Riesengestalt, K. genannt, welche zur Nachtzeit 
inem Kahne in der Luft mit fabelhafter Geschwindigkeit herum- 
'&hren und alle im Freien weilenden Menschen und unbewachten 
Xeichen rauben. In Hocos Norte sind die K, unbekannt, doch scheinen 
•dort ihre Stelle die Sangkahntji» einzunehmen. 

Katolon, Katolonan, s. Katalonan. 
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Eayag, ein roligitisce Fest der Mandayas. 

Eebel, ein Z:iiibcrmittel der Tiruraya, welclies liieb- und s 
fest macht. 

Eedu, ein tabtrilmftes Ungeheuer, das nach dem Abei^laulM 
der Moros-Magtiindanaos im Verein mit dem Rahu [s. d.) bei Finst 
nissfn den Mond zu verachjingon sü-ebt. 

Keflt, fin Aberglauben der Tirurays, 

Keguinaleu (sprich Keginale-u), Name der llbcrnatdrlifhcn Wöiff 
heit der uu sichtbaren Geister der Tirurays. 

Ketnanbung, Zaubergabe, womit man nacli dem Olatiben der 
Tirurays den Regen zurückhalten kann. 

Kemerrek heiaat das eigenthllmliche Rufen, womit die Tiruraya 
auf dem Meere einen günstigen Wind citiren. 

Rsmuek, der Ruf einea Nachtvogels, Ankündigung dos Nahens 
des Boibol (s. d.). 

Eemuter, das Augurium, der Gesang der Taube Lemuguen 
(Aberglauben der Tirurays). 

EeBOgon-Afän, s. Afan. 

Eoaogoii-Endä, s. Enda. 

Eenogon-Enguelemon, s. Euguelemon. 

Kenogon-Enguerrayur, s. Enguerrayur. 

Eonogon-Engulugon-Daiafan, s. Engulugoa. 

Kenogon-Sambuyuyu, s. Sambuyuya. 

KarrenBiou, Gesang, den die auf Todtsehlag ausgehenden Tiru- 
raya zu Ehren des Gottes Mo-ßrrou anstimmen. 

Etbaan, s, Eeibaan. 

EUit-Eilit, die Buhdakaunos glauben, dass der Schrei des ] 
eines Falken (?), ein Unglück oder einen Todesfall anzeigt, wenn er 
von dem Vorsprunge eines Daches her sehreit. 

Elraod, eine Art ,Tischlein deck dich' im Aberglauben der 
liokanen. Es besteht in einer CocosschUssel, welche in eine Tinaja 
(Gctreidchohimaas) gesteckt, sofort Reis liineinzaubert. Diese K. wei^J 
den von den Kaihaan mit sieh getllhrl. 

Eitap-Fakutikaii, s. Eotika. 
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Eolam (f), bedeutet soviel als , Zaubern durch eine Hexe' 
(Religion der alten Tagalen). 

Eotika-Iiima. Die mohammedanischen Moros -Maguindanaos 
theilen den Tag in folgende Abtheilungen ein: 6 — 7 Uhr morgens 
genannt Vaktu-ikan, 9 — 10** Vaktu-harimaUy 11 — 12** VdktVrnaga, 
12 — 1** mittags Vdkiu maotu, 3** nachmittags Vaktu-asal, b^ Vaktu- 
lujur (sprich luhur)\ Abendämmerung: Vaktu-kilala magari. Von 
allen diesen besonders benannten Tageszeiten haben für den Aber- 
glauben der Moros nur die erstgenannten ftlnf, die sogenannten Kotika- 
lima einen Werth, jede ist einer Gottheit geweiht, die sofort ihren 
indischen Ursprung durch ihren Namen kundgibt, als: Mahesvara, 
Kala, Sri, Berma und Bisnu. Wollen sich die Moros über die Be- 
deutung dieser Tageszeiten für ihr Leben, vor Antrit einer Reise etc. 
erkundigen, so schlagen sie zu diesem Behufe das Buch Aputikdn, 
richtiger: Kitah -Pakutikan nach, in welchem sich Figuren (Frosch, 
Tiger, Elephant, Schlange, Drache, ein Fischungethüm u. s. w.) be- 
finden, welche die Stunden bedeuten und die durch Combinationen, 
ähnlich wie bei unserem Kartenauslegen, zui' Deutung der Zukunft, 
zur Entdeckung eines Diebes u. dgl. m. führen. 

Euku, ein Geist der Mandayas in Zwerggestalt. 

Kiunao(f). Die alten Ilokanen fürchteten einen fabelhaften Vogel 
K., der von einer ausserordentlichen Grösse war und verwaiste oder 
unbewachte Kinder zu rauben pflegte. Er blieb unsichtbar. 

L. 

Labaodumgug (f), ein Gott der alten Bisayas, der als Hoch- 
zeitsgott verehrt imd der in einem Felsengebilde (der Insel PanayV?) 
verkörpert gedacht wurde. 

Labay (f ). So hiess der Sang des Tingmamanukin, welcher den 
alten Tagalen zu Augurien diente. 

Labeg. Der Vogel L. gilt den Tinguianen als unheilbringend. 
Fliegt er in das Innere einer Hütte, so wird selbe für einige Tage 
verlassen, nachdem einige Pfosten derselben eingerissen wurden. Die 
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Hütte wird dann erst wieder bezogen und auegeliessert, wenn 
Sehwein oder Huhn geopfert wurde. 

Iiadaoan(t), der ilokunisehe Name der Idole der Ähnengeister; 
es ist ganz dasselbe Wort, wie das tagalische Larawan. 

Ii&guey-Bidak-Eroon , ein frommer Belian oder Priester di 
Tirurays, welcher zu einem Gkitte wurde. 

Iiignaj-FegnefRdea {sprich Ldgej-Fegnfaden), ein frommer ß«ii 
oder Priester der Tirurays, welcher zu einem Gotte wurde. 

Läguey-LengkuÖB (sprich Ldgej-LengkuiSsn) ein Gott der Tiru- 
rays, ursprünglich ein Belian (s, d.), Gemahl der Metiatil kenogon 
und Vater des Matetelegti ferrendam. Laguetf ist nur Geschlechts- 
zeichen {= LakiV). 

Läguey-Lindib-Lugatu, ein frommer BnUan oder Priester der 
Tirurays, welcher zu einem Gotte wurde, 

Iiäguejr-Titay-BQleyen, ein frommer Belian oder Priester der 
Tirurays, welcher zu einem Gotte wurde. 

Lakambui (f), eine tagalische Gottheit, welche ftlr die Nahrung 
der Menschen sorgte. 

Lakanbini (f), ein Änito (s. d.) der alten Tagalen nach Noceda, 
wahrsclieinlicher aber die Gemahlin des Gottes Lakanpatt (m. vgl. 
Dr. T. H. Pakdo de Tavera, El Siitscnto en la Lengua tagnlog, 
Lausanne 1887, S. :-t3 und 341. 

Iiakanbakor, s. Iiakhanbakor. 

Lakandaytan if), ein Änito der alten Tagalan. 

Lakanpate oder Lakanpati (t), ein Dllmou der alten Tagali 
der Hermaphrodit war «nd mit beiden Geschlechtern Unzucht triel 
Padre Noceda spricht von einem Lakapati, was ein .Idol' gew( 
wäre, das nach dem Glauben der alten Tagalen die Saaten schut 
Jedenfalls setzt sieh dieses Wort aus Laknn und Pati j 
Laka oder Lakan ist ein tagalischer Fürsten tit el, Pati kommt 
anderen Stämmen Luzons als ein Göttername vor. 

Itakbanbakor, seltener Lakanbakor oder Lakanbakod (f ), i 
Gottheit der alten Tagalen, welche Krankheiten heilte. 

Laki. 1. (j) Nach dem Glauben di-r alten Bikols ein Ungehei 
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das in den BergwSldem lebte, den L#eib einer Zie.go und den Kopf 
^es Menschen besass. 2. L. oder Apo-L*ki (f) hiess auch der Krtt>|;:3^^ 
gott der ahen Pangasinanen. 

lAlahon (f ). P. Delgado ersählt, dass die alten ßisaya.^ oino 
Gfottheit L. besessen hätten, welche auf einem feuerspeienden Berg^' 
der Insel Negros residirt hätte. Dieser feuerspeiende Berg i«t iter 
Vulcan Kanlaon oder Malaspina. Plant ersählt, dass noch heuto die 
Landleute in der Umgebung des Vulcans eine grosse Angst vor 
einem Greiste, der auf jenem Bei^ hause, äusserten. P. Delgado nagt 
ausdrücklich, dass L. eine Göttin gewesen sei, welcher von den alten 
Bisayas der Schutz der Saaten empfohlen wui^e. Zürnte sie, so sanilto 
sie Heuschrecken aus, welche die ganze Ernte verzehrten. Ich glaube, 
dass die Göttin L. mit dem von anderen Chronisten citierten Gotte 
Laon identisch ist, trotz der Verschiedenheit des Geschlechtes. 

Lalaoan, die Trauer der Bagobos, bei deren Ablegen MenHclien- 
opfer stattfanden. 

Iiambani (f), das Adoratorium der Idole der Tagalen. Es wurdi» 
auch im Sinne von Laratoan (s. d.) gebraucht, insbesondere iu <t(^r 
Poesie. 

LambuB, der Name der abergläubischen Bräuche der TirurayM. 

Laon (f ). So hiess der oberste und Hauptgott der alten htmynn, 
Der Name soll ,Alterthum' bedeuten. Der Gott L. setieint mit der 
auf dem Vulcan Kanlaon wohnenden Gottheit lAtUthttn identim'h 7M 
sein, ebenso mit Lauon. 

Laraonan (f ), die Trauerzeit der alten Bisayas. Die Trauer 
brauche offenbaren einen religiösen Charakter. 

Irfurawan oder Irfuraoan« auch LMraoaa (f). Ho hiemien die Hia 
tuen, Bildnisse oder Idole der Ahnengeist4;r wler Aniton der iilt^'fi 
Tagalen. Ein anderer Name war Likhi. 

lAuon oder I«ayon (\), der höi^hste G^Hi der alt^fn \S\myH^^ 
welcher auch Dia oder Sidapa genannt wurde. Mafi verKl^iehe die 
Artikel Tdüahcm und Laon. 

I«aj4p, eigentlich im IJokaniiNfhen der Name U\r Ai^roUili*, tVif^f. 
Himmelskörper galten aU ,Li«l>eMit^rfie^ 
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Lemuguan, in der Tiruray spräche ^= Liviokon (s. d.) 

LengkuoB, s. Lagey-Lenguös. 

Iiibftkeu, ein Gespenst, das nach dem Glauben der TiruraV^ 
die Gestalt einer Person annimmt, die soeben einen verlasesen bat 

Xiibo (f), der erstgebome Sohn des ersten MenHclicnjjattres, 
dem Glauben der alten Bisayas. 

Iiibongan, eine Göttin der Ifugaos und ,Igorroten'. 

Libugon, eine Göttin der Ifugaos und Jgorroten', wahrscbeinlioj 
identiscli mit der Libongan. 

Ulli heiast bei den Tiriu-ays der siebente Tag nach dem Todal 
tag; mit dem LH endigen die alinäcbtlichen Rchmausereien im SterW 
hause. 

Xiikhä (von den Spaniern Llcha geshrieben), 8. Larawan. 

Iiimbut, ein Zaubermittel, womit die Tirurays Gegenliebe 
wecken. 

Iilmoan, eine Göttin der Ifugaos und ,Igorroten'. 

Iiimokod. Wenn die Bagobos einen Kranken besuchen, 
pflegen sie ihm an die Gelenke oder Beine Messingreifcn zu legen, 
jdamit nicht die Seele entschwinde,' was sie L. nennen. 

Iiimökon oder Lirnükun, Name einer Waldtaube (Pbabotrere 
hrevirostrisj, deren Gesang gfUck- oder uugl Uckbringend ist, je nach- 
dem er von i-echts oder links erschallt. (Glauben der Bagobos, Mon- 
day as, Manobos und Tirurays.) 

Lindantakao, ein Dem minor der Ifugaos. 

Linga (t), ein Idol, Phallua-Idol, entsprechend dem sanskri 
Lingam (Glaube der alten Tagalen). 

Liniaat&kao, ein Gott der Ifugaos (a. Lindantakao). 

Iiiabusauen (f), ein Gott der alten Bisayas und zwar jcnetf > 
welche die Inseln Cebd, Bohol und Bantayan bewohnten. Der L. 
begleitete die Seelen der Verstorbenen auf ein hohes Gebirge der 
Insel Borneo. 

Litao ist der ,Wassermann' des ilokanischen Aberglaubens, 
Mfinnchen, das im Schilfe und Röhricht der FlUssi:; lebt. 



egen, 
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Iiubluban oder Iiupluban (f ), die Tochter des Liho (s. d.) und 
der Saman (s. d.), eine der Ahnmütter des menschlichen Geschlechtes. 
(Qlauben der alten Bisayas.) 

Lubus (f), die L. waren eine Art von Zauberern der alten 
Bisayas, welche mit Kräutern hantierten. 

Lumabat, eine Art Heros der Bagobos. Er war ein frommer 
Bagobo, der lebendig mit Tagadivm (s. d.), begleitet von einem 
Schwärme weisser Bienen zum Himmel aufstieg. Nach Anderen waren 
Lumabat und Tagadium ein und dieselbe Persönlichkeit, welche, als sie 
auf Erden weilte, T. hiess, als Gott aber den Namen Lumabat annahm. 

Iiumabit, eine Tochter des Gottes Kabunian (s. d.). 

laumaoig« der höchste Gott der Igorroten von Lepanto. 

Iiunkasan, ein Tanz, halb religiösen, halb kriegerischen Charak- 
ters der Negritos von Tayabas und Camarines Norte. 

Lupa, ein Gespenst der Tagalen? 

Lupluban, s. Lubluban. 

H. 

Madarangan s. Mandar&ngan. 

Madias, ein heiliger Berg der Provinz Hoilo (Insel Panay), eines 
der Paradiese der alten Bisayas. 

Maöbarubak (f ), ein Dämon der alten Bisayas, wohl richtiger 
Makbarubak. 

Hagaduras (f), ein Fest (der Tagalen? Bisayas? Bikols?), wo- 
mit man das Aufhören einer Sonnenfinstemiss feierte. 

Maganito (f). 1. Bei den alten Pangasinanen war dies der Titel 
des Priesters. 2. Bei den alten Tagalen war dies der Name fiir ,Fabri- 
cation, Herstellung von Idolen'. 3. Bei den alten Bisayas bedeutete 
M. soviel als ,Opfer zu Ehren des Gottes Pandake'. 

ICagdiwang (f ) wurde von den alten Tagalen jener Kranke 
genannt, zu dessen Heilung man Gesänge an die Anitos richtete, 
nach Anderen der Name dieser Gesänge selbst. 

^tf^^B^tP^^^ (t)^ ß^i^e Art Fasten, welche sich die alten Bisayas 
beim Ableben eines nahen Verwandten auferlegten. 

Wiener Zeitaobr. f. d. Kunde d. Morgen!. YIII. Bd. 1 1 
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MagniBda odor n'agabkaban, der Gott der Höhe und des ( 
in eis der Tagbiinuas. 

Mag-Osuan (f) = sich in cintm Oauan (s, d.) verwandeln (Gl« 
ben der alten Tagalen). 

Mag-Pamaynau (f). So hiess bei den alten Tagalcn das Hexen 
nnd zwar nach jener Weise, die Famaynan genannt wurde. 

HagBib, ein Gott der Igorroten von Rio A^o, er war der Sobn 
der Sonne. 

Uagtatangal(t), ein Dämon der alten Tagalen, der in der Nacht- 
zeit seinen Kopf von dem Leibe trennte und mit erstereni allein sich 
herumtrieb, erat gegen Morgen kehrte der Kopf wieder znm Leibe 
zurück. 

BCaguayaa (fl, ein Gott der alten Bisayas, älhnlieh dem Cbarim 
der Alten. 

Hoi^indoBO (Bjirich Magiiidose), ein Gott der Tagbani'ias, der 
den Ursprung der Filisse bewohnt. 

Mahesvara, s. Kotika. 

H&ibangbangon, eine Art von Wunderärzten der llokanen, 
welche angeben, ihre Inspirationen von einem alten Weibe zn em- 
pfangen, das ilmen Jm Traume erscheint. 

Mnka, eine Art Paradies der alten Tagalen (und liisuyns?). 

Makabantog (f). Isalielo de los Reycs sagt, der M. würe der 
,Anito del eacdndalo' der alten Bisayas gewesen. 

Makaboaog (f), eine Gottheit oder Dticaia der alten Bisayas. 

Uakakoret, der Gott Schöpfer <ier Luft, nach dem Glauben der 
Bagobos. 

BCakaponguis (sprich MakapnngU), der Gott-Schüpfer des Was- 
sers, nach di.ni Glauben der Bagobos. 

Makaptan (|), ein Gott der alten Bisayas. welcher den Menschen 
Tod und Krankheit brachte. 

Hakbarubak (f), ein böser Geist der alten Bisayas. 

Kakipag (f), eine Feier religiösen Charakters, welche die allen 
Tagalen am zweiten oder dritten Tage nach einem Todesfalle ab- 
hielten. 
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Hal^a, Ocssng der Maiifruianeii von Miodoro, in welchem 

ni Kegcn liitten, nach Anderen <ter Regengott dieses Volkes 
Belbst. 

Ualibud. lüie Gottbcit der Bagübos, welche die Weiber erschuf. 

Malimbung oder (minder gut) Ualimbog, eine Ciüttin der Man- 
dayaH, Geniahhn des Puudaugno». Sic ist eine den Menschen böse 
gesinnte Göttin. 

Malyar (f), ein Gott der alten Zanibalen. Das Wort M. bedeutet 
soviel als mächtig. 

Uamale, der Gott-.Sehii|iter der Erde nach dem Glauben der 
Bagobos. 

Mamamating tawo (f), eine Art Zauberer oder Hexenmeister 
der «ItL-n Tagalen. 

Mamao, s. Mangalok. 

Uambunung, der Opferpriester dei- alten Tagalen. Der Name 
hängt offenbar mit Jiuni zusammen. 

Mammadlöa oder Hannilao, Wahrsager der llokanen. 

Uanalok, ein Gott der heidnischen AgutaJnos und der Tagba- 
nöas der Insel Busuanga. 

Hanama oder Uguismanäma (sprich Ugitmandma) , ein Gott 
der Bftgolios, der Erhalter aller Wesen, der die Menschen belohnt 
und bestraft. 

MaDanaKuisama (sprich Mananagisama)(^\ eine Art von Hexen- 
meistern der alten Tagalen, welche die Hexerei Tagulsamn betrieben. 

Mananahahut, der oberste Gott der Kianganen. Seine Frau 
ist Bugan. 

Uananangal. eine Art Zauberei oder Hexerei (Aberglauben der 
Tagalen der Provinz Tayabas). 

UaDäug, So heissen die Idole der Mandayas, welche die Ahnen- 
geister, dann auch die Götter der Mansilatan und des Badla dar- 
jttellen. Auch bei den Manobos iUhren die Idole diesen Namen. Es 
gibt männliche und weibliche M. 

Ufandarängan, der am meisten gefUrchtete Dämon der Bagobos, 
er residirt uuf dem Vulcane Apo. 
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Hangagomot (f), Name jener alten Weiber, welche Kran! 
heiten durch QuackBalbereien und Beschwörungen heilten. 

MaQgagByoina(f ), Zauberer der alten Tagalen, weiche als Aen 
fiingirten. 

Manga-Qaway oder Hangaway (f), nine Art Zauberer der alte 
Tagaleii, weluhe diiruh ihren Hiiciispopus Kranke gesund und Gesun^ 
krank machon kunuten. 

Uangangalek. Mit diesem Namen bezeiehnen die Moros-Magoi 
danacis das Grausen vor einem Gespenst, das mau nicht sehen kanfl 

Mangalagar (f). Die alten Zambalen verehrten diesen Gott ala 
eine Art Sclnitzengel, welcher die Menschen vor allerlei Gefahren 
schützte. Die aus dem Feldzuge glUcklich heimgekehrten Krieger 
brachten ihm ein Dankopfer dar. 

Uangalo oder Uangalo (f), ein Dämon der alten Bisayas, wel- 
cher den Leuten unsichtbarer Weise die Eingeweide verzehrte. Dun 
achrieben sie den Tod aller jener Leute zu, die, jung noch, eines 
natüi'lichen Todes stai'ben. 

Mangalok, ein geßirchteter Dämon der Bulalakaunos der Insel 
Palawan, wahrscheinlich mit dem Mangalo der alten Bisayas identisch. 
Das Deminutivum von M. ist Hamäo, ein Wort, mit welchem die 
Mutter ihre Kinder, wenn sie unfolgsam sind, schrecken. 

Mangasalat (f), ein Priester oder Zauberer, welcher Liebes- 
kräuter bereitete oder einem Wurzeln verschaffte, welche einen Blick 
in die ZukuntV gaben, oder einem die Geneigtheit Anderer verschafften. 
Er wird von manchen Autoren auch Manyinalat genannt. 

Uangasinen, ein Zaubermittel, womit die Tirurays die Liebe 
Jemandes gewinnen. 

Mangkukulam. Heute versteht man bei den Tagaleu unter M. 
,besessene' Frauenzimmer, welche andere Leute behexen oder verrückt 
machen, in den Zeiten der Conquiata aber bedeutete Uaogkukul&m 
oder Hangkokolam, Mangkokulam, auch Uankokolam soviel als 
einen Dämon, der in Flammen gehüllt sein Unwesen trieb. Ihn 
konnten nur die Excremente eines sterbenden oder dem Tode nahen 
Menschen unschädlich machen. 
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Manglabat (f). Die alten Zambalen verehrten in M. jenen Gott, 
welcher die Erzürnten (z. B. die Verwandten eines Ermordeten) ver- 
söhnlich stimmte und besänftigte. 

Manglobag (fX ^^^ guter Gott der Zambalen. Wahrscheinlich 
mit Manglabat identisch. 

Mangmangldk, nach dem Aberglauben der Ilokanen sind dies 
Geister, welche in den Bäumen wohnen, ähnlich, wie die alten Tagalen 
auch in den Bäumen Anitas wohnhaft dachten. 

Mangogolo (f ), eine Art von Zauberern der alten Tagalen, was für 
eine Art, erhellt aus der Wurzel dieses Wortes golo = Liebeszauber. 

Mango-Odon oder Mangod-Odon sind Zauberärzte der Ilokanen. 

Manhihikap (f ), Zauberärzte, Hexenmeister der alten Tagalen, 
welche augenblicklich tödten könnten. 

Manibig. Die Negritos aus den Bergen von Angat nennen so 
einige Pflanzen, die angeblich in einer nur ihnen bekannten Grotte 
wachsen. Diese Pflanzen verwenden sie als Aphrodisiaca. 

Mankokolam oder Mankokolan, s. Mangkukulam. 

Mannüao, s. Mammadlös. 

Mannuma heissen bei den Ilokanen jene, welche Schlangen 
bändigen und den Biss giftiger Reptilien heilen. Sie behaupten, ein 
M. werde derjenige, welcher gleichzeitig oder an demselben Tage mit 
einer Schlange geboren wurde. 

Mansilatan, der oberste gute Gott der Mandayas, der Vater 
des Badla. 

Mansinaya ist gleichbedeutend mit Fagaanito (nach P. Noceda), 
man vergleiche aber Sinaya und Amanisaya. 

Mantala (f ), mysteriöse, kabbalistische Beschwörungsformeln der 
alten Tagalen. 

Manuaia (f ), ein Anita (s. d.) der alten Tagalen. 

Manyisalat, s. Mangasalat. 

Marakoyan (f), der erste Mensch, welcher mit der Frau eines 
Anderen Unzucht trieb (Glauben der alten Bisayas). 

Matandi Sa Punsö ist der Name eines fabelhaften Wesens, das 
in Gestalt eines alten Mannes in den Erdhügeln der Termiten wohnt. 
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Der M. S. P. kauert gewöhnlich vor seineiti Wohnhügel. Man < 
ihm ungesalzene Speisen. (Aberglaube der Tagalen.) 

Matanom, der Name der Priester rnid Zauberer der Bagobi 

Uatelegü-Ferrendam, der Sohn des Tiruraygottes Ldguey-Laif 
kuM. 

Uatoga Gulnaua (sprich Ginaua) ist der besondere Beinani 
den das ,giite Herz' des DUmon Mandarängan der Bagobos (Vüvti 

Uangarau (f), ein Heros der alten Bisayas. Er und Fanas (s. d.) 
geriothen über eine Erbschaft in Streit und so entstand der eralo 
Krieg unter den Menschen. 

Hay-Galing, eine Art Zauberer, meist Seh langen he schwüre 
welche sieh noch heute unter den Tagalen der Provinz Tayabfl 
finden. 

Haylupa (t). Uie alten Tagalen sagten vom Haben, er wi 
der Herr der Erde und nannten ihn M., d, h. eben ,nen- der Erc 
Andere Autoren sehreiben Heylupa. 

Meflrrou, s. Koflrrou. 

MegumsemBem fsprieh Meiftnsejusem), eiu gewisses fiebet ( 
Priester der Tiruraya. 

MetiatU-Kenogon (Eenogon ^ Jungtrau), die jungfrauliehe C 
mahlin des Gottes Lngiiey-LengkuiSs der Tirurays. 

Hingan (-j-) war die Gemahlin des Gottes Sukil der Pampangos, 
welehe auf dem gloiehnamigen Hügel (Mingan) residirte. 

Miai. eine Qottiieil der Ifngaoa und ,Ignri'oten'. 

Moärrou iat bei den Tirurays der Gott der Ersehbigenen, d« 
ihro Seelen za sich nimmt. 

Mu-Dugö, s. Darag6. 

Hukul. Die Tirurays messen wie vielmal länger als breit i 
Fttsse sind; ist die Verbilltnisszahl eine gerade, so bedeutet es 1 
glück, das Gegcntheil Glück. Dieses Messen nennen sie M. 

Uatla oder Mut^a heisst im Tagalischcn soviel als ,koBtbtu 
Stein', in der Provinz Tayabaa bedeutet es aber soviel als .Talismad 
(Rdiluas folgt.) 



lieber den Ursprung der Vocalzeichen der armenischen 

Schrift. 

Von 

Friedrich MüUer.^ 

Ich habe in den beiden vorangehenden, unten in der An- 
merkung bezeichneten Aufsätzen, welche im Anschluss an die Nach- 
richten Asofik's und Wardan's die Frage über den Ursprung der 
armenischen Schrift behandeln, nachzuweisen versucht, dass wir, ge- 
mäss den Nachrichten der beiden Schriftsteller, dabei an ein semi- 
tisches, speciell aramäisches Alphabet denken müssen, und dass 
es der Verdienst Mesrops war, die semitische Consonanten- 
schrift durch Erfindung der Vocalzeichen zu einer reinen Laut- 
schrift, in welcher Consonant und Vocal gleichmässig bezeichnet 
wurden, umgebildet zu haben. — Dass dies so gewesen sein muss, 
dies wird ganz klar durch die bei den alten Schriftstellern, nament- 
lich bei Moses Chorenatshi vorkommenden Nachrichten über die 
Thätigkeit Mesrops in dieser Richtung bewiesen. 

Nachdem Mesrop die Schrift des Bischofs Daniel kennen ge- 
lernt, findet er sie, nach einem durch einige Zeit an seinen Schülern 
unternommenen Versuche, ganz unpassend, um mittelst ihr die beim 
Gottesdienste nothwendigen Lectionen und Recitationen durchzuführen 
(Moses m, ^i^). Ofi*enbar war dies eine semitische Schrift mit dem 
acht semitischen Charakter und zur Darstellung einer nicht- 
semitischen Sprache ungeeignet. Mesrop scheint nun einiges Miss- 
trauen in die Ueberiieferung Daniels gesetzt zu haben, da er nicht 
glauben konnte, dass dies jene Schrift war, deren die Armenier in 

» Vgl. die»e ZüUchHft u, S. 245 und iv, 8. 284. 
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früherer Zeit sich bedient hatten, denn er begab sifL naeh Edet 
hoffend, in dem dortigen Archiv etwas Genaueres tl'jer die Daniel'si 
Schrift — die Schrift der alten Armenier — zu finden (Moses i 
*t)- — Seine Hoffnung wurde jedoch getäuscht, und auch die ; 
deren Versnclie, die er mit melireren Personen unternahm, fUhn 
zu keinem befriedigenden Resultate. Da suchte er, wie die Tradition 
crzflhlt, im Gebete Hilfe, und siehe! — da erleuchtete ihn plötzlich 
ein göttUcher Gedanke! Er erfasste die sieben Vocalo der armenj 
sehen Sprache a, e, f., >}, o, ü als selb ststttnd ige Laute, und niol 
als blosse Begleiter der Consonanten, wie dies in den semitischfrij 
Schriften der Fall ist. — Damit war eine Selirift geschafiFen, : 
welcher die armenisclie Spraclie genau und sicher geschriebed 
und ebenso genau und sicher gelesen werden konnte. 

Es entsteht nun die Frage, ob Mesrop die Bezeichnungen < 
sieben Vocale in der Schrift ganz willkürlich erfunden, oder ob i 
sie einer bestimmten Schrift eutnommen bat. — Und in dem IctS 
teren Falle muss man fragen: welche Schrift ist als die Quelle Ati 
von Mesrop eingeführten armeuischen Voculzeichen zu betrachteiri 

Von den Schriften, die hier in Beti-acbt kommen könnten, I 
3 an die griechische und die AwestaSchrift gedacht werden. Vol 
beiden Schriften musste Mesrop einige Kenntnisse haben, da er i 
der Kanzlei des Kftiiigs Wramdapuli beschäftigt war, und hier einei 
seits Actensttickc in den beiden Schriften vorkamen, anderersei 
Personen sich fanden, die mit der einen oder der anderen der beidol 
Schriften bekannt waren. " 

f)bBchon es nun leicht und bequem wSre auf die Seite dfll 
jenigen Forscher zu treten, welche die armenische Schrift ans ( 
griechischen C'ursivsehrift der damaligen Zeit ableiten, und damit 
des Beweises daftlr, duss die Vocalzeiehen der armenischen Schrift 
der griechischen Schrift entlehnt sind, überhoben zu sein, so bin i 
doch der Ansicht, die vielleicht Manchem paradox klingen ma] 
dass die armenischen Vocale der griechischen Cuj-sivschrift nicht e 
stammen, sondern dass die Vocalzeiehen der armenischen Schrift i 
jene der Awestaschrift zurückgehen. 
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Diese Ansicht möge die nachfolgende Tabelle erhärten: 
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Man muss dabei bedenken, dass wir einerseits die älteste und 
ursprüngliche Form der armenischen Schrift nicht kennen, und an- 
dererseits der Charakter der ganzen Schrift durch den späteren Ein- 
fluss der griechischen Kalligraphie nach und nach ganz umgestaltet 
wurde. — Die Identität der ersten vier Zeichen «», ^^ ^, e. mit den 
entsprechenden Zeichen des Awesta- Alphabets bedarf keines Beweises; 
bei ^ und « wurde das awestische Zeichen gegen Hnks gedreht und 
auf die linke Seite aufgestellt. Bei *- scheint eine Umkehrung des 
awestischen Zeichens stattgefunden zu haben. ^ 

Der wirkliche Sachverhalt bei der Erfindung der armeni- 
schen Schrift durch Mesrop dürfte demnach der folgende gewesen 
sein. Nachdem Mesrop eingesehen hatte, dass man die alte Schrift 
der Armenier zur Darstellung der Sprache in der Weise, dass man 
in ihr geschriebene Aufzeichnungen sicher zu lesen im Stande sei, 
nicht gebrauchen könne, da fiel ihm ein, dass bei den Persern, die 
sich im gewöhnlichen Leben einer reinen Consonantenschrift bedienten, 

^ Wenn meine Darlegungen richtig Hind, dann lässt sich auch das Alter der 
Awestaschrift viel genauer bestimmen als es bisher geschehen ist. Dieselbe kann 
dann nicht im sechsten Jahrhundert aus der Pahlawischrift gebildet worden sein, 
wie Spiegel (vgl. Gramm, d. aUeränUchen Sprachen S. 1 1 ) und andere Gelehrte an- 
nehmen, sondern muss mindestens in das vierte, wahrscheinlich aber in das dritte 
Jahrhundert zurückgehen, eine Ansicht, die ich bereits auf rein paläographische 
Gründe gestützt, in dieser Zeitschriß v, S. 253 ausgesprochen habe. Aber auch ab- 
gesehen von den paläographischen Gründen fordert das Princip der Awestaschrift 
(vgl. Spiegel a. a. O.) sowie auch der unverkennbare Einfluss der griechischen Schrift 
auf die Entwicklung derselben eine Zeit anzunehmen, wo die griechische Schrift 
im Lande noch hinreichend bekannt war, was nur nicht lange nach dem Sturze 
der Parther-Dynastie sein konnte. 
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von don Priestern beim Gottes (it en ete cine .Schrift angewendet wi 
(lie ein sielieres Vorlesen der in einer ausgestorbenen Spra^ 
verfassten liturgischen Stücke gestattete. — Der Grund ftlr den letz- 
teren Umstand tag darin, dass diese Schrift (die Zend&chrift) 
Gegensätze zur gewöhnlichen Schrift (der Pahlawisehrift) mit Bi 
Zeichnungen der in der Sprache vorkommenden Vocale ausgestal 
d. h. dass die semitische Consouantenschrift zu einer reinen Lautsi 
umgestaltet worden war. Indem Mesrop dieses Prindp begriff 
annahm, wobei er die in der Zendscltrift gebrauchten Vocalzeid 
seiner Consonantenschrift einverleibte, wurde er der Sehöpfer 
armenischen Schrift. Dass Mesrop ftlr a, i, w die Lttngen -*, ^, f 
herübemahm, dies hat seinen Grund in dem Umstände, dass die 
Schrift zunächst ftlr den liturgischen Gebrauch bestimmt war, 
wo eine deutliche, abgemesBene Aussprache sich nothwendig machte. 
Und dass Jlesrop die aus der persischen Schrift empfangene An- 
regung dem Einflüsse des Himmels zuschrieb, ist aus den damaligen 
Zeitverhältnissen leicht zu begreifen. Hätte er seinen Landsleuten 
gesagt, er verdanke die Anregung zu seiner Schrift dem Einflüsse 
der von den christlichen Armeniern verabscheuten giilzendiencrischen 
Perser, dann wäre gewiss die höchste Entrüstung gegen ihn los- 
gebrochen imd man hätte seine Erfindung zurückgewiesen. 

Um sich einen Begriff von dem Glaubenseifer und dem Fanatismus 
der damaligen Zeit zu machen, muss man jene Worte lesen, welche 
der Palriavcli Sahak zu den armenischen Fürsten sprach, als diese 
über den nichtsnutzigen König Artaäir beim Perserkünig Klage ftlhren 
wollten. ,Sie mögen dies ja nicht thun' ~ sagte er nach Moses Chore- 
natshi ui, }» — ^«A^/. ^c";^-; t »^,»t,-.L*, p^i- i^ ~%-^-^ k 

Das Dogma steht ftir den guten Patriarchen über der einfachsten Mon 



i) im 

t B(^^ 

lichi^H 



* ,denn er ist gezeichnet luit di 
Hnier, aber er Ut ein Chml; er iai 
im Henen; er ist liulerliart iu seiiiei 
iflt er gegenüber deu Freoen, aber e 



: Tanfe, wenn er auch IQderlicb ist; er iat ■ 
nrein am KOrper, aber er ist niclit angtlu 
Sitten, aber er ist kein Feueranbeter; adiwad 
verehrt niclit die Elemente,* 



Ubi 



Urs 



! VOCALZEICMEN I 



Da&s innerhalb der armeiiisclieu Schrift Überhaupt keine Enl- 
( Jehnung aus dem Griechischen stattfand, dies beweist die Abneigung, 
[■welche auf Seite der damals unter griechiBcher Botmässigkeit stehenden 
I Armenier und der Griechen selbst der Erfindung Mcsrops entgegen- 
f gebracht wurde. ~ So achreibt der Patriarch Sabak in 
I den Kaiser Thcodosius gprichteten Briefe (Moses Chorenatshi ni, *4): 

b, j^p« kpkp %«,% ■-,(.' ^„f uiKotptg^ «.-. ikf pM,ptp^p^,.p^fiti,^, 

Kf^uT uA^uiJ- ifitäui jj,/,^ j \\u„i,^^g H^A'u.^'^.i Und Schürfer kann 
man den fremden, nichtgriechischen Ursprung der ganzen Schrift 
nicht bezeichnen, als dies der Kaiser Thcodosius in seinem an den 
Patriarchen Sahak gerichteten Antwortschreiben thut. Er schreibt 
ihm (Moses Chorenatshi a. n. ().): 1," «■■«/t^ j-ir"^ '*?"'»//• ^"Cfi- 

M'TP^fip ^h'f"'""'h tA*^"''! ™'* "rii ^"^'""1 i-i^ /-H •*/■?/ *'"""yAjT 

•f'>""'^f->*i V.l"'ihf- ""-r^Jp^. p-;,ß 7^ ^£«.;/ '»«'■"■A-.y -«7 ir*"P"'r. 

ß-ti ^•uanaipin.Xl iMipiii.tii^nfiif 'ft flinp-^itiif tfbpbiiili tuftit, ^pLl/tlifl' ^(l Ultiyiit-^ilt 

Dasselbe bestiitigt auch die Stelle bei Jloses Chorenatshi *t' 

t.. ^pu.4n«>.a.. || ».»^«..y^.;, £. .A A^^% |).»>;w}»./ ^«^.^buii JUA-l/aüiu /■^•"/'~ 

' ,nnd icli fanJ nicht Aufnshiiie in muiner Diöteao in Folge des Befehles 
4er BehQrduD deraelbeu. Und sie liassteii mich so nelir, dass sie nicht einmal die 
Buchitaben Hn^enommen haben, welche ^bracht hat derjenige Mann, den iuh la 
Ew. Gnaden geschickt haba, nachdem er mehrere HhIp im Lande der Syrer Mühen 
ertragen hatte.' 

* ,imd beaanders dies tadeln »ir, dasa du mit Gerin^chätxuDg der v 
JUnner, welche in unaerer Stadt sich befiuden, hei einigen Syrern die Anfßndung 

,'^der WlMemchaften gesiiclit haet. Deswegen waren wir einreralAnden i 

: tJnterthanen, das« sie wkhe Gelehrsamkeit verauhtet haben. Jedoch da uns B|iater 
lleirop erzählt hat. dang die Vnllendnng «einer Kunst durch die Gnade des Höchsten 

Ijlun in Theil geworden ist, Imben »ir geschrieben, dass alle dieselbe mit Eifer ler 
vnd ^ch mit Ebrenbeseugang atifiiehmen als ihren waliren Lehrer, geradeso 

'4en Brzbischof von Caesarea.' 
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^truig juaaU/ituapg i^aui.u$t».Uf irt. muunjg ^fSu$u*. Anw/utibu ttatttf-^sykr ^fBkattmtdia piftg *[> 
m\na%img Jftaa&htl^^ nfjap^tL. iJrti%tttat.fnt.ß-kr»ahh$ tmntj^Ma^tratt^ Mihmihirmat jtmO-mtiSk 

Solche Aeusserungen und Angaben führen darauf hin, dass in 
der armenischen Schrift Anfangs nichts lag, was sie griechischem 
Einäuss verdankte. Wäre dies der Fall gewesen, dann hätten gewiss 
Sabak und Mesrop auf dieses griechische Element hingewiesen und 
damit die Opposition zum Schweigen gebracht. Dass sie dies nicht 
thaten, sondern auf die Eingebung Gottes recurrirten, dies beweist, 
dass wir nicht im Westen, in Byzanz, sondern im Osten, 
bei den Syrern und Persern, den Samen zu suchen haben, 
aus welchem die Schrift der Armenier erwachsen ist. 



^ ,zu dierter Zeit kam Mesrop und brachte die Zeichen unserer Sprache mit 
sich. Und da versammelte er auf Befehl Wramiapuh's und des grossen Sa^ak aus- 
gewählte Knaben mit Verstand und Wissen, lieblicher Stimme und ausdanemdem 
Athem begabt, emchtete Schulen in allen Bezirken und unterrichtete alle Gegenden 
des Gebietsantheiles der Perser, nicht aber den Antheil der Griechen, dessen Be- 
wohner vermöge der Ordination, da sie nämlich dem Stuhle von Caesarea angehörten, 
gezwungen waren, sich an das griechische und nicht an das syrische Schriftthum 
zu halten.* 



Noch einmal die Sarkophag-losohrift von Gizeh. 

Von 

D. H. MüUer. 

Gleichzeitig mit und unabhängig von meiner Publication über 
die minäische Inschrift von Gizeh ^ haben Hartwig Dbrenbodro' und 
JosBPH Halävy* Entzifferungsversuche der Sarkophag -Inschrift ver- 
öffentlicht , die zum Theil mehr oder weniger wesentlich von dem 
meinigen abweichen. Joseph Hal]6vt lag, wie mir, nur die PubUca- 
tion von Golenischbff vor, wogegen Derenbourq ausserdem noch 
einen Abklatsch der Inschrift benutzen konnte, nach welchem er 
die Inschrift zuerst entziffert und dann damit die Arbeit des russischen 
Egyptologen verglichen hat. Es sei gleich hier hervorgehoben, dass 
in Bezug auf einige wichtige Punkte, wir, Halbvy und ich, zu den- 
selben Resultaten gekommen sind, was immerhin ftir die von uns 
vertretenen Ansichten in die Wagschale fkllt. Bei der Wichtigkeit 
der Inschrift scheint es mir nicht überflüssig, die Entzifferungsver- 
suche der beiden genannten Forscher einer Prüfung zu unterziehen. 

Zu Anfang der Inschrift ergänzte ich in Uebereinstimmung mit 
der dritten Zeile [pßsn jsob pl ,f diese Ruhestätte und] dieser Sarko- 
phag^, Halävy begnügt sich jpw [pi ,Cet Ex-voto' zu ergänzen, wo- 
gegen Derenbourq anstatt ^ | H ^ H ^i^ Worte | H fl I ^ ^ li^st und 



^ Vgl. oben, S. Iff. In meiner Transscription ist in der dritten Zeile irrthüm- 
licher Weise r»o^r^ für fmbro geschrieben. 

* Vgl. Journal ancUigue^ ix* s^rie, torn- n, p. 515 seq. 
' Vgl. Bevue aSmitique, 2* ann^, p. 9S seq. 
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daraus die Phrase htn'i I ja I p6IP[cp I ctn I tix] macht. Diese Lest» 
und ErgäDzung sind unmüplich : erstens steht auf der Photograpij 
GoLKNiscHBKp's deuthch IhlHTXl^ I H^OH; zweitens durfte Deki 
Boimo in keinem Falle obji I nia hinzufilgen, weil ,lii\d und MouumeiM 
wohl fiir die in Südarabien gefundenen Denksteine mit Bild, ni 
aber für den Sarkophag passen; drittens wird meines Wissens 
den Inschriften h (ich st selten die Genealogie bis zum dritten 
schlechte angegeben,' endlich viertens ist in der Inschrift nur 
Zaid'il, nicht aber von 'Ämäafa^ die Rede. 

31-1 übersetzt Halävy ,de Ouab' und hält dasselbe für den egyp- 
tischen Namen des Districtes Oxyrrynchitis. Die Ijesung Oualt ist 
aber längst veraltet und aufgegeben und wird jetzt allgemein durch 
W$b oder Uaseb ersetzt.* Nach DERHNBonna bedeutet an ,chef und 
zur Etymologie bemerkt er: ,En effet, la racine arabe v_jl> (med. w) 
exprime un devoir auquel il n'est pas loisible de se soustrMre'. Die 
Etymologie beruht auf einem Missverständnis. Das Wort v_jlj be- 
deutet niemals ,Pflicht', sondern ,fiUssig, liquid werden', daher ._il5 
fg\.?-H i_jj3 i;^ IjLiCLuM w^j ■— '^j i3^ ij^ *^ lJ '^^ wurde ein 
Recht liquid zu seinem Nachtheile', femer ^^ aJ^ jjo ^ t_jl> L. ,ich 
erhielt von ihm nichts Gutes', endlich »y=Lol |V*^1 IjJÜt ,8ie brachten 
ihre Angelegenheit in FIuss'. Von , Pflicht' und .cheP ist also absolut 
keine Rede. Wenn man aber an als Epitheton zu Zaid'il erklären 
will, was ja an und ftlr sich möglich ist, so kann man <_jtjj lesen 
und ,liquator' Übersetzen, d. h. ein Mann, der aus den stldarabisehen 
Specereien wohlriechende Essenzen bereitet. 

Die folgenden Worte -ixa I ribK"?« I n-ai« I \ra-bp I ptm I aijnri 
übersetzte ich: ,welcher lieferte MyrrheundZimmtfllr dieTempelder 
Götter von Egypten'; Halävt: ,qui a livr<5 des essences de myrrhe et 
de calamus aux temples des dieux d'Egypte': Derenboürb: ,[du chef| 
qui conduit k l'ouest (en Egypte) les Mourrites, de l'administra- 
teur de la communaute Yemenite pour les services des temples 



' So I. B, in der Iiwchrift von WurH (Os, .16 — Itrit 
* Vgl. BsuoMR, Uie AigypüJagiK, S. 44li. 
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I dienx de I'Egypte'.' Wie roan sieht, atiiiimen wir, Halbvy nml ich, 
der üebersetzung dieser Stelle libercin und difforiren nur Icklit 
der Ableitung und Uebersetzung des Wortes infs''?p, welches Ha- 
tiVY ftlr ein Diminutiv von jlÜ oder JLJJ ansieht, Ol*Ui liest und 
^calamus' übersetzt. Ich dachte natürlich auch an naXapio;. aber 
bis jetzt ist dieses Wort im Semitischen nicht nachgewiesen und wo 
es, wie im Arabisclien ^" ,SchroJbrohr' (xa/,a[),o;) oder Aramäischen 
ps'?p (xo'.ajAio'') und \"^ahp (iiaXafwpisv) vorkommt, ist es eben Lehn- 
wort. Der semitisfhe Name für ,Gewürzrohr' ist nip (Jes. 43, 24) 
«der vollständiger otfa rap (Exud. 30, ^S) und aitonnip (Jer. G, 20). 
Auch scheint mir das Diminutiv wenig zu passen. Warum sollte der 
Mann nur ,kleines Rohr' eingeführt habenV — In allen Fällen halte 
ich daher [ro-'^p (Ür eine gebrochene Pluralform = *_»iä» und über- 
Iftsse die Wahl, es nach Halövy mit itaXopiOi; oder nach meiner An- 
■chauung mit psjp (xivva;u)v) zusammenzustellen. 

Dagegen enthtllt die Erklärung Debhnbouro's eine Reihe von 
iimmüglicfaen Behauptungen, die alle zusammen einen umnüglichen 



les fteweiBsa bedarf, iIkss hier Tun Myrrhe und Kinnninnn 
I dem Stamme Hurra die Bada ist, bo luilge, abge»elien 
I Stelle des Herodot (n, 73), an die bekannte Stella des 
Cap. 4, a) eriniiert werden: yivnai [liv o!v i Xtßmoj xai ^ 
li ii,ä[i(.iy(iv h tii tüv 'Apipüw xfppo>"i9';' tEf( te laßi 
1 MaiiäXL Naeh meiner festen Ueberzen^ng ist m«im«'\i 
ntki«. und Tbe(iphra«t — daweu Quelle Audrosllienes ist — 
grossen VSlker Arabiens, welclie BpSter von Eratosthene.' 



Wenn es noch ei 

innd nicht ven Leuten ai 

iTon der scboii an^ef^brtt 

.^eoptirast (/7uf. plmU. u 

piüpvi xai f, uada xii ^' 

A 'ASpoiii^u ui Kit{ßitv<> 7ä 

ttne VerauUreibiing ffir m» 

kennt Bomit nuhou dip vie 

(bei Strabo 768) ansmhrliph beschrieben werden. Diese Conjectar ist Üeswegen van 

Wichtigkeit, neil dadnrcli die älteste GnvKhnnng der Minier in die Zeit Aleienders 

I mit. Theopbrast ist von den älteren Geographen der erste und 

I Wissens auch der einKige, der Arabien ,eiiie Halbinsel' nennt. Dass 

nier Gewürze nach Petra der Hauptstadt der Nabatder bringen, erwühnen ,\rte- 

JBidor (Btrabo 776) und A^arthacbides (De man Erythraeo Hl), womit auch 97 »u 

rgMehen int, wo Myrrhe und Zimmt ausdrücklich angeführt werden. Unter den 

Exportartikeln von Muxa suhlt <ler Periplns mar. Eryth. 34 a^iupvn JAttda und such 

,■ (Not, hitl. III, 69) eruäbut unter den verschialenen Arten auch die Miiiäi- 

3 Myrrhe. Das« die Minfier auch den Weih ran chhnn del in Händen hatten, be- 

t Plinills IS, &4; Minaei | 

■ Bt Uinaenm dictum est 
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Sinn ergeben. Das Wort p-iOK erklärt er hIs Leute vom Stam 
■V.j cri *j^' ^^ ^^^ Stifter nach Egypten eingeführt habeo soU. 
darauf folgende |nn''?pi soll nicht die Fortsetzung von piM, sondei 
von an und ein Compositum aus i-^ ,_^ sein, wobei ^Uiii dure 
Elision des ii zu jno" geworden ist. Freilich kann das n im Sab&l- ' 
sehen eüdirt werden in Fällen wie nns (*-ij!'), •o.iDtK (U-^^J m), 
larnpn (jljLxiJI), 'bjJS ( Jj ^) etc. In allen diesen Beispielen steht 
aber das n in geschlossener Silbe. Dass ein mit Vocal veri 
elidirt werde, dürfte Hen-n Dbrenboiir» schwer werden nachzuwcisei 
Auf solche Kleinigkeiten, wie das Fehlen des Trennungsstriches 
auf den Umstand, dass die Würde des h'p vorerst in minUischeu 1 
Schriften nicht nachgewiesen ist (sie lautot dort M^aJS) und dass die I 
nenming ,^^'1 oder ÄJ.*^! hier wenig passt, nimmt Herr Deuehbodi 
noch weniger Rücksicht. Und nun das Ende; Diese Jemencotonie s 
also eingeführt und administrirt worden sein, pour Ics services ( 
temples, was weder da steht, noch einen vernünftigen Hinn gibt. 

Zu Beginn der zweiten Zeile ergänzt Hal*!Vy D^iühl ,Lago8'. DiM 
Ergänzung ist aber nicht zulässig : zunächst, weil der erste ] 
maeus stets ,Ptolemäus, Sohn des Ptolemftus' und nicht ,de8 Ptolem 
Lagos' genannt wird, dann wird das griechische Sigma im Inlaute des 
Wortes 'un inx (Osir-Apis) zwei Male und im Auslaute des Wortes 
ilioÄEi/ats; in der Inschrift wiederholt durch % (^ij) und nicht durd 
r*l (ij*) wiedergegeben, man mUsste also für Aa-];o; auch |«~1 
warton,' Es emptiehlt sich daher das von Prof. Krau, vorgeachl 
aluvö^io; zu ergänzen, was minüisch etwa r^^lfT I ^tHl — 
(für ÄjLa.) ausgedrückt werden könnte. 

Die Ueb ersetz ungen der folgenden Zeile I nniia I Skti I 
I pa I 1D3 I Daifion I "isa I rhnhn I nn-att l "75 l |: l 62 I iüs-i I -innn difl 
riren stark. 

Hai^ws; Et Zaid'il a fait des liberaÜtcs au mois c 
et a envoye aux pretresCi") de tous lea temples des Dieux A'E, 
les presents qui leur sont dus, des vetements de byasus 



* Anch <Iie Sclireibuug des Wäm in oKh wire Huinilt^. 
eben Bndnug Aen Worte« fmbr ein WAb nicht jMohrieben wi 



«hdem 



No<;h kinmal DIB Hakkopiiao-I) 
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Dkbbkbovro's : Et Zaid'il s'est däpouillä de ce qu'il poss^- 
dait au mois de yat|,iür et n envoy^ en sa faveiir de tous lea 
eniples des Dieux de i'Egj-pte, doiit il h implord le pardon, des 
toffes de byssus . . . 

Meine: Und es starb Zaid'il im Monate Hathor und sie schickten 
ihm aus allen Tempeln der Götter von Egypten ihre Darreichungen, 

Gewftnder aus Byssus 

Das Wort -pB übersetzte ich vermuthungsweise .sterben' und 
alte daran gegen DERENBointa und Hal^vt fest, die beide den Sinn 
der Stelle nicht gefunden haben. Nauti Derenbouko soll Zaid'il 
leinen Sohn 'Amschafaq üborlcbl und fur ihn allerlei wohlthiitige 
Stiftungen errichtet haben. Beide (Hai£vv und Disken boukq) meinen, 
i Zaid'il Byssusstoffe fllr die Tempel gespendet, wilhrcnd, nach 
meiner Auffassung, die Byssuskleider aus den Tempeln geschickt 
worden sind, um den Todten darin zu bestatten. Zaid'il starb im 
Monate Hathor (nach meiner Ucbei-setzung) und wurde im Monate 
Choiak im Tempel dos Osir-Apis beigesetzt, die Zwischenzeit war 
) der Ein balsami rung und den Trauerfeierlichkeiten gewidmet. Es 
ist nun Sache der Egyptologen sich zu äussern, ob meine Anschauung 
►der die der andern Uebersetzer mit den in Egypten Üblichen Todten- 
eeremoniea in Einklang zu bringen bt. 

An Einzelheiten sind noch zu bemerken: In der Lesung [^^ 
r n rt stimme ich ausnahmsweise mit Dbkbnbourh überein. Dagegen 
ht Hal^vv, ohne die MittelgHcder zu finden, welche mich zur Er- 
kennung der Bedeutung und Etymologie von Bonnon geleitet haben, 
^it feinem Tacte den Sinn getroffen. Er sagt kurz: ,non exige le 
ns de präsent, don', Derknbourci dagegen thut dem Inhalt, der Con- 
■notion und der Etymologie Gewalt an und leitet fion von der Wurzel 
j^f* T ,se abstinuit' ab. 

Zum darauffolgenden art'ss habe ieh zweifelnd an hebr. "a und 
1 die Todtenbarke erinnert. AchnHch DBRBNBorRG ,vere son bateau'. 
^Er fügt hinzu: c'est-k-dire vers le bateau qui doit empörter le ca- 
davre, apr^s qu'il aura eti parä de la tete au pieds de bandelettes 
chirement acquises aux äpres vendeurs des temples. Anstatt jedoch 
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in ya I fta diese ,baiidelettes' zu erkeniiL'ii, lässt er den Zaid'il Sto^ 
an die Tempel vertheilen. 

Unter ]» will Herr Derenbourg Memphis verstehen, aber l n'2 
»imrK I phn kann nicht .residence du dien Olhar-Hapi' bedeuten, 
sondern muss ,Tempel des Gottes Osir-Apis' übersetzt werden. 
Ansserdem halte ich es nicht fllr wahi-scheinhch, d«as jb kurzweg 
für Mm-nofer (Memphis) gebraucht wird. 

Ich habe bereits in meiner ersten Ai-beit auf die Wichtigkeit 
hingewiesen, welche diese Inschrift filr die Bestimmung des Alters 
des minäischen Reiches hat. Ich freue mich auch hierin mit Halävi- 
Ubereinzustit^nien, der also sagt: ,Cettc apparition des Mineens sur 
le march(5 ^gyptien h l'^poque grecque detruit I'hypothfese änilse n^ 
cemment par quelques (fcrivaine et qui fait remonter le royaume mi- 
nien d'Arabie avant la fondatioii du royaume sahnen, e'est-k-dire au 
second milt^naire avant J.-C'.' Dagegen kann ich der Vermuthung 
Halävv's nicht beistimmen, dass die minäischen Inschriften von el- 
llegr aus derselben Zeit wie die nabatäischen Inschriften stammen. 
Sie sind gewiss älter und zwischen beide müssen die ühjaniechen 
Denkmäler zeitlich eingeschoben werden. 

Wenn aber Herr DisRatmouRO in Bezug auf den Dialect der 
Inschrift bemerkt: ,La langue se distingue par les parttcularites 
grammaticalcs du dialectc minien, ec qui confirme l'antiquit^ 
relative des Mindens et de leur langue,' so verstehe ich diesen 
orakelhaften Ausspruch nicht, und ieii zweifle, ob ihn der Autur 
selbst versteht. 



> Auch üluRDTMANN BHgt JBdl (7.DMG. xxxsvTT, S. Uß (Jcite) : ,Der Unurtand, 
dass die mlnftüchen Iiisi'hriftpn, mit di iter Aufnahme, linkslHiifig' (tind nicht tinstro- 
phedon] mnd, ist für dn» von Olasek iind HomEi. belinuptete Alter diiwer IiuirUriftea 
nicht sehr gflnstig,' 




Anzeigen. 



E. A. Wallis Budge, The Book of Governors: The Historia Mona- 
stica of Thomas, Bishop of Margä, edited by — . London 1893. 
Keoan Paul, French, Trübner and Co. i. Band : ccv und 409 SS. 
II. Band: 732 SS. 

Der gelehrte und vielseitige Assistant - Keeper der ägyptisch- 
assyrischen Abtheilung des britischen Museums bietet uns in diesem 
splendid ausgestatteten Werke einen höchst wertvollen Text aus 
der ostsyrischen (nestorianischen) Literatur, dessen vollständige Ver- 
öffentlichung auch Joseph Simon AssemAni als wünschenswert be- 
zeichnet hat, obgleich im dritten Bande seiner Bihliotheca Orien- 
talis bereits reichhaltige Auszüge des Wichtigsten daraus stehen. Es 
ist zunächst eine Geschichte des Klosters Beth *Abe (in Margä, am 
rechten Ufer des grossen Zäb, nicht weit von dessen Zusammenfluss 
mit dem Chäzir), erweitert sich aber vielfach zu einer Art nestoria- 
nischer Kii*chengeschichte vom Ende des sechsten bis zur Mitte des 
neunten Jahrhunderts, da aus jenem Kloster in dem angegebenen 
Zeiträume vier oder fünf Patriarchen und mehr als hundert Bischöfe 
hervorgegangen sind. 

Der Verfasser, Thomas von Margä, trat 832 n. Chr. als Mönch 

A 

zu B6th 'Abe ein, ging mit seinem Abte Abraham, als dieser die 
Patriarchenwürde erlangte, zunächst als Secretär nach Seleucia, ward 
dann von demselben (840) zum Bischof von Margä und (nach Voll- 
endung seiner Klostergeschichte, aber noch vor 850) zum Metropo- 
liten von Bdth Garmai erhoben. Anhänglichkeit an sein altes Kloster 
und Verehrung fUr dessen ascetische Bewohner, deren Tugenden er 

12* 
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selbst geschaut oder von anderen hatte rUhmen hören, liessen i|l 
auf die wiederholten Bitten Bcines Freundes nud Mitbniders Ebedjefl 
eingehen und die mühsame Arbeit einer Klostergoschichto, theils nn 
schriftlichen Quellen, theils aus mündlicher Ue herliefe rung, aaf ma 
nehmen, I 

Betb 'Äbe war um 595 n. Chr. durch Jakob von Lllfiöm M 
gründet worden, welcher das grosse Kloster Izlä bei Nisibis^ fl 
Folge von Ditferenzen mit dessen Abte Bäbai dorn älteren,' vcrlassa 
hatte. Von den sechs Büchern unserer Historia Monastica behandefl 
eigentlich nur diu beiden ersten, sowie das vierte, direct und vfld 
wiegend die Geschichte des Klosters Beth 'Abe. Denn das dritH 
welches eine besondere Widmung an einen vomchmen persisch« 
Cliristen Chasan hat, handelt hauptsächlich über Bäbai den jfld 
goren, welcher um die Mitte des achten Jahrhundcits den KircheM 
gesang reformirte und viele Sitn gerschulen errichtete, sowie Uba 
dessen 8chUler Märan'ammeh, Metropoliten von Adiabene. Das fUnn 
Buch erzählt allerdings von Angehiirigen des Klosters, welche abfl 
die bischöfliche Weihe erhielten und fast alle als MiBsionttre in tU 
heidnischen LUndcrn Daili^m und üili'tn am kaspischen Meere wirkt» 
Das sechste Buch endlich hat Cyprian, den Stifter, und Gabriel, einJ 
weit später (im siebenten Jahrhundert) lebenden Abt des Klost^ 
Birtä in Margü, zum Gegenstand, besonders mit Rücksicht daraa^ 
dasB sich Tür diese Asceten ausnahmsweise alte biographische Auf 
Zeichnungen vorfanden; leider bleiben wir über Cyprian's Zeitalter im 
Ungewissen. 




' So int lo' £11 nberaetuBii, niclit (If.r groBse, wie im\ .nllt,'eii 
BuDOE, geschielit; (leiiti der GegPiisfltB ilneii ist l'o^l, wum Iiisr nur der jQngi 
nicht der kleine, bedeuten knnn. iiurt nudi tlmMäplilich iiniupr von spftler lebet 
PereOnlicIikeiten ([ebrnaclit wirit. IlaMwlbc gill von Itabbnn Abrnlinin dem Slteli 
vou Raiknr, Bäboi'fi xweilein Vntg&atier unit wirküelit'rn Stifter des KloRtern 
Bddor nimmt 2w>r nU golchen. auf Urunil (■nnx nioileruer Zeu^iiuie, eluen b. Bu^BU 
tlQ, welcUer im Ariffliige des vierten JEdirhuinierts von Kolxuiii bei Sues ^kommen 
sein soll; d(U ii>[ aber aelir an wKh räche i ulic li . da schuu Tbumaa roii Morgft (i. 
8. 330) das FahlEQ geiu'bichtliclier Aufviek'hnungeu Über die Asceten nnd Ktiwhir- 
■tifter der SIterEn Zdit, «perlell des vierten .iniirhunderts, nls die von K&iser Valens 
verfbl^n Beebtglliobig«n in das persische Reich ^flUcbtet seien, b«k1*$t. 
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Die Hauptbedeutuijft des Werkes liegt in der genauen und an- 
vchaulichon Kenntniss, welche es uns von dem inneren und äusseren 
Leben in den nea ton an Ischen Klöstern zur Zeit ihrer Blüte liL>fei1:, 
wie es denn dem Autor vor allem auf den Preis der Beschaulichkeit 
und AbUldtung seiner Helden, sowie ihrer, oft recht grotesken Wunder 
Ankommt; nebenbei erfahren wir natllrlich auch viel tlber das ost- 
eyrische Kirch enwesen im Allgemeinen, desgleichen manche wich- 
tige Nachrichten ftlr Geographie, Archäologie, Cultur- und Wellgc- 
■chichte.^ FUr das richtige Verständuiss dieser wertvollen Belehrungen 
liat Bddob reichlich und gründlich gesorgt. Der erste Band enthalt, 
nebst einer ausfllhrlichen Einleitung, den syrischen Text nach vier 
Bandschriflen, von welchen zwei dem siebzehnten Jahrhundert, zwei 
der Gegenwart angehören. Bei so jungem Alter der Handschriften 
flarf man die mitabgedruckte Punktation selbstverständlich weder dem 
Autor anrechnen, welcher vielmehr ohne alle Vocalpunkte geschrieben 
oaben wird,* noch auch nur ftlr ein muster giltiges Specimen der ost- 



' Besondeni geliltreo hierher die Augnbeii itber BeiliUukuiig und lioliu Gnimer 
r Christen in iler letzten äassaideuEeit, Itber ilie ÄdeUvlftUe der Scliabrig&ii 
^ngnlar: Schalirtg], nelche xum Theil C1iri»ten, nber mit deisliiwbeii Neiguiigeii, 
, nnd deueo andere Oniodbegitzer (Uilikäne) die IlSlfle ihren Ertrage« sli- 
aliefern hatten, itber das wiltkllrliche Ausbeatelnuf^yatam der moslemisiiben Ke- 
Aernng SBEB" die Kinster, über heidnischen Banrai'ult und mebr dorgleicheu. Das 
bendige Interesse, wie etwa Eckehart's Casus Sancti Galli mit ihrem tveltgfeacbiclit- 
ibira Hintergrund und der treibenden gennaniscban Urkrafl, kann uns freilich 
bemos nicht einSüsfieD, dessen Landslente längst, untBr fremdglHubiper Herrschaft, 
W einem Volke xu ^nar blossen Kirche gewordeu waren. Doch fehlt es auch hier 
licht an Tereinzellen bumorrolleu Zügen; wie die Geschichte vom Fatrinrclien ^'elilä- 
cUiA, der ein reich mit Gold und Perleu verziertes Evaiigeliar, nla für Manche zu 
r, aus dem Kloster wegnahm, worauf ihm die jfliigeren Ordensbrüder nacb- 
, ihn tüchtig diirchiirilgelteu und das Buch zurück brachte u, wobei es dann 
trot« demütigster Entschuldigung den Abtes, sein Bewenden hatte. 
• An den beiden in arnl>ischer Sprache angeführten SStien müssen wir also 
icta von den Vocalpunkten abslrahiren, um die Aiiwprnche im neunten Jalirhunderl 
UxuiteHcn. Dann ergibt sieb, da in der syrischen Schrift der ScIilusHcouBouant stets 
fr letEte Laut des Wortes ist, dasa die kurzen Endvocjile sclion damals im Ara- 
■chen nicht mehr gesprochen wurden. Band i, S. 131 ist also auBzusprocbon : qüm, 
t rOhih, mä a valakt rnnr,- /,;aläm min «'tritiii/ tind 8. 29«: hnoadä, ludhab ilä 
)n/ a!(aAi] min iftiddäm'ji/l. 
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eyriachon Vocalisation halten. Denn es Hnden sich da die bekannten 
Fehler der modernen neBtorianischen Punktation, wie die Verwechs- 
lung der Zeichen fllr a und if, fllr o und w. die Reduoining der 
Zeichen für e und i von vier auf drei und willkllrliche Verwendung 
derselben.' 

Der zweite Band bietet eine englische Uebereetzung mit 
ausfllhrlichen, auf grosser Literatur ken ntniss beruhenden Anmerki 
gen. Ueberdies helfen eine Landkarte und der Grundriss einer nesto- 
rianisehen Kirche dem VerstJlnduisfie nach, während mehrei-e Indices 
die Benutzung des Werkes erleichtern. Auch verwendet Budoe seine 
eigenen Reiscbeobachtnngen ans dem Orient, um seinen Erlftuterungen 
Sachlichkeit und Lebendigkeit zu verleihen, fiowolil in der Einleiüing, 
als auch in der Uebersetzung thetlt er gelegentlich noch andere lu- 
edita mit: abgesehen von Auszügen ans einer Lehensbeschreibang 
des Rabban Hormizd, namentlich Briefe des Patriarchen Jcsujab tu. 
(schon von J. S. AssemAni cxcerpirt und gebührend empfohlen) und 
Proben aus der syrischen Bearbeitung und Erweiterung dea Para- 
diese» von Palladius, einer Zusammenstellung der Thaten und Aus- 
spruche ägyptischer Asceten, welche 'Anänjesu im siebenten Jahr- 
hundert zu Beth 'Ab6 anfertigte, derselbe, welcher schon früher im 
Auftrage Jesujab's in. den noch jetzt giltigen Text des Chudrä (Pro- 
prium de temiwrc) festgestellt hatte. 

Die vorher erwähnten Briefe Jesujab's ni. beziehen sich zum 
grossen Theile auf einen Bischof .SAhdönä (wahrscheinlich ein spöt- 
tisches Dominutivum, da ihn Jesujab als Sähdä anredet), welcher 
630 n. Chr. den Patriarchen Jesujab n. und den damaligen Metropo- 
liten von Arbelft und Mossul, späteren Patriarchen Jesujab m., auf 
einer Qesandtschaftsreise zu dem Kaiser Heraclius begleitete, nach- 



lung 



> PunktMi^^H 
sehen On^^l 
Bt sieb do«^^^^ 



1 Die Bedeutung der zuletEt eruilhiiten Zeii'hen der nstsyriachen I 
iM noch *o wenig fostgcBtellt, diiu selbst die neuesten und beateu syrigcbei 
m&üken tUeiU der Frage aunweiclieo, theiU geraileEu Irriges bieten, Rat si 
ein Gelehrter wie Mkhx durcli die aonderbare Terminologie der nntiunalayrischen 
Grammatiker xu der Annahme verleiten lassen, (L^ (itiyU) sei j^yte aneiiuprecbeD. 
Ursprüiiglii-h Hcheint ~f !, _. f, -^ j, -^ e zu bozeii^huen. 
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mals aber den Nestorianismus verliess, urn, wie Budge meint, Jako- 
bit (Monophysit) zu werden. So scheint es allerdings schon Thomas 
aufgefasst zu haben, da er i, S. 73 (vgl. ii, Ö. 130) sagt, Sähdona habe 
die orthodoxe Lehre von zwei Naturen und Hypostasen in einem 
::p53ü)rov der Sohnschaft (so ist l-io^Ä? ^^v^r^ r**^ zu übersetzen, nicht 
in one created form) verlassen. Aber die gleichzeitigen Briefe Je- 
snjab's beweisen, dass Sahdonä vielmehr die orthodoxe Lehre ange- 
nommen hatte. Jesujab wirft ihm nämlich immer nur vor, dass er 
V>oaLo (oder |^nv^^nv> = u7:6(jTafft;) für gleichbedeutend mit ^©^i^ (:cpca- 
(oxov) halte iind demgemäss in Christo nur ein V^oJLd annehme; gibt 
dagegen ausdrücklich zu, dass Sahdonä zwei Naturen in Christo lehre, 

obgleich er ihm dies als Inconsequenz anrechnet. Vgl. u, S. 135: 
l^S'i"> ^) . nnS^ ^o^^aI^i^ .^lik^Q^Lfi wAOio^l yjus, ^M^ V^JJ) ^-LD )loal£ ^j^ ^^ 

{ookia^ sJULom pm \Läiä,h p^ \LäiJi ^mOm oöi ]^£i^^ ^) .)<n-^)? (,Denn, dass aus 

einer einzigen Hypostase noth wendig auch eine einzige Natur folgt, 

das wisst ihr alle, als von Gott Belehrte; obgleich jener unsinnige 

Mensch diesen Schluss unsinnig zu nennen wagt*). 

Ebenso sucht er S. 139 den Sahdonä dadurch ad hominem zu 

widerlegen, dass er den Monophysitismus als die Consequenz seiner 

AuflFassung bezeichnet : ^1 V*^i*. IZoa^ot^ )2i.l:j>o ^Lo ainS o ^o^^^^ ^-»^ ^j 

]hjib^ \nj^^m'i (,Denn, wenn -jupocwrcov und 6x6cr:actq denselben Begriff 
ausdrückten, wie du meinst, so Hessen sich die Begriffe Hypostase 
und Natur noch viel leichter identificiren,* und jene thörichte Iden- 
titicirung der Begriffe würde dich dann ohne weiteres in den Ab- 
grund offenbarer häretischer Bosheit stürzen*). 

Ungenauigkeiten ähnlicher Art sind es, wenn i, S. clxxui auch 
in den Glaubensbekenntnissen der im Kloster Rabban Hormizd be- 



* An diesen beiden Stellen hat Bcdoe I^^V^«"?, bezw. -ioV^oi^. Es ist mög- 
lieb, dass schon die Handschrift diesen sinnlosen Schreibfehler bietet, der jedenfalls 
wie oben emendirt werden mnss. 

• Jesujab geht nämlich von der Voraussetzung aus, dass jede vernünftige 
Natur auch eine in sich abgeschlossene Hypostase sein, persönliche Subsistonz 
haben müsse. 



172 E. A. Wallis Budge. 

graboncn Patriarchen \^o^ mit creation^ statt mit Sohnschaft 
(ül6n);) übersetzt wird, oder ii, S. 354 die p^ol^^os flir Anhänger des 
Paulonas, eines Schülers des h. Efrem, gehalten werden, während 
damit Anhänger des Paul von Samosata, Bestreiter der Gottheit 
Christi, gemeint sind. 

Anspielungen auf die Peäitta sind verkannt n, S. 152, wo die 
aäimonäischo Wüste auf Deuteron. 32, 10 hinweist, und n, S. 58 
(vgl. 1, S. xxxix), wo BuDQE das auf u Chron. 33, 7 beruhende Götzen- 
bild mit vier Angesichtern, welches Manasscs im Tempel aufgestellt 
habe, auf eine bisher unbekannte Legende zurückfllhren möchte. 
Auch II, S. 250, Anm. 3 wird mit Unrecht eine apokryphische Quelle 
angenommen, da nur Jerem. 1, 5 zugrunde liegt. In u, S. 260 ist 
kein kirchenrechtlicher Satz, sondern Prov. 18, 17 citirt. 

Die KArozüthA (Aufforderung des Diakons an die Gläubigen 
zum Oebeto) von dem Patriarchen Georg i., deren Anfang Thomas n, 
S. :J08 (vgl. 1, S, 88 — 89) mittheilt^ ist nicht metrisch, wie denn diese 
Formulare fast durchgängig in Prosa abgefasst sind. Georg Hoff- 
MANN*s Textemendation ist daher abzulehnen und die schon von Asse- 
mAni angogobone Auffassung beizubehalten. Dasselbe gilt von dem 
poetischen Fragment n, S. 247 — 248 (vgl. t. S. 114), welches im Me- 
tnim ]^[ar Jakob*s gedichtet ist, während ihm Hoffmaxn ein anderes 
aufzwingen will: er hat übersehen, dass Thomas das Fragment durch 
Zwischenbemerkungen erläutert, welche Assexaxi schon alle richtig 
als solche erkannt hat. 

In Band ii, S. 529, Anm. 3 ist von einer Construction des Sab- 
jocts mit "^ die Rede, wHhrend doch diese Präposition an der be- 
treffouden Stelle einfach Zeichen des Accusatives ist. Auf der fcl- 
gxnulon Seite muss in der ersten Zeile old statt netr stehen. Auf 
S. 545 ist der orklilrtMide Zusatz /»fTiW irrig, da ja in diesem Reb- 
tivsatze nicht von der mystischen Bedeutung, sondern von der Oere- 
monio seihst, als^> von dem Hindurchreichen des Rauchfasses dnick 
die Reihe der Priestor. die Kode ist. 

IM^^o kloition Aussto^uni^>n. welche last aDe darauf bemkeii. 
dass dorn Homus^^H^T nicht alle IVtails in einem vorwiegend 
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logische und kirchliche Dinge behandelnden Texte vertraut sein konn- 
ten, verschwinden ganz gegenüber der reichen Belehrung, welche 
uns Budue's prächtiges, auf den mühsamsten Studien aufgebaules 
Werk gewährt, und wofür ihm jVlle, die sich fllr den alten christ- 
lichen Orient intereaairen, den witrmsten Dank schulden. 

Wien, G. Bickeix. 



E. Hardy. Die vedisch-hrahmanische Periode der Religion des alten 
Indiens, Münster 1893. [Darstellungen aus dem Gebiete der nickf- 
rkristlichen Religionsgeschichte, ix/x. Band.) 

Dem doppelten Zwecke der Sammlung, einerseits die Ergeb- 
nisse der Wissenschaft allen Gebildeten zugänglich zn machen und 
andererseits zum Weiter Studium anzuregen, wird der vorliegende 
Doppelband in vorzüglicher Weise gerecht. Er führt zuerst in acht 
Kapiteln, die als ebensoviele Monographien gelten können, die mj^ho- 
logischen Gestalten der alten Inder vor, schildert dann das Opfer- 
wesen und die religiösen Briluche und orientirt schliesslich den Leser 
fiber die philosophischen Speculationen der Upanischads, die sich 
engsten an die vodisehen Anschauungen anschliessen. Also eine 
höchst willkommene ErgUnaung zu Zimmer's Altindlsckes Lehen und 
Kaboi's Der Rigveda. Besonders das neunte und zehnte Kapitel, 
in denen der Verfasser das Opfer und die im indischen Leben eine 
80 grosse Bolle spielendon nausbriluche schildert, dürften auch in 
weiteren Kreisen Interesse erwecken, da darüber bis jetzt keine 
ähnliche zusammenfassende Darstellung existirte. Der Verfasser hat 
auB dem ungeheueren Stoffe rait geschickter Hand das Wichtigste 
herausgegriffen, wobei es freilich ohne einige Ungleichheiten nicht 
»bging; so hätte, um nur Einiges zu erwähnen, das nach der indischen 
Anschauung so bedeutsame Umgürten mit der heiligen kSchnur ent- 
schieden eine Erwähnung verdient; unter den Opferformeln (p. lüG) 
fehlt gerade das häufigste Wort, nämlich svühä, und bei Erörterung 
fler Frage, ob die vediachen Inder Gütterbilder hatten (pp. 175, 176), 
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wären die interessanten Angaben Albcruni's I^Sachau'b Uiber, 

pp. 112 ff.)' wohl eher zu clisoutiren gewesen, als die VermutLiuig» 

Bollensen's. 

Den grösseren Theil dea Buches nimmt, wie natürlicli, die eigen 
liehe Mythologie ein, und hier hat der Verfasser sich uicht bcgnflf 
einfach als Referent zu dem Leaer zu sprechen, Bondem er briof 
eigene, neue Theorien vor. Die frappirendste darunter ist die 1 
hauptung, dass eine ganze Reihe von Gottheiten, wie Trila (p. i 
Varii^ja (p, 40), Yama (p. 43; dieser sogar auch schon in vorindiscl 
Zeit, p. 135), Brhaspati (p. 47) Mondgottheiten sind, dass die ASvinB 
Sonne und Mond repräsentben (p. 47) und neben dem Sonnen-Agni 
ein Mond Agni anzunehmen sei (p. iJ2). Ea gibt keine Blitzform Agni, 
sondern daninter ist der Mond, ,das Wasserkind' (p, 38) zu verstehen, 
und der Donner erklart sich dadurch, ,daas der in den Wasaem 
gehende Mond auch die Sprache der die Wasser mnbrausenden Stlii 
rodet' (p. ttö). Um solche Theorien zu erweisen, genügt es jedoc 
meiner Ansicht nach, nicht sich auf Verse, wie ßgv. ni, 15, 3 ! 
berufen (p. K6), wo unter dem ,in der schwarzen Nacht röthlii^ 
strahlenden Agni' gewiss ebenso gut das irdische Feuer, als dd 
Mond verstanden werden kann, oder die apodictisclie Behauptung 
aufzustellen (p. GU), Agni als Tvastr's Sohn ,kann nur der Mond 
sein', da Tvasfr die Sonne ist und ,der Mond leicht als Sonnen- 
sprössling betrachtet werden konnte' (p. 30). 

Auch mit der Art und Weise, wie Hardy gerade die Haupt- 
gottheiten Agni, Soma und Indra dem Leser vorfHhrt, kann ich mich 



' Dieses Werk feblt in der .LiterBturübersiclit', oligleicb cler Verfasser dabei 
,auiiühemde VülUUndigkeit* (p. vi] anstrebt, ebeuso wie die Arbeiten tje Gcbkbaati'*, 
NKve's (über die QbhRvss) aud besonders Kuliiovbki's, denen Werke dem TeiDuwr 
waiinclieinlich, nail in russischer äprauhe geschrieben, uniugänglicb warea, nicbl*- 



destoweni^r aber nach dem 
will ich hier gleich noch, ätu 
indischen Tennini Inchnici i 
zugleich rIs WUnschs für eil 



Plane der ,Uebersicht' ciürt werden muasten. Anfügen 
) der Maugel eines .Index' der im Buche Torkummenden 
nangenehm auffSlIt. Wir mllchton diese Bemerknngen 
B wolil bald KU geuilrtig«nde «weite Auflage des Werkes 
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nicht ganz einverstanden erklären, da durch die getrennte Behand- 
lung ihrer ,Naturbedeutung^ im vierten Capitel und der sie betreffen- 
den Sagen im achten Kapitel die Charakteristik derselben ganz zer- 
rissen wird; abgesehen von dem Umstände, dass sich eine scharfe 
Grenze zwischen Mythus und Sage gar nicht ziehen lässt, wie denn 
Hardt selbst (p. 115) zugestehen muss, dass in der Sage vom Zu- 
sammenstoss Indras mit der Usas das Naturphänomen sich noch er- 
kennen lässt. Diese Anordnung, sowie das Bestreben des Verfassers 
seine Zweitheilung der Götter in Sonnen- und Mondwesen consequent 
durchzufiihren, ist Schuld daran, dass die eigentliche Natur Agnis, 
als irdisches Feuer, kaum erwähnt wird. 

Schliesslich noch einige Kleinigkeiten. Im Anfange des Kapitels 
über das Opferwesen heisst es kurz: ,Das Opfer hat sein Prototyp, 
wie auch seinen Ursprung am Himmel.' Da diese Beziehung auch 
durch die nachfolgenden Bemerkungen dem Leser kaum klar werden 
dürfte, erlaube ich mir auf meine diesbezüglichen Ausführungen in 
dieser Zeitschrift Bd. vn, pp. 95, 96 zu verweisen. 

Hardf behauptet (p. 203), dass ein Ausdruck für Fatum aus 
dem indischen Alterthum nicht nachzuweisen sei; nun werden aber die 
Götter häufig als Hüter des r<a, der ewigen Weltordnung, bezeichnet, 
und ich meine daher, dass die beiden Worte, resp. BegrifiB sich ziem- 
lich adsequat sein dürften. 

Für das palatale s schreibt Hardt «, wodurch er einerseits mit 
sich selbst in Widerspruch geräth, da er die Cacuminalen, wie dies ge- 
wöhnlich geschieht, mit dem diakritischen Punkt versieht, und anderer- 
seits, was gerade in einem populär-wissenschaftlichen Werke zu be- 
achten ist, in die Köpfe der mit dem Sanskrit nicht vertrauten Leser 
nur Verwirrung bringt, die aus der Mehrzahl der in Betracht kom- 
menden Werke an i oder das typographisch noch einfachere g ge- 
wöhnt sind. 

J. KiRSTE. 
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qu,%4.Lg I, \yh„.apl.H.. \yu^M,ji jf^T""" I'r?' "I'";*"'*, «.«»^n^j ^J'g 

^"1.. 1892. 4". — 35 SS. (Puhlication rley Schule der Beneßcint» 
des Klotters des hl. Johannes des Täufers in Caesarea. Catalo 
der armenischen Handschriften in der Türkei. Theil i. Die Pruvint 
Caeiarea. i, Lieferung;. Catalog der armenischen Handschrift« 
des Kloster» des kl. Sergitis in Caesarea. Verfasst von Dr. Trda^ 
Palbas, Vorstand der Armenier in Caesarea. Constantinopel. Buclk 
druckerei und iithographiache Anstalt von G. Baohdadleah. 1899;a 
4". 86 SS.) 

Diese Publication schlieast sich der Form nacii an jene der P. F^ 
Mechitharisten (vgl, diese Zeitschrift vj, S. 177) genau an, und ist i 
der von mir oben S. 86 angezeigten Arbeit von St. Kanajbamz s 
sammenznst eilen. Leider ist auch hier die wisse nach aftli che AusbcuM 
ohne Bedeutung. Die SammJung des Klosters des hl. Sorgius umfas 
b!o8 12 Manuseripte, grösstentlieils religiösen Inhalts (blos Nr. 7, ai^ 
dem Jahre 1759, handelt über Logik, und Nr. 9, aus dem Jahro 177^ 
über Grammatik) silmmtlich auf Papier geschrieben, deren fUteste 
ein EvangcHariuin, dem Jahre 1200 angehört. 

Fkiedbich M Oller. 



Brandstetter, Rknward. Mtdaio-poli/nesischv foritrhungcn. ii. 
liexiehungKtt des Malagasy zum Malaiiscke.H. Luzern 1893. 4°. 
43 SS. 

Diese gehaltvolle Abhandlung gehört zu dem Besten, was s 
lange auf dem Gebiete der malayo-polynesischen Spraehforschui 
erschienen ist. Der Verfasser, der seine Studien in Holland unte 
Prof. Niemann gemacht, hat sich bereits als einen der gründlichst 
Kenner der malayischcn Literatur documcntirt. In der vorliegende^ 



Brandstetter, Kknwajih. Malaio-phlvn. Foköch. ii. 
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Abhandlung vorfolgt er die von N, van dbr Tüue, Mahre n. A. be- 
handelte Frage Über den Zusammenhang der Sprache Madagascurs 
mit dem malayopolyncsiaehen Spraclistauim, wobei er aich auf eine 
Vergleichuiig des erstcren Idioms mit dem Malayisclien im engeren 
Sinne beschränkt. Obgleich der Verfasser bemerkt, er habe seine Ab- 
luuidiung nicht so sehr für die Fach genossen, als \-ielnjcbr filr weitere 
reise geschrieben, so werden dennoch Jene Manches in ihr finden, 
was einer näheren Berücksichtigung werth sein dürfte. Die weiteren 
Kreise jedoeh werden durch die schöne Abhandlung sicher sdir be- 
friedigt spin. Frieüuich Moller. 



Franz v. Scfcwarz, Alexander des Grossen Feldzilge in Turkestan. Com- 
mentar zu den Geschichtswerken des Fl. Arrianus und (/. Curtius 
RufiiB auf Grund vieljähriger Reisen im russisehen Turkestan und 
den angrenzenden Ländern, von ^. Mit 2 Tafeln, 6 Terminauf- 
nahmen und einer Ucbersichtskarte der Feldztige Alexanders. Miln- 
chen 1893, Verlag von Dr. F. Wolpf. 104 S. gr. 8", 

Das Blieb enthält zuerst eine Uebersetznng der einschlägigen 
Kapitel aus der Anabasis des Arriani im Commentar werden sodann 
■wichtigere Stellen aua Cui-tius abgedruckt; auf Diodor wird nicht 
ein einziges Mal Bezug genommen, obwohl dessen Bericht mindestcuB 
jenem des Curtius gleichwerthig erachtet wird. Im Commentar will 
der Verfasser ,ftlr die einzelnen Begebenheiten den Nachweis liefern, 
"wie eich dieselben in Wirklichkeit zugetragen haben'. Ja, wer das 
mit völhger Sicherheit im Stande wäre! Wir fllrchten, dass eich trotz 
alier Miihe, trotz aller Autopsie ,während eines ftlnfzehnjährigon Auf- 
enthaltes in Turkestan, wobei der Verfasser Gelegenheit fand, die 
Ton Alexander durchzogenen Gegenden besser kennen zu lernen, als 
sgend ein anderer der neueren Reisenden', über einige Episoden des 
Feldzuges, sowie über LocaUtäten wie des Felsen des Arimazes und 
'des Sisimitlires niemals etwas Unzweifelhaftes wird behaupten lassen. 

waa im vorliegenden Buche unzweifelhaft richtig oder wahr- 
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Bcheiiili(;)i gemacht wordon ist, wurde grösstenthcile von den Voi 
gern, die der Verfasser Übrigens niemals namhaft macht, i 
chen und erwiesen; so in Betreff der Lage von Drapsaka und Aornos, 
der Uebergangsstelle über den Oxus, Marakanda, Alexandreia eschate, 
Kyropoüs, Nautaka u. s. w. Wo neue Ansichten auftreten, fehlt die 
Nilthigung zu deren Annahme; so beispielsweise betreffs Zariaspa. 
Die vorsichtigsten und kundigsten Forsuher halten Zariaspa filr eine 
iranische Nebenbezeichnung der Burg von ßaktra; der Verfasser 
glaubt für die Lage des lietitlgon Cnr-güi stimmen zu müssen, wobei 
er auch auf die Namensähnüchkcit hinweist. Diese AelnlicLkeit zerfJÜlt 
sofort in Nichts, wenn wir bedenken, dass zaria^a , falbe liosse be- 
sitzend' und f-iir-gSi (ältere Form öa&^fö-vaidi) ,vier Waascrläufe' 
bedeutet, abgesehen von dem Umstand, dass der Name Cäi"-^üi nicht 
über die Zeit der mongoliBchcn Stürme zurückreicht, während bis 
dahin der Name Amüyeh oder Amol üblich war. Ueberhaupt liebt 
es der Verfasser, aus dem vierten Jahrhundert v. Chr. sofort und 
unvermittelt In die Zustünde der Gegenwart herüberzuspringen, ob- 
wohl gerade das Zweiatromkind ein Gebiet darstellt, worüber ununter- 
brochene Nachrichten aus fast allen daz wischenlaufenden Jahrhun- 
derten vorhanden sind. Er lässt die sinischen Berichte unberück- 
sichtigt; er kennt nicht die reichen Sehätze, welche die arabischen 
Geographen aufgespeichert haben n. s. w. — Wer über die ethuischcn 
Zustände Centralasiens mitreden will, muss sich ebenfalls in langen 
und mühevollen Studien hiezu vorbereitet haben, sonst tritt die Gefahr 
ein, dass sich abenteuerliche und irrige Meinungen einstellen. So hält 
beispiekweise der Herr Verfasser die Skythen oder Massageten des 
Zweistromlandes filr die Vorfahren der heutigen Ostslaven (S. SB ff.), 
und die pontischen Skythen für die nach Europa früher ausgewan- 
derten Westslaven; die Skythen sind ihm ,Wanderer, Landstreicher, 
(von russ. skitafi sja, akitalec); kein Wunder auch, dass die Make- 
donen den Jaxartes Tanais benannten — war es doch die echt sky- 
thische Bezeichnung, die wir auch jetzt noch im russischen Don finden! 
Dass als skythisehe Benennung ausdrücklich Siüs, nicht Tanais, über- 
liefert wird, erweckt keine Skrupel. Ein Zufluss des Syr heisstj^ 
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Arys, was sich gut aus dem Türkischen deuten lässt; der Verfasser ver- 
gleicht jedoch lieber die prussische Localität Arys nahe dem Spirding- 
see. Kirgiz soll einfach ,Nomade' bedeuten (S. 56), eine Behauptung 
ohne jeden Anhalt; Balch soU im Türkischen ,Stadt* bezeichnen, eine 
Verwechslung mit türk. baliq, mongol. halghasun, während bekannt- 
lich Balch (arm. Bahl, pehl. Bahr) auf altpersisch Bäkhtri zurück- 
geht — und dergleichen Behauptungen mehr. 

Lesern, welche mit den Publicationen der Petersburger geogra- 
phischen Gesellschaft, sowie mit den Reiseberichten eines Lehmann, 
VlMBäRY, Ujfalvy, Fed2enko, Majbw, Suüylbr, Lansdsll, Jaworski, 
Moser, v. Proskowbc u. A. vertraut sind, und welche überdies die 
Leistungen über den sogdianischen Feldzug Alexanders (von Menn, 
Hertzberg, Droysen, Grigorjew, Geiger u. A.) kennen, wird das 
Buch nicht viel Neues bieten. Sehr brauchbar erscheinen uns jedoch 
die beigefügten sechs Situationspläne, welche der Verfasser übrigens 
nicht seiner Autopsie, sondern dem Kartographen des russischen Gene- 
ralstabes, Oberstlieutenant Rodionow, verdankt. Auch geben wir zu, 
dass das Buch zu einer elementaren Einftlhrung in den sogdianischen 
Feldzug recht gute Dienste leisten kann, da es von Wcrth erscheinen 
muss, die Stimme eines militärisch gebildeten Mannes, welcher das 
Land bereist hat und kennt, zu vernehmen. 

Wilhelm Tomaschek. 
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Ueher chn Ursprung des awestisrheji Zeichens uC — Ich ba^ 
in dieser Zeilsrhriff v, S. 254 das aweatische Zeiclien lU^ weld 
den tüacndeii Laut zu i roprAsentirt (icli schreibe daftli- r, Hobsc 
MANN ß, Andere w, im Gegensätze zu ^, », welche sie durcli * 
schreiben, ich dagegen durch «■*), als eine Ableitung von e 
gestellt. — Ich vermag nun diese Ansicht historisch zu begründen 
indem ich behaupten zu künnen glaube, dass «U'aus ui hervorgegan- 
gen ist und in dieser Beziehung jenen Laut repräsentirt, welcher im 
Pahlawi durch fli,_ji dargestellt wird. Man vergleiche: okt, sprich 
ajato (vgl. diese Zeittchrift iv, S. 356), «raifa^sprich iinteat = awest 
q"n)'r; irtiv-*, sprich zarwän = awest. i""-^; roiietH, sprich rapitufin 
^^ awest. -t j«f (SjukJ ; voiw, sprich flsMrewrt(= neup. ^yJ^; »öiro*, sprich 
aifxatoKt ^ neup. j>j_,Xw; »loiru-, sprich ofinatuand = iieup, .xJy^ von 
"riw ^ neup. o^>-^- 

Manchmal wird ftlr o* einfach a geschrieben, z. B. rv, sprich 
üicän = armen, «""j".*; r^^v, sprich awerän = neup. ^'^j armen. •-i*c. 

Viel häufiger als ai ereeheint iUr den Laut k^i, z. B^?»^, 
sprich yusraw, kusraw ^ awest. ty">'''"v, neup, j,^*ui; y^y, sprich ra- 
wäk ==^ neup. Ijjjj^JV', sprich araw ^ awest, -»j», davon rir-, sprich 
grawln = awest. "(«"nJ'i^j^, sprich akraw = awest. l-ti-gg;; ^, 
sprich rawäii ^ awest. ffi"»*', neup. i^ljj. Man schreibt rrf ^ awest 
»»-5^0', altpers. izuwa, neup. ^jb^, daneben aber auch ^ro? tPa^^ sprich 
öarpzwfnitli. Ebenso findet sich neben J'i^r, awest. -"Ofi^, neup. 
jlyLrfl die Form £^i?"r, sprich usttcär geschrieben. 

' In Betreff äer Rjchtigkeil meiner Aiilfnwiuiig vergleiclin 
beek <>f Ih» Mainj/tfi-Khard. Oloimr 8. 108 Note. 
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Geradeso wie aus •* + > das Zeichen {*• geworden ist, wobei 
ä und u ihre Lautung verloren haben, und beide zusammen den 
Laut ä (= ü oder griech. w) repräsentiren müssen, ebenso ist aus 
* + > das einheitliehe Zeichen Pahl. r = awest. y neup. ^ (mit 
a]^j^a-o y^) = armen. ^ und aus ö»,_j» das Zeichen «»niervorgegangen, 
das nicht up, üb, sondern w zu sprechen ist. — Mau schrieb ur- 
sprünglich o» (durch Verbindung des ) mit dem nachfolgenden o), zog 
aber dann, um dieses o» von dem o» (ä) scharf zu unterscheiden, den 
Strich rechts etwas mehr in die Höhe oder mehr gegen die rechte 
Seite hin, wodurch dann tJiTvon o» vollkommen geschieden wurde. 

Zu Artäi-wiräf-nämak i, 16. — Dort steht: ^yör ^A-^ nf ^ ^» 
vtf^ \ -ff yf-ny^y ^ »^»^ »lO mö ^ ^^Ky* nö -xj^o i^ )H))o*rf ■> fO»öMfo»jyy )-t>»r 
Dies übersetzt Haug: (es entstanden verschiedene Sccten) ,until the 
(time) when the blessed and immortal Ataropäd-i-Märspendän was 
bom; on whose breast, in the tale which is in the Dinkard, melttnl 
brass was poured.' — Ich habe diese Stelle bereits in meiner AI)- 
handlung ,Beiträge zur Erklärung des Artäi-tflräf-nämak und des 
D£öSt-i-frijän' S. 3 (Sitzungsher, d, kais. Akad. d. Wissensch, Bd. cxxvii, 
Nr. 11) behandelt. — Ich nehme Anstoss an dem Worte r^y^y fllr 
welches ich ^-ht^ö (-^ c.oL.L*>b) ,Gottesurtheil* vorschlagen möchte. 
Dann hätte man zu übersetzen: ,bi8 dahin, wo der gesegnete un- 
sterbliche Atarpat-i-Mahrspendan geboren wurde, der in dem Gottes- 
urtheile, welches er gemäss dem Gesetze ausführte, geschmolzenes 
Metall auf seine Brust goss.' 

Die Wurzel aif im Altpersischen, — Horn (Grundriss der 
neupersischeti Ettfmologie S. 14, Nr. 57) schreibt: ,eine Wurzel n^ 
^schneiden' im Altpersischen anzunehmen, liegt jedenfalls meines Er- 
achtens kein genügender Grund vor^. Aber S. 7, Nr. 22 wird äs 
,Mahlstein' auf atc zurückgeführt und dabei bemerkt: ,V^aÄ weist die 
starke Form äk auch im lat. ücer, äcus, äcies auP. — Nun ist aber 
altpers. ad' nichts anderes als das grundsprachliche ak. Und 8. 165, 
Nr. 747 wird seng = altpers. ax^äga- besprochen, wobei bemerkt wird: 
,NöLDSKB denkt an den Zusammenhang mit altind. as-man- = Stein' 

WkMT Ztätaeht, f. d. Kunde d. Morgenl. VHI. bd. 13 
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(was ich schoQ längst gethaa habe). Ob man nun altpcrs. a^Ugaim 
(wie ich lese) oder ä-9dgainii- (wie Bpieqbi- und Nüldeke lesen) liM 
jedesfalls muss eine altpereische Wurzel a^ angenommen werden, 
es nun nicht vollkommen gedankenlos, wenn ein Autor an mehrerl 
Stellen des Buches von der Wurzel aU im Inmischen handelt i 
dieselbe dann einmal rundweg ablÄugnetV 

Die iranischi- Wurzel mud ^ grnndspi-achlick vmdh. — (Nachtrag 
zu dieser Zeitschrift v, S. Cli und Hokn, Gruiidrigg der »ciipiiriiii'rhen 
Etymologie S, 224, Nr. 997.1 Ich habe ftir das neupers. aj^ in Hin- 
blick auf c-^< und j-^ ♦;:.»■< und armen. J^/p, iHh-^ui^^ eine iranische 
Wurzel mud angenommen. Diese Wurzel muss, wie ich mm einsehe. 
grundsprachUch mudk gelautet haben. Dieses mudk kommt, wie so viele 
andere Wurzeln, im Altindisehen nicht vor, steckt aber, ausser in 
den oben angegebenen Wörtem, auch im griechischen ]*iJÖs;, das bis- 
her noch von Niemandem befriedigend erklilrt werden konnte. — Die 
Qnmdbedeutung von mndk scheint .tönen, reden, vorreden' gewesen 
zu sein, aus welcher sich [J.üöi;, aj,«^, UI— ~-( und •f-i/f alle ungczwimgeii 
erklären lassen. 

AHperaiach asabärti- (anabäri-). — Zu jenen altpersischen Wör- 
tem, welche bis jetzt nicht richtig erklärt worden sind, geliört asa- 
bära- oder asabäri-, das in Act Wendung kamanaihii asabäraibii 
oder a»abaribiS an vier Stellen der grossen Behialän-Inschrifl vor- 
kommt. Die Zusammenstelhmg des ersten Gliedes des Compositums 
nsa-bära- (asa-bäri-), nämlich aaa- ^ asua- mit oijja- (zuletzt Hohn 
S. 165, Nr. 749) ist nach meiner Ansicht ganz verfehlt. Ich identi- 
ficire lua- mit neup. jX-il, das auf osa-Äa- zurückgellt, und übersetze 
atorbära- (asa-hari-) durch ,vom Relais-Pferde getragen'. — Die Worte 
(ua', ,>X~il hängen mit awest. änu-, altind. ä&u-, griech. iüku- zusammen; 
sie sind nur mittelst eines anderen SuMxes von der Wurzel ali ge- 
bildet. Aus nsahara- (asabari-) sind Pahl, ^»•, y'fO, neup, j\j-il, 
jiy^, •_)*}—> hervorgegangen. — Dae Wort asabära- (asabäri-) bedeutete 
ursprünglich, wie ich oben angedeutet habe, , einen vom Relais-Pferde 
Getragenen' und ging dann in die Bedeutung eines ,von einem Renner 
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Getragenen^, eines Reiters im Allgemeinen über. — Wir haben dem- 
nach die Stelle Behistan u, 1 — 3 (pasäwa nadfjtabaira ha \\ da ka- 
manaibiS asaharihis a(bij bäbijrum aHja || ica zu übersetzen: ,Darauf 
eilte Nadintabaira mit den Getreuen, die ihm auf Relais-Pferden folg- 
ten, nach Babylon.^ — Wegen der Aehnlichkeit der Situation vergleiche 
man damit Moses Chorenatshi ii, h»i, wo die Flucht Eruand's vom 
Schlachtfelde nach seiner Hauptstadt geschildert wird: fi-^ \^pni.$M/k»ii. 

Afn..J% pLpnii pniIiMti»n.u»L utuiuiutil;;au uhtulruii « IriUBtti; k (uutiiu Luspq Irgu^u h 

Awestisck ;(ÄÄt(;aei'a-. — ;(ÄÄiraet7a- ,glatt, schlüpfend', welches 
Hörn a. a. O., S. 178, Nr. 800 und S. 179, Nr. 804 citirt, aber nicht 
erklärt, steht für hUhicatva- und ist von einer Wurzel swip abzuleiten, 
dem arischen Aequivalente der germanischen Wurzel slip, die im 
althochd. slifan ,schleifen, schliefen' vorliegt. Die Wurzel slip hängt 
wohl mit got. sliupan ,schlüpfcn' zusammen. Das Verhältniss des 
arischen swip zum germanischen slij) ist identisch mit jenem des 
arischen swap zum germanischen slap, welches im gotischen slepan 
,schlafen', got. sUps ,Schlaf vorliegt. Im Awestischen wurde aus 
hihhicaüva- zuerst h^Shwaeva- und dann xshwaeva-. Ich bemerke bei 
dieser Gelegenheit, dass ich die Gegenbemerkungen Bartholomab's 
in den Indogerm. Forschungen ii, S. 260 ff. gegen meine Darlegungen 
in dieser Zeitschrift iv, S. 309, absolut nicht als jene schlagende Wider- 
legung anerkennen kann, für welche sie Hörn a. a. O., S. 177, Nr. 794 
ausgibt. 

Pahlaici vny. — Dieses Wort, das ,only, merely, sole' (altind. 
kewala-, kewalam) bedeutet, kommt bei Hörn unter dem ,verlorenen 
Sprachgut' nicht vor. Ich lese es aitcäc und leite es von einem voraus- 
zusetzenden altpersischen alwam-Hj ab. 

Pahlawi ro». — ro» ,a palace, a court', tindet sich bei Horn 
(a. a. O.) unter dem ,verlorenen Sprachgut' ebenso, wie das von mir 
bereits (in dieser Zeitschrift vii, S. *275) erwähnte )rw, nicht ver- 
zeichnet. Es erscheint im Armenischen als #«##«'>/, jedoch mit der 

13* 
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Bedeutung ,Landgut, Hof, FleekenS und im Talmudischen als tent, 
wnK mit der Bedeutung ^Station, Naehtherberge*. Es gehört zur 
Wurzel aw, von der auch auXi^, lat. aula stammen. Es hat dieselbe 
Bedeutungsentwicklung wie das lateinische aula und unser ,Hof durch- 
gemacht. Hängt ro* mit neup. ^\^\ zusammen, oder ist das letz- 
tere das türkische y, y^}, vermehrt mit dem Suffixe -an (wie O^^^ 
^^UJL*«^)? Sicher falsch ist die Erklärung Horn's a. a. O., S. 41, 
Nr. 175. 

Pahlawi «if, »^\f, — Diese Worte finden sich im Pahlavi-Pa- 
zand Glossary S. 1, Z. 2 und S. 9, Z. 2. — Hoshangji-Haug haben 
S. IGO: monä «if ,God', syr. \^. Dazu bemerkt Haug: Should be 
read mora, or moranfu chald. jnb, emphat. K3'nb *'the lord". — möntA 
*^»f a princess, a lady of rank. Dazu Haug: Should probably be 
read maranta "the lady'\ having the appearance of the emphat. fern, 
of pa. — Dazu bemerkt Sachau in seiner Recension des betref- 
fenden Werkes {ZDMG. xxiv, S. 727): ,Dieses Mai hat D. H. Recht 
gegen Hauo, dor das aramäische Lexikon mit einem ,^, stat em- 
phat. pjio ,Hcrr' bereichert.* — Gegen diese Bemerkung vergleiche 
man Levy, Neuhebr. und chald, Wörterbuch iii, S. 254 : xa'ic. 

Pahlaiti fio^. — Dieses Wort, welches ,der vierte' bedeutet, 
ist bisher von keinem Forscher genügend erklärt worden. Spiegel 
{Grammatik der Huzväresch-Sprache, S. 75) vermittelt es mit awest. 
cad^var^, indem er einen unregclmässigen Uebergang des 6 \n t an- 
nimmt. — Im Armenischen bedeutet p^»—»«^ ein ,Viertelpfennig-Stück', 
das ihm entsprechende neup. ^a*J>, welches im Pahlawi jiO^ voraus- 
setzt, da im Arabischen ^^a*J>', ^y^ daflir steht, bedeutet pondus 
,quatuor granorum hordei* (Viillers, Lex, Pers.-LaL i, 445, ft). Nach 
meiner Ansicht sind p^fum^ yy^s indische Lehnworte und gehen 
auf catassn * ( Päli = San skr. cat a sr as) zurück, wobei das Wort dhä- 
näh ,Getr(M(lekönier* zu ergänzen ist. Aus jiO^ hat sich im Pahlawi 
das Ordinalzahlwort ^fü^ gebildet. 



' Eifrciitlicli oiiio verkürzte Form de.ssoDien laAHO (tcutrat*), dio wir aü8 sans- 
krit. tnrija- -^ awest. tühja- ersch 11 essen können. 
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Neupersüch ^\J\ (Vullers, Lex. Pers.-Lat. i, 26, a). — Man 
vergleiche dazu: Dhtanser. ^«M/2ir#t.oi« ufmutJ^t^fitX || it»^. Venedig 1884. 

S. 7, Note 1. W^t^uif&uülf^ Irb ^^in^u^^i naum || pmg fn^tfm%f np^ &u lut^ 

P'^'-4f \yt$L^mm>t., &t. juffplrvlriltg ^'^ ^Mraiy^fir^wtÄ. — ^Die R'ancanq sind 
die Ayuanq (Albanier) nach der Bezeichnung der Iberier, welche auch 
das Land R'ani nennen, welches das ^^ der Perser ist. Seine Grenzen 
waren im Süden der Araxes und der Kur, im Westen der Alazan, 
im Norden die keraunischen Ausläufer des Kaukasus und im Osten 
das kaspische Meer/ 

Neupersisch ^li^ ^ji\. — Die Bedeutung ist ,castoreum (Biber- 
geil), quod testiculos Castorfs esse dicunt^ (^i\ s^^ ^^S^) ^^^ wird 
von VuLLERS (Lex. Pers.-Lat. i, 38, b) etymologisch als ,puls parvu- 
lorum' gedeutet. Diese Etymologie ist ganz unrichtig. In ^liac^ 
steckt nicht Aac? ,Kind', sondern das armenische pki^ {fkift '^iv), Gen. 
F^i^ifi ,Zibethkatze' und wäre das neupersische Wort richtiger ^^Sjc^ 
(h%6kän) zu lesen. Auch ^^äl dürfte kaum mit ä^ ,Brühe, Speise' (Horn, 
a. a. O., S. 8, Nr. 29) zusammenhängen, sondern vielmehr auf das grie- 
chische 8ppo<; = 5p5o; ,Bürzel' zu bezichen sein. 

Neupersisch ^Uil (Nachtrag zu dieser Zeitschrift vi, S. 353). 
— Das in diesem Worte steckende ^^^Vj ist mit dem armenischen 
p-m^yJT identisch. — Man denke an t^i^ pu»,/,&u»i^ ,ausgegossenes OeP 
bei Grigor von Narck im Commentar des hohen Liedes Salome's und 
an die Phrase ^»«^it/^ qp—s^uslf ^den Becher leeren', ^»«^^^ ^w##«t.;Ä 
*fi ^ptuj #>A^M<^ ,seinen Zorn über Jemanden ausgiessen^ p-u0,/,lf/^ iF^" 
,sein Hab und Gut verschleudernd 

Neupersisch ^^^^x^y^\. — Dieses Wort behandelt Hörn a. a. ()., 
S. 12, Nr. 50. — Wie man sieht, ist die Etymologie desselben bisher 
nicht gefunden; die Zusammenstellung mit lit. mnklnUy mökinCt-s ist 
abzulehnen. Ich möchten ^>^X:LyA als eine alte Umbildung von einem 
vorauszusetzenden awest. ham-uc mit der Bedeutung des slavischen 
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uöiti, uky, ableiten, dessen harn wie in hämo-gätv.-, häniodaena-, i 
näfa- gelängt wurde, wodurch dann ham-ui aus der Analogie < 
mit kam zusammengesetzten Verba trat und den mit ä zusammen- 
gesetzten Verben zufiel. Es entstand dann aus kam-ö6 : ä-möi. — 
Sollte meine Vermuthung richtig sein, so hatten wir ein interessantes 
Beispiel der Bildung einer neuen Wurzel vor uns, ein Fall, der nach 
■ Ansicht öfter vorkommen dürfte. 



Newpersisch ,^ji.^fji ,dicitur de duahtis vel plvyihus unius ma- 
ritt UToribuSf quarum unaquaeque hoc nomine di»i in guitar'. Burkän- 
i-qäti'. — Dieses ,_yi*jjJ ist mit dem arm. ««/li«j*t> identisch, das 
daher dem Pahlawi angehört und von hier aus ins Armenische ein- 
gedrungen ist,^ 

Neupursisch ^Xs~\^\. — Dieses Verbum wird von Hohn a. a. 
O,, S. 22, Nr. 93 ganz richtig auf abhi-reg (= iraijjati, ipifbi, ip^^vuiii, 
rego, uf-rakja) znrückgeftihrt. — Dabei hätte aber Hörn das Ver- 
hältniss von ^^-^j^ly zu ^^piilyl erörtern sollen. Da die in den oben 
angefiÜirten Fonnen zutage tretende M'^urzel ein Causativum zu der 
in altind. fyti-, awest. gj-fsu-, arm. wflu,^. «.piuA-^ gnech. äp^uia liegenden 
Wurzel ist, und diese Wtu-zel auf arg (mit palatalein g') zurückgeht, 
so kann nur ^-jJlÄl^l, f^^\ organisch sein, wllhrend ^;^;:i.l^\, ^jl^^l als 
eine unorganische Neubildung nach dem Muster der zahlreichen 
Verba Infin. z' — PrSs. z betrachtet werden muss. — ^^jJiij\^\, ^^^\ 
wäre mit der Regel nicht im Einklänge, daher es gemäss derselben 
zu ,;^Ää.1^1, f^^ umgestaltet wurde. Damit erledigt sich auch das 
bei Hohn S. 14, Nr. 6ü behandelte ^^^^iiiji, dessen Etymologie ich 
in dieser ZeiUckriß. v, S. 1 84 ganz richtig erörtert habe, 

Neupersisch a^j^\. — a.^jJI (andpSak) ,eogitatio, medttatil 
davon ^juM±ojöl (andSSidan) ,eogitare, meditari' findet sich in Hobh'b 
GrundHas der neupenischen Etymologie nicht behandelt. — Es lautet 
im Pahl. j-«*!", iiw-iht. — *-ijjJl erinnert an arm. ■J'-i^i«, das ,Unter- 
suchung' bedeutet, dem aber auch die Bedeutung , Schauspiel, Beweis' 

' Vgl. Laoari.b. ArfnenUnbi- litadim, Nr. B5 (8. 10). 
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zukommt. Aber neup. ^ und arm. «* stimmen nicht zu einander. Es 
können daher A-Äj>ji\ und ^Jüä^« mit einander nicht identisch sein. 
Ich führe <J«i^7^« auf ein vorauszusetzendes awest. handaesa- 
= altind. sädSSa- zurück (vgl. diese Zeitschrift iv, 264 Note). Dagegen 
muss fiir dL«äojo\ eine awestische Form hdndae§ha- angenommen 
werden. Diese kommt von dis her, einer Verkürzung des Desi- 
derativs didiS (= altind. didiks) von dis (= altind. dis). Demnach 
bedeutet A-4os;i\ von Haus aus .das Bestreben auf etwas hinzuweisen'. 

Neupersisch yci-b. — Dieses Wort wird von Hörn a. a. O., 
S. 35, Nr. 149 behandelt. Dasselbe bedeutet im Neupersischen , Westen' 
und wird von Hörn mit awest. apäxtara- ,Norden' identificirt. Da man 
nicht annehmen kann, dass die Perser die beiden Weltgcgenden mit 
einander verwechselt haben, so müssen hier zwei urspmnglich ver- 
schiedene Wortformen in eine zusammengefallen sein. Neup. y^^b 
geht auf ein vorauszusetzendes apäxtara- = apänc-tara- zurück. Man 
bestimmte bekanntlich die Weltgegenden, indem man sich mit dem 
Gesichte gegen Osten wandte. Dann ist der Westen die hintere 
Weltgegend (altind. paScima-). Mit diesem apäxtara- ,Westen' hängt 
awest. apäxtara- ,Norden' nicht zusammen. Dieses ist jedenfalls = 
apa-axtara-j trotz der Bemerkung Horn's, der die Erklärung aus 
apa-axtara für falsch erklärt. Bekanntlieh wohnen die Daäwas im 
Norden, der Gegend der Finsternis« (vgl. diese Zeitschrift m, 
S. 20). Dazu nehme man D^uanser <J««i/?««-om ,^iutnin,i.pf,tX i| |tm^. Vene- 
dig 1884, 8®, S. 9, Note 3: >it»^ '>f"^"f"'V ^rih -^•«r^*^ f**"^ ^i/i/Jnyy^^ 
fin^lr% || ifpß^ was jedenfalls eine mazdajasnische Reminiscenz sein dürfte. 

Neupersisch ^. — ^ , Frosch' ist bei Hörn, Grundriss der 
neupersischen Etymologie^ nicht verzeichnet. Das Wort lautet im 
Pahl. jf, das auch als ^f^ neben siX^ im Neupersischen erscheint. 
VuLLiERS stellt ^Xj mit altind. bheka- zusammen, dessen langes e 
Schwierigkeiten macht. Im Türkischen heisst der Frosch dJb, davon 
dob^y» ,Kröte' und ^Ju J-^^iSo ,Laubfrosch'. Hängen siC> und dJb mit 
einander zusammen? 
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NeuperuUch AJliUj. — ■tolX^ ,IVrmd' fehlt bei Horn. Es laot 
im Pahlawi jrjy. Demgemllss kann as nur in beg-änak zerlegt werdsi 
dessen Suffix anah wie im ueup. *Jl>j-*, .töüj au%efasst werdei 
Ich beziehe don Stamm hlg, der ein ultperBisolieB laiga- vorauBsetl 
auf slav. begati ifs-y{a-t, lit. begu ,ich laufe', eine Parallel würze I dq 
griechischen »sirfu. Darnach bedeutet baiga- soviel wie , Herumirre 
der, Fremder'. — Die Form yjB), welche sieh neben )py findd 
dürfte eine Umbildung von bsdänak (falsch gelesen statt begänak t 
Anlehnung an ^^^JU^Jb) aeia. 

NeupersUch i_>la.. — i->la., uila-la., i_sl».i3l^ ,ioerctrix* 
HoRK in seinen Grundrias dar neupersürhen Etymologie nicht aoJ 
genommen, (tffcnbar ist ljU. auf die altindische Wurzel jahh zu 1 
ziehen, die auch im Armenischen (vgl. diese Zeituchriß vi, S. 28^ 
und im Ölavischeu (ßcch. -sloven, jebati) wiederkehrt. 

Neupemim-It j-^. ^ j-^ ,laul, träge' findet sich bei Horn 
(a. a. ( ).) nicht behandelt. Icli tUhrc es auf ein altiran. jawanl- zu- 
rück und verweise in Betreff der Bedeutung auf das tirmeiiische 
janHriT ,ich bleibe zurllck, zaudere, warte' (vgl. meine Ärmtniaca vi^ 
Wien 1890, S. 5, Sitzunggb. der kais. Aknd. der Wiitentch., Bd. cxsidH 

Neupersisch ^y:^. — Dieses Wort, welches einen aus Metatf- 
Scheiben und Ketten verfertigten Panzer bedeutet, zum Untei'schied 
von »^, dem , Kettenpanzer', findet sich bei Hokn nicht verzeichnet. 
Das Wort ist auf ein vorauszusetzendes awestisches jaöxihana- iKfi-^ i 
stung' zuriickzuftlhren. — Das unzweifelhaft aus dem Pahlawi staOra 
mende armen, ^•"•^u ^"j^ (für l^'-i» ^»^ auf ein vorauszusetze ndeflil 
awest. Jaüx^ha- zurückgehend) bedeutet ,LedcrpRnzcr' 

Neupenisch ^j^iJ--, ^y^ EjJöf. (Korn a, a. ()., 8. 99, Nr. ' 
— Man vergleiche damit besonders altslav. 6ekann, , malleus rostratd 

Neufiersigch ^^ä.. — ^>i-, >i- ,mos, consuetudo, indoles, 
tura' tindet sich bei Horn nicht verzeichnet. Wie ich BchoD Iftnfl 
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erkannt habe, isl ^^^ mit dem altindisclien utrndhä .Gewolmlieil. 
Sitte, Regel' und dem {i^riechischen £6ot identisch. 



Neupernsch i)Jj. — aä> ,BonuH vel clamor ex siunma Uelitia 
orlus, laetitia' findet sich bei Horn nicht verzeichnet. Es ist offeiibnr 
das lUtindische dhwan!-. Wegen des Verlustes des if naL'li dem an 
lautenden d vergleiche man j) iIIors, S. 120, Nr. 546). 

Netiper&isch y^. — y^ t^^'<^'i dann auch , frisch', fehlt hei 
HoBN, ohschon seine Etymologie nicht schwer zu finden ist. Ich 
identiBcire es mit dem altind. Satpa- .frisches, grünes Gras', lat. 
cespe» , Rasen'. Im Altiranischen muss die Form gagjta- gelautet haben, 
deren Uebergang in neup.^.;..w freilich manche Schwierigkeiten bereitet. 

NeupersUrb ^^. — ,^, ^^^ ,antiquiis, vetus, tritiis' wird von 
Horn (a. a. O.) nicht behandelt. — Ich mache aufmerksam, dass das 
Wort im Armenischen f".i>">.^ (davon eine Menge Ableitungen, wie 
^MAp.^if.k>^, ^u/iifuuitmAop^ u. a. w.) lautet. Vergleiche dazu ^^3^ ,Siegel' 
== arm. (^^, davon f^*-''. 

Neitpersisck o-^j'^- — Horn (a. a. O., S. 2üO, Nr. «97), wel- 
cher gerüziden liest, während Völlers gunizidan angibt, leitet das 
Wort mit Rückbrt vom altind. ivrnij ab. Darnach milastc die Form 
tirsprllnglich icMztdan gelautet haben und raUsste dann das erst im Neu- 
persiachen von dem folgenden r getrennte ten oder tci in ga oder gu 
übergegangen sein. Dies sind lauter Annahmen, die sich nicht recht- 
fertigen lassen. Da ^^jojIjÄ soviel bedeutet wie^^j-^l^j ^^^Jij ^-Jo , ;Lij, 
80 glaube ich, dass dasselbe nichts anderes als ein Denominativ i 
iljj ist (wie j-,j«j^Lä1 von fLi.!) und uraprtlnglich ,wie ein Eber ein- 
herschreiten' = altind. warähäjata bedeutet. 

Neupersisrh sß. — sß , Knoten' findet sich bei Horn a. a. 0. 
nicht verzeichnet. Es lautet im Pahlawi oJ'. Ich führe es auf ein 
vorauszusetzend es altiranisches grn&n- ;= altind. graihanü zurück. 

Neupersiark ^jj^jl»i. — o-^ij's^ .verdauen' kommt bei Horn 
. O. nicht vor. Es lautet im Pahlawi »«H'jr. Dies ftlhrt auf ein 
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altiranisches wi-kärajämi zurllck. Das A: ist hier ebeiiso ausge&llei 
wie in »ij? = PaLl. ly^r, worüber man diese ZeiUckrifl v, S, 26W 
iiaohicsen müge. 

Neupersisch i^JjyJ- — Ci-^i^ , zittern', Pahl. inews^' wird voa.J 
HoRM in seinem Grundrm der neupersiacheji Etyvioloijie nicht b». I 
handelt. Das Wort iet jedenfalls eine auf der Reduplication buruliendo 1 
Intentiivbildung und hängt mit dem griecbiBcben ipxEojiai unzweifeltj 
haft zusammen. Befrriftlich wurde altind. fgkäjate dazn vortrofflichl 
passen, aber z == gh macht Schwierigkeiten. Soll man die Wurzel inj 
doppelter Form, nämHch argh neben argk annehmen'/ 

NeupersUek cL— i*. — *:>— i*, Pahl. fn tindet sich bei Uow 
Grundrig» der neuperslgcken Etymologie nicht verzeichnet. Es 
eine tiuperlativbildung, deren Positiv im armenischon ^—f' (nebai 
^u,^i./i, ^mful/fii.') vorliegt. Ich bringe es in Zusammenhang mit dei 
gotischen näkwa ,nahe an', nehtcjnn ,sich nähern'. — Darnach 
deutet o««^ von Uaus aus soviel wie ,der nächste', ähnlich i 
altind. jur«/Aama-, awest./rn(pnta-, griech. spwTo;, \tit. priviua, ]it. pir-M 
max, altsl. pr^vtj,, got. fruma-, frumists ,der vorderste' bedeuten. 

NeupergUch ^^iLfi. — Horn (a. a. 0., S. 236, Nr. 1059) leitet 1 
^;^;JL(j von ni-göp ,bchnteu, verwahren' ab, und bemerkt: ,BAaTao- 
LOUAH meint nach einer brieliichen Mittheilung, dasB nikuften eoin 
A von ncup. nihän (Nr. 1058) bezogen habe.' — Nach dieser Be- 
merkung wird Jedermann gewiss glauben, dass Horn's Grundritt'^ 
der Etymologie, worin ^»^-i (1059) unmittelbar auf ^j^i (tO&S)9 
folgt, lange vor der Entstehung der neupersischen Sprache vorbandet 
gewesen sein muss. 

Die Gleichung ^^y^ÄfJ = ni-göp ist einfach ganz unrichtig. 
,^jXJl^ zu Grunde liegende Wurzel ist nicht gup, sondern dhub, i 
im gotischen diiips ,tief, daupja ,ich taufe' (tauche unter) vori: 
— Damit hängt altsl. dffiio ,Bödcn' wie Feiht (Grundrigg der go-M 
tiacken Etymologie, Ü. 35) lehrt, der dieses d^no aus dup-no ableitet» 1 
nicht zusammen, da difno auf diig-no {= lit. dugnas) zurückgeht. 
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Neiipeniach jUi. — jLJ ,iadigeDtia, necessita«, dosiderium, sup- 
plicatio, donum', davon ;jJ^jUi ,petere rem neceBBariam, §upplie*ra' 
wird von Horn, in seinem Grundri»» der neupersigcJie.n Etymologic,, 
nicht behandelt. — Es lautet im Pahl. oo'i, »«(kj'i. Es kommt aucli 
im j^Vrmenischen als V"? (davon %fi«'^—-p^fi^, %fiuijig,»jjuA,tJ'^ vor. 
Die Etymologie ist nicht schwer zu finden. Zugrunde hegt die alt- 
indisuhe Wurzel jäc ,bitten, äehen', mit der Prllposition ni, so dass 
ftlr jUJ eine aldranische Grundform nijäca- angenommen werden muss. 

NeuperBMck »^. — Dieses Wort kommt in Horn's Orundrie» 
der neupersischen Etymologie nicht vor. Es lautet im Pahlawi ^tJi 
im Armenischen Vj^f (flir n^^cik), und ist auch ins Arabische als 
rff^ eingedrungen. Es liängt mit jAö,yiA-j (Horn, S. 338, Nr. lOtiT) 
arm. ^i—fipi ^^-f «f (L.) zusammen. Dem Worte »^^ hegt die Wurzel 
«i(5 zu Grunde, während in ^j~ö eine Weiterbildung dieser Wurzel, 
nämlich »t'fcj vorliegt. ^ Die Pahlawi-Form )oi schliesst die Richtig- 
keit der von Whitney (Die Wurzeln) unter niks geäusserten An- 
eicht, diese Wurzel sei vielleicht eine desideralive Bildung von nni 
(Verloren gehen' aus. 

Neuperainck Jiyfc. — Dieses Wort, welches »Verstand, Klug- 
heit' bedeutet, leitet Horn (a. a. 0,, S. 248, Nr. 1111) mit Vullbhs von 
swest. uihi ab, dem er nach Fierlinueb die Bedeutung ,die beiden 
Ohren' zuschreibt. Wie leichtgläubig doch die Junggrammatiker sind! 
— Wenn awn'«, ausls, uho, aii^ö im awest. uiki stecken würden, 
dann mllsste ja dieses nothwendig aSSki lauten. Da nun abei" vom 
Pahlawi an dem Worte blos die Bedeutung ,Verstand' zukommt und 
^hr' im Persischen als gau&a- (awest. gaöSha-) ^jS erscheint, dann 
^Dch das dem Pahlawi entlehnte armen. «»^ nur ,Gedächtnis8' (1V~ 
mnm^- m.^fc<^ Artaxcrxcs Mncmon) und ,Intclligenz' bedeutet, so ist 
Horh's kecke Bemerkung ,die abgeleitete Bedeutung 'Verstand 
AUS der ursprünglichen' 'Ohr' ist erst mittelpersisch' als ganz un- 

* Dies milsate erst bewiesen werden; alles bisLer darüber vorgebrachte Oerede 
t keiu Beweis. 
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begrllndet abzuweisen, — We}:;en ugki. ««-^ muss ^. 
werden. 

Indiäche Lehnwörter im Neupersiachen. — Zu den alten i 
sehen Leimwörtern wie JU^ = altind. iygäla- (^Hohn a. a. O., S. 1 
Nr. 785, welcher das Wort falsch benrtheilt) gehören auch j>l^ j 
und «ilj»., »y>^ — j*'*-' j-*^' ^'""^ ^*® altindische (^AaKra-, wel 
ausser der belegten Bedeutung , Sonnenschirm' die viel weitere Be- 
deutung .Bedeckung' zugekommen sein muss und *^J^, *^y^ ist 
gewiss auf das altindische knulikfi- (köli'n) zurlickzutühren. 



' Iraaia<:li kDiinen .jla^, . '-'-^ aieht «ein 
4jLu) ^ sitiad. fhögä) lauten. 

Verbesserungen. — Bd. vu, 8, 377, Z, 10 v. o. statt wldt 
fama- (=: wldat-fnrna-) lies: icida-farnah- (^ f^datfarnuh), Nora 
leidafantä = 'IvTayep«;;, — Bd. vm, S. 97, Z. 5 v. o. statt praicärtt-'M 
lies: frawära-. S. 182 ist asabära- zu streichen, da der Stamm wegettJ 
aSabarlm BehistJln i, 86 nur als aeahäri- angesetzt werden kann. 

Erklärung;. 

Naeh einer von Professor Bartholokae mir gewordenen Aul 
klärung, welche mich vollkommen Überzeugt hat, muss ich rnnS 
Bedauern darüber aussprechen, dass ich diesen Gelehrten in meinetj 
Recension des HoRs'schen Buches {Bd. vu, S. 274 — 283) angegriffen 
habe. Ich ziehe hiemit alle in dieser Recension tlber BAitTHOLOMAa 
gemachten Aeusserungen zurück. 

Wenn Jemand das Handbuch einer Wissenschaft verfasst, so 
kann man, wie ich glaube, von ihm fordern, dass er die Literatur 
selbst genau durchforscht, und die zu diesem Zwecke nothwendigen 
ßenutnisse sich angeeignet habe. 
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The Kharoshthi^ Inscriptions on the Indo-Grecian Coins. 

By 

a. Bühler. 

Though the Mansehra and Shahbazgarhi versions of ASoka's 
Edicts no longer offer any linguistic and palaeographic difficulties, since 
Dr. Burgess and Mr. Ghulam Hussain have prepared trustworthy 
paper impressions, the best publications on the Indo-Grecian coins, Uke 
Professor Gardner's Coins of the Greek and Scythic kings in the Bri- 
tish Museum and Director von Sallbt's Nachfolger Alexanders des 
Grossen contain several readings, which prima facie must appear extra- 
ordinary to the Sanskritist and to the palaeographist. A Sanskritist can- 
not but be astonished, if he is assured that coins of Agathokles are 
inscribed with the word hidujasame, which according to the best ex- 
planation (Professor Bendall's) must be taken as a compound of 
Persian hidu, i, e. Hind, with Sanskrit ja "bom" and sama "just" 
and to mean "just to those born in Hind or India." The same feeling 
will come over the Sanskritist, when he finds the forms mdharaja 
and mähdraja^ not once but very commonly, and apadihatasa or ac- 
cording to Director von Sallbt apa^ihdtasa^ though there is no Indian 
dialect, ancient or modern, which shows a long vowel in the first 
syllable of mahd or in the participle hata, or, if he is asked to be- 
lieve that the Panjäbis translated the Greek cidttqpo; by the absolutely 



* In some former articles I have used the spelling KharosMrij on the suppo- 
sition that the word means "the writing (UpiJ of the country of the (wild) asses 
and of the camels", t. e. of the Panjab. I think it, however, safer to adopt that 
suggested by the Chinese translation "ass -lips*'. The Northern Buddhist Kharoah^ 

and the Jaina Kharo^hx may he derived from either Ho« 
WtoiMr Sttftsehr. f. d. Ennde d. Morgonl. vni. Bd. 
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inexplicable word fradatasa, träd4t.a«a or tradaiiUa. Again 
laeographist wUI find it hard to accept the statement of the tahl 
of the alphabet that the letters ta and da, which are so very cli 
diatinguished in the Asoka Edicte may be optionally expressed 
*2, ftud that da is »Ibo written _f or ^ or 7 while the first 
the latter triad also designate na and the tliird is the usual sign for 

To everybody, who has studied the Aäoka Edicts according 
the impressions or has seen the stones, it will at once be appai 
that there must be sumisthing wrong, either in the readings or 
drawings of the signs. And if one pays close attention to the origini 
and to the excellent autotypes, published by Professor Gardnbr, 
well as to the linguistic and palaeographic results, fiimisbed by 
Asoka Edicts and the fully explicable later inscriptions of the Haka 
and Kusbana periods, it is not difficult to see where the errors lie 
and bow they have arisen. The autotypes and the originals show 
tliat the drawings in the texts are not rarely inexact, mostly In mtni 
points which however owing to the smallness of the signs are vi 
important. Thus the short strokes or dots, appearing very frequent 
with ma and occasionally with other letters and interpreted as eyi 
valcnt to medial d or arh, are invariably placed at too great a di- 
stance from the letter. The real forms are not ^ or M, or y but 
V and V) not ^ but *7, not ,) but J, not ,r\^ or .2 ^^^ 2. °' 2- 

Now insignificant as these difiTerences may appear, their impor- 
tance can be easily demonstrated. For in the ASoka Edicts the letter 
mn has in a gi-cjit number of eases a lefl-side Hmb, which co: 
sometimes of a small angle open to the left, more commonly 
straight or slanting line, placed at the side or below the letter, 
such a limb has a very good raison d'etre, as the northern Se 
alphabets, from a variety of which the Kharoshthi appears to be dei 
ed, all have a mem with a side-ati-oke, wliich however appears 
right, but no figure consisting only of a semicircle or of sometl 
which might be turned into a simple semicircle. The appearance 
a dot, wliich is found on the coins of Hermaios and perhaps of 
late kings for the slanting line, is very natural in characters of 
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and has analogies in the uocallcd Southern or Brälima alphabet. 
Jn northern India the practice of dotting the lines in tlie Kharoshthi in- 
iriptionB on metal may have contributed towards effecting the change. 
'Again the occurrence of small detached lines or dots close to the end 
of the verticals of ka, ta, iln and ra may be, and in all probability 
has, to be explained by the assumption that tliey are representatives 
<tf the short upward strokes, which in the A^oka Edicts are used 
for marking the ends of the verticals. These upward strokes are 
not all uncommon on the coins, and they offer repeatedly *p sa in- 
stead of 'p, J» lira instead of J. If we now find Jj, *y, y, 2_ or 
^, the natural inference is, (especially if the facts concerning via 
are taken into account) that these signs stand for Jt, "q, ^ and 2- 
And this explanation is confinned by the fact that neither the A4oka 
inscriptions nor those of the Sakas and Kushanas have a sign to 
denote d, as well as by the consideration that with it the senseless 
forms like apadih/ilasa and milharajasa or mdhärajasa disappear.' 
This last point has in my opinion a particular weight. In all epi- 
graphic work, I consider us one of the chief rules to bo kept in 
mind, that, as long as inexplicable words and forms seem to come 
out, the readings are wrong. 

While in these cases the en-ors are due a neglect of the toach- 
mg of the A^oka inscriptions and to a slightly inaccurate represen- 
tation of the signs on the coins, there is another class of mistakes, 
due to the assumption that the Indian rendering of the names does 
always exactly agree with the Greek forms. Mr, J. Pbinsep and Sir 
CntrsmaoAX, to whose wonderful ingenuity we cbieHy owe the 
discovery of the value of the Kharoshthi signs, obtained their re- 
BUJtB to a great extent by a comparison of the names. When they 
found e. g. on the reverse of the coins of Eukratides the inscription 
^VviJvi tbey entered the first sign as e, the second as it, the 
third as kra, the fourth as ti, and the fifth as da. They also put 



la e. g, jagaHitata, where a 
) autotypes a well-runned n 



leged to Rtand for Ilie 
re, the regular »xga tot 



196 



Ct. Buhle ß. 



down 08 varietieB of da all other eigne occurring in the same pUce 
on other coins of this king, and in the corresponding poütion on 
coins of kings whose Greek name showed tJie letter d. Moreover, 
&B the sign '7 occurs also in the fifth syllable of the Indian tran- 
scriptions of the name of Apollodotus and in raanj others with a t, 
it was taken also as equivalent to ta. Finally, as the inscription 
*P))'ff'') appears on some coins of Apollodotus, the sign ^ was 
entered as ta, and the final inference was that in the Kharoshthi 
same signs are used indiscriminatetj for ta and da. 

The conclusion was based on the tacit assumption that the IndL 
word-forms always exactly correspond to the Greek and are not Uable 
to variation. This is of course erroneous, as in the Asoka Edicts the 
Greek Magas appears both as Maga and Maka, and Antioclios as both 
as Amtiyoga and AiUtiyoka, and as the coins offer for Agathokles both 
Agathuklaya and Akalhukreya. When the documents and coins with 
Kharoshthi characters became more numerous, and the investigations 
were placed on a broader basis, many of the first mistakes were rec- 
tified. Thus it has long been recognised that the second syllable in the 
transliteration of Eukratides is vu not u. But, some of the old errors 
have remained and are repeated to the present day. The worst 
among these is tlie still existing belief that on the coins the same 
signs are used indiscriminately for ta and da. Here the numismatists 
have forgotten to put the question, if the seeming irregularities in the 
use of the signs are perha])s due to variations in the word-forms, i. e. 
if the ancient Prakrits permit the substitution of ta for dti and of 
da for ta. If this had been done, the answer would have been in 
the affirmative. For the A4oka Edicts show e. g. data (Kälsi) for 
torn (Girnär), Sanskrit tosha. In the hterary Pah there are numerous 
instances of the softening of an original tenuis and of the hardening 
of an original media, ' and the cognate dialects of the inscriptions 
show the same peculiarity. Hence it follows that if the name of 
Eukratides shows in the fifth syllable a sign, which usually stands foe 
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to, the Indian form must be read Evukratita, according to the ana- 
logy of Pali parisati for parishadi, kustta for kusida, inscriptional 
Hata for sadas and so forth. And this inference is fuUy confirmed 
by the fact that in the Asoka Edicts as well as in the later inscriptions 
the signs for to and da are well defined and entirely different from 
each other. 

A third source of mistakes is that, where originally similar 
signs for different letters have become almost or entirely identi- 
cal, be it on account of the smallness the letters on the coins, or 
through the negligence of the engravers, or through accidental muti- 
lation, the Unguistic principles have not been taken into account. A 
case of this kind is the translation of the epithet oo)TT)poc, which 
is usually given by numismatists as trddatasa or tradatasa. The third 
letter may on most coins be read ta, and there are only a few instances, 
where its true form ra appears distinctly. In the ASoka Edicts and 
even in many later inscriptions the two letters are easily distingui- 
shable. The vertical of the ra is on the former an inch or two 
inches long, the head is narrow and stands at a right angle to the 
vertical. Its form is therefore *1. In the to the down stroke is 
shorter and slants to the left, the head is very broad, and at the 
juncture there is a curve. The normal form is thus ^, On the 
coins it was of course difficult to show this distinction very clearly, 
and it is not astonishing that the signs for the two letters are fre- 
quently exactly alike or at least closely resemble each other. In 
this case and in all similar ones the principles of the language ought 
to be taken into account. They require ra in the third syllable of 
the equivalent of awxr^po?, as the word can only be a representative 
of Sanskrit trdtri, strong base trdtdr. 

These are, I think, all the points which have to be attended 
to in order to arrive at correct readings of the Kharoshthi inscriptions 
on the coins. In further illustration of my remarks I add in detail 
my readings of the inscriptions on the coins, autotyped in Professor 
Qardner's Catalogue, Plates r^ — xv, where they differ from his or 
from Director von Sallet's. I leave out of oomttd > all the 
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numerous drawings, because my experience as an epigraphist 1 
taught me to distrust all eye-copies, even the best, and to rely soldj 

on the originals or purely mechanical reproductions. 

A. Raines of kings. 

1. Agathokles. 
Plate IV Nro. 10 offei-s Akatkukreyasa with a dental tiu 

the introductory remarks to the edition of the SbAhb&zgarhi version 
of the A^oka Edicts {Zeit»chi'ift der Deutecken MorgenläniiUcheti Ge- 
selUckafi, vol. xun, p. 130) 1 have shown that the sign -f- must be 
interpreted with Dr, Bhagvänlal Indräjl as the dental tenuis aspirata, 
and that the sign which Sir A. CrNNiNOHAM took to represent that 
letter, is the corresponding lingual. This is undeniable, because -f- 
appears in the words ailatha, atha, tntha and yatha, eon*esponding to 
Sanskrit anyathi'i, atha, tathä und yathd, tlie last consonants of which 
undergo no change in the Pali and the cognate epigraphic dialects. The 
reading is also confirmed by the Indian form in Southern or BrAhma 
characters in No. a, which is plainly Aijathuklayasha, with a dental 
tha. Professor Gardner's drawing of the inscription figures the 
whole syllable as ^. On the Plate and on a plaster-cast of another 
specimen, which I owe to the kindness of Mr. E. J. Rapson, I see J-, 
which has the same value, but agrees more closely with the prac- 
tice of expressing tlie medial u in the Asoka Edicts. I may add, 
tliat there is no room on the coin for the large curve, figured by 
Professor Gardner. 

2. Antialkidas. 

On Plate vii Nros. 12, U and Plate vin Nos. 2, 3 the sixth 
letter is plainly ta, and the correct readings are Amtialikitasa and 
Atialikitnsa- Plate vu Nro. 10 the form A. tialikidasa is I 
babte, as the fifth sign is 5. the usual form of da in the . 
Edicts. The word is mutilated or illegible on the other specin 
given by Professor Gardner. His eye-copies on p. 25 throughot 
agree in the minuter details with the autotypes. Thus the i 
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No. 12 and 14 is not ^, but "^^ the right side limb, being attached, 

as is frequently done, at the top not in the middle of the veiücal 

stroke. 

3. Apollodotos. 

Professor Gardner's autotypes oflfer the following fonns: 

(1) Apuludatasa PI. ix, 11, 12, x, 2, 5. 

(2) Apaladatasa, PI. ix, 10; PI. x, 3, 4, 8. 

(3) Apaladadasa, PI. x. 7. 

On the two small coins PL ix, 8 — 9 w-strokes are, I think, in- 
tended, though this is not quite certain. 

The expression of Greek omikron by u has already been not- 
iced by others in isolated cases. But it is the rule on the Indo- 
Grecian coins and no doubt as appropriate as that by a.^ The A6oka 
Edicts show it in Turamaya or Tulamaya for Ptolemaios, while in 
the equivalents of Antiochos it is expressed by o, the forms being 
Afhtiyoga and Amtiyoka. As regards the form Apaladadasa, which 
is as plain as possible, * the softening of tenues occurs very commonly 
in literary Pali and the cognate epigraphic dialects. 

I will add that the autotypes do not show the sign ^, figured 
on pp. 34 — 36. In two cases (PI. ix. 9, 11) the first letter is plainly 
Q and in some others, e. g. PI. ix, 8, it may have had this shape. 

4. Artemidoros. 

The autotype and the drawing on p. 54 both give plainly to in 
the fourth syllable. The second sign is indistinct but not ^ as the 
drawing has. A cast of a better coin of the same type shows 'i^ 
with a clumsy extraordinarily thick downstroke. This is probably 
intended for <i tri, to be pronounced rti on the analogy of savra 
for sarva and so forth. The vowel i is quite plain on a cast^ of 

^ This is also the result of the researches, which Mr. Rapson has kindly 
instituted at mj request. For Apollodotos even the form Äpuludula occurs, but 
rarely, owing to the influences of Indian datta. 

' The fourth and fifth letters are absolutely identical and rather carelessly 
made cio-signs. They have not the slightest resemblance to the figures, drawn on p. 38. 

' t owe also these casts to the kiadness of Bir. E. J. Kapson of the British- 
Miueum. 
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another round coin of the SHme king, where the ends of the let 
have unfortunately been cut away. This coin ha» too the 
of to in the fourtli syllable. The Indian rendering of the name wa», 
therefore, Atrimitorasa. Greek s is rendered by i in the Ääoka 
Edict Kin, where we have Aihtikini for Antigenes {not Antigotui»^,^ 
as the usual conjectural restoration is) and in Milinda, the Pali fond 
for Menandros. " 

5. Diomedes. 

On Pi. vin, II and 13 the Indian form of the name is Diyume- 
dasa, the yu being particularly distinct on the tirst coin. Nro. 14 of 
the same plate has Tiyumeta, with a very distinct (i "^ in the first 
syllable. The omikron is also in this name expressed by m. The 
epenthetic ya of the second syllable is the eo-called ya-Sruti, which 
appears oceasionally after an i, followed by a vowel, both in the 
literary Pali and in the later Prakrits, especially in that of the Jainas. 
Mr. Kapson informs me that in the numerous other specimens of the 
BritisK Museum in the second syllable "yu is the rule and ya 
exception, and the ending is sometimes *daea but generally "ioaa' 

6. Dionysios. 
On PI. xn, 9 I read Diuniaiyaaa instead of Dianiaiyaaa, 

there is a short slanting line at the foot of the second sign. 
7. Eukratides. 
The two coins, PI. vi, 3—4 have the inscription Evukratitt 
The fifth sign is on the former ^ and on the second 'y, while the third 
signs are respectively 2j «"d ^, thus showing an upward stroke, (a« 
also in tlie ia) or a horizontal base-stroke for the vertical of kra, 
botli of which mark the end of the line. The fonns in the drawing 
of Nro. 3, on p. 16, are inexact. On Nro. ti we find Eeukratidata, 
the fifth letter being ^, as also the drawing on p. 18 renders 
This form of da, which is not distinguishable from the lat^ 
of tra, occurs repeatedly on Dr. Bhagvanlal's Mathurä Lion 
and has been derived from the t of the ASoka Edicts, which occurs 
once in divani, Shähbäzgarhi Ed. iv, 1. S, and once in 
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Ed. vn, 1. 33, in di^hrabhatita.^ With respect to the epenthetic v 

in Evukratida, it must be noted that the literary Pali and the epi- 

graphic dialects frequently show this addition, e. g. in vuchati and 

uchyate. 

8. Heliokles. 

Plate vn, 5 offers Heliyukreyasa with the ya^ruti and u for 
omikron and Nro. 6 very plainly Heliyakreysa. 

9. Hippostratos. 

In this name the omikron of the second syllable is plainly rend- 
ered by u on PI. xiv, 1, 2, 5. In Nro. 2 the sign pu is intended, but 
expressed somewhat abnormally by y, and Mr. Rapson informs me, 
that nearly all the specimens of the British Museum have the pu, 

10. Menandros. 

The transUteration Menadrdsa (Gardner, p. 44) is not warrant- 
ed by the autotypes. On four coins (PI. xi, 11, 13, PL xii, 1, 5) 
a short stroke, not a dot, appears close to the left of the third sign. 
In two cases (PI. xi, 13, PL xn, l) it is clearly attached to the foot 
of the letter, and its identity with the upward strokes, marking the 
end of the verticals in the Asoka Edicts, is unmistakable. On the 
other two coins it stands higher and seems to run parallel to the letter. 
The difference may be put to the score of inaccurate workmanship. 
Though the unusual form of the genitive is thus removed, the form 
of the name remains doubtful. The second letter has in all cases 
a horizontal or slanting (PL xn, 8 [?]) base-line. In the Mansehra 
version of the Aioka Edicts such a line is used (l) as the mark 
defining the end of the vertical strokes of the letters ja and r/Aa, 
(2) to denote the Anusvara.* On the coin» the base-line without any 
special value is very common and it cerUiinly apptiurs with na in 
the fifth syllable of Apul(a)j)han(Uia (IM. xiii. 1), where the reading 



1 See my remarku on the pawiAffOfi in thtt ZHUchriß drr VtnUäch, Morg. Oe- 
HUltchaft, In the second pamum:» I havH trnnMc.rihod orronnouNly dri^hrahhcUita. 

• See the introduct^iry reniArlcN Ut my «wHtlon, /riftmhfiß tUr DeuUch, Morg, 
OttelUehafl, vol. xuii ji. 274. 



802 G. BüHLBR. 

Apiil(a)pkanamiia^ 13 linguistically impossible. Hetice it seems 
possible to decide definitively, whetlier in the Indian transcript of 
naiidros the second sign is intended for the Änusvära, though the con- 
stant use of the bar may be said to raise a presumption in favour of llie 
reading naih. Leaving this point aside, the forms which tho autotypes 
offer, are: — {l) Mena(jii)drasa Plate ii, 9*, 12, 13*; xn, 1, 2*, 4, 
e;* (2) Mena(iri)duBa Plate xi, 8, 11, xu, 3, 5. 

The no is owing to the sniallness of the letters, mostly not very 
clear, its form is or seems to have been throughout 7? which occurs 
occasionally for /* in the Mansehra version, see the introductory 
marks to my edition, op. cit. p. 276. 




B. Titles and Epithets. 

1. Maharajusa and Rajarajusa. 
On the coins of Antimachos. Apollodotos, Eukratides, Menan- 
dros and Zoilos the third sign of the first word is ^, and all numis- 
matists read makarajaea (m^hdrajasa or mdharajana) , taking^ simply 
as a variety of ^ or y. As the inscriptious nowhere show such a 
complicated form of the letter, it seems difficult to accept this view, 
and I would suggest that the upward stroke is intended for an v.. 
The Pali offers the forms rdjUbhi, räjühi, rdjünaih, and rdjiliv. Hence 
a genitive *räju8»a is linguistifally possible and might be accepted 
for the coins, where we find also (see below) the genitive trataraga, 
i. e. trdtdrassa, though the literary Pali does not admit the stems in 
tdra in tliat particular case. The unusual turn of the «stroke, was, 
of course, caused by the base-hne of the letter, which did not ad- 
mit of its being turned down wards as is regularly done in J jti. Si- 
milarly the e-stroke stands sometimes vertically at the top of the '\, 
and is sometimes attached horizontally ^, while it usually slants down 
to the right of the top "]. 

' I brücket the third vowel, because the lower end of la is mutilated and 
the reading may have been Apulupkamua. 

* On the udinB, marked with an iBteriak, the ro-atroke i« indiilinut. 
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Profeesor Gabdneb gives the sumt; sign also for the aocond and 
fourth syllables of what be reads us rajarajrua on seven coins of 
Azee. Mr. Rapson contirme his reading, which I cannot discover 
on the auto^pes. Hero rajurajusa ought to be read, and it would 
appear that the u-etem has been employed also in the compound. 
Such a proceeding is quite imaginable, but not supported by any 
analogy in Pali. 



Professur Gardner gives the ludiau translation of this epithet 
on the coins of Arteraidoros, Lysias, Pliiloxenos and Räjuvüla,' as 
apadikatasa or ai>adikätaea. The impossibility of reading a long d 
in the fourth syllable has been pobted out above. I must add that the 
third syllable is undoubtedly ^t, as the Director von Sallbt has read 
h long ago, Its form ^ is particularly plain on the autotypes, PI. vni, 
6, 1, 8; xiu, 6, 7, 10. The form apat/ihata is well known in the 
Mahäräshtri Prakrit and the cognate dialects. In the Prakrits of the 
Pali type we have regularly apatihala. The early occurrence of the 
form with tlie media possesses some interest The Asoka Edicts offer 
one analogous form in amldva^ikci for ämravdtikä. 

3. ivvfonoui;. 

Though Director von Sallbt has given the correct form of the 
translation prachackhasa, i. e. pratyakahasya, Professor Gardner prints 
p. 40 ff. in the inTut praiichkasa, adding the other reading in the foot- 
notes. What has mislead him, and others before him, is tlmt he did 
not know, that in the old Kharoshthi writing there are two forms of 
cha, one with a semicircle at the top *f, and the other with an obtuse 
angle f . Both are equally common in the ASoka Edicts. According 
to the phonetic laws of the ancient northern dialect, pralichasa is an 
impossible fonn. 

4. £Ü£pYE"OU. 

The Indian translation of this word is according to Professor 
Gakdnbr p. 171 palannkramasa^ which makes no sense. On seeing it, 



' This is the plain rending: °f I^b hi 
Autt. Bep. UL, Plate v. No. 4 ProfsBsor Ginr 



a tbe Mora well inscription. Arch. 
Biitotype» seem to hsve RajumUa. 
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I at once conjectured that the true reading muBt be kalanakrat 
"(he who peribrms) good works", as the Kharosh(hi ka and pa c 
only by a email horizontal bar at the top of the vertical. Mr. Rapson, 
who was good enough to examine for me a well preserved coin of 
Telephos, recently acquired by tie British Museum, informs me that 
the first letter of the word is really Ji ka and not ft pa. 1 may add 
that in the Shähbäzgarhi version of the Asoka edicts kalana is the 
OBual representative of Sanskrit kalyana. The smallness of the letters 
on the coins, it would seem, made a clear distinction between the 
dental na p and the lingual P impossible. In the ASoka Edicts the 
hook at the top of na is smaller and its vertical longer than in pa. 



>f tl^l 

tands 
aionl^^* 



Gardner's autotypes offer the following forms of t 
Indian translation, (1) tratarasa in forty-four cases, (2) intrartH 
once, (3) tradaraga five times, (4) tatarata, three times, and (5) t 
trarasa once. Among them tlie first four are linguistically possible, t1 
fifth, which occurs PI. xv, 6 on a debased coin of Hermaios is faulty. 

The word trataraaa, which is the ordinary rendering, stands 
for *trdtära3sa, the genitive of the representative of Sanskrit tnitfi 
The preservation of tlie jh in the first syllable agrees with the pi» 
netic laws of the dialect of the Shähbäzgarhi and Mansehra versior 
of Aäoka's edicts, where, especially in the former, ca in groups is 
regularly retained, while in the literary Pali the preservation of the 
liquida is merely occasional and in'egular. The enlargement of the 
stem of the affix to tdra occurs also in tlie Pali ablative singular 
and in the accus, instr.-ablat, gen. and locat. of the plural, but not 
in the genitive singular. Its extension to the other cases is common 
in the Prakrits of the Mahäräshtri type. 

With respect to the shape of the characters, by which this word 
is expressed, it may be noted that the first letter, which in general 
resembles those used in the A^oka Edicts and other inscriptions, has 
a small upward stroke to the left of the fort and looks like ^ on 
Plate XV, i, and like ^ on Plate xv, 2. On Plate sn, 6 and n, 8 a d ot 
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I appears instead, which in the latter case only is distinctly separated 
from the foot of the letter. The second letter Has at the base a hori- 
zontal bar in 18 cases and looks like ^, on Plate vm, 10, ii, 7, 
8, 9, a small stroke or dot stands close to the left of its foot, and 
represents the upward stroke of the A6oka Edicts. In twenty-two 
cases it has no appendage. In other respects its form also varies. The 
top ia occasionally broad and the down-stroke short as in the Ääoka 
Edicts, in other cases it resembles the A^oka ra. In a few cases 
e. g. Plate x, 2, 3; xii. 9, the curve at the junction of the top 
and downstroke is particularly sharp and the letter exactly like 
the normal fom in the older inscriptions. The third letter is very 
frequently made carelessly and resembles the second. In some cases, 
however, its form is distinctly that of the old ra, with narrow top 
and long vertical joined at a right angle. 

The solitary reading tatraraaa, Plate vm, 14 may, of course, be 
due to a mistake. But, as according to numerous analogies in the 
A^oka Edicts (tike savra for sarva, atkra for artka) and some on the 
coins, which give e. g. Akhrebiya for *Ärkhebiya, the pronunciation 
may have been *fartära8sa, a rational explanation is at least possible. 
For, in the dialect of the Afioka Edicts, the substitution of ar for ra 
was not unusnai, as we find occasionally patri,^ pronounced *par{i 
for *prali (Sanskrit prati). Similarly the Mathura Lion Pillar o£Fers 
both pradljavi and padh7-avi, i. e. *par<Jhavi, for p^tkivi. 

The form tradarasa, Plate 8, 10, 11; av, 3 (?) i.e. *trdd<lrasga, 
ßhows the softening of medial fa, which is common in all Prakrit 
dialects. 

The form latarasa i. e. *UU<ira»ia would show the loss of the 
which is regular in Pali and in the dialects of the eastern Aäoka 
'Edicts. But, all the coins on which it appears (Plate vm, 1!(; x, 1; 
m, 13), are badly preserved or negligently executed. The loss of the 
ra may therefore be accidental. 

' 8ee ShilibiEgsrh! n, 1. 14 patrietdaka, 1. IS patrivtdela'Oo, and compare 
■ach tortaa like fcifro, t. a, 'tirfo for kpta, wiiiuh »ppear iide by Bide with mrigamifa 
A ■aiTigo.vj/d. 






C. The Inaoription on AgathoWes' triangular coil 
According to Sir A- Chnsinuham and Professor (JAKDMint 
inBcription on the reverse of this coin under the sacred tree is 
Hiniiujasame or Hidujasame, and this has been interpreted as ''lor^ 
of the Hindus" or as "just to those born in Hind". As stated aboij 
the compound would be a most extraordinary one, as it must cona| 
of one Persian and two Sanskrit words. But, even with the not veg 
distinct autotype in the Catalogue, Plate iv, 10, it appears 
tliat the second letter has been misread. It is not du, but a weff-' 
formed ta, probably with an upward stroke at the foot, *y. Two plaster 
casts, which again I owe to the kindness of Mr. Rapson, confirm this 
reading. On the one, which is taken from a coin of the same type 
as that of the Plate, the first four letters are beautifully distinct and 
only the last doubtful m the minor details. What I see is ^*yY'7^- 
The other comes from an oblong coin of a different type which has 
on the observe the Chaitya symbol with a sun above, but no name. 
On the reverse there is a symbol, consisting of tliree straight lines 
with a curled one on each side, which rise from a horizontal base. 
Below this is the inscription lU'pY*?^- ^^^ ^^^ °^ ^^^ ^™' ^'g"» *^ 
well as of the curled line above, has been cut away in adjusting the 
weight of the coin.' In this case there is no appendage to the foot of 
the second letter. The readings, which appear possible to me, are 
hilajaaame or hitojasamaih and hirariasame or 'maiii. With respect 
to the last letter, its shape on tlie first cast reminds me of the sign 
for murfi ^Ji^, which occurs in the ASoka inscriptions. Both the pro- 
posed readings give a good sense. Hirafiasam{e), i. e. if written in 
full *hirahfiasBame, would correspond to Sanskrit kiray^dirame xa the 
"Golden Hermitage", or if the real ending is 'maih "the Gtolden Her- 
mitage", which might be a geographical name. The reading hita- 

' In the nnlive mints of the present daj it is still costainHry first to gtrike 
the coin and to pare it down lo the proper weight, when it has been broken o ff 
from tlie bar. In 1S7G I witnessed this process in Holkak's tumt at Indore. 
and the other angular coins of Agathokles have been treated in Iha mom 
Compare Otrectar voH Sallki's remarks, op. ctE., p. 9B. 
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jasamaih would correspond regularly to Sanskrit hitaya^omdn ^ "good- 
fame-possessing'*, and hitajasame might have the same meanings though 
the substitution of •me for ^marh in the masculine nominative would 
be unusual. I think that this latter reading is preferable^ because 
with it we obtain a literal translation of the word Agathokles into 
Prakrit. And in favour of this supposition speaks the fact, that the 
new type of the coin has no other inscription. Some indication of 
the king, during whose reign it was struck, is surely to be expected. 

Vienna, April 28. 



^ The Pali form would be JiUayasaniaih, and it may be noted that the cliange 
of yo to ja 18 very rare in the old Prakrits. The literary Pali offers, however, 
jantaghara for yantragfiha. nUayaScmdn would, of course, not be idiomatic Sanskrit; 
but it would be supported by the analogy of forms like ajMarorApt't?«, devar<ijn and 
BO forth. 



Bemerkung über Grigor Narekatshi. 

Friedrich Müller. 

Grigor von Karek, ein berühmter ScliriftsteLer des 10, Jahr- 
handerta, verfasste unter Anderem such einen Coinmentar zum Hohen 
Licde, der von den Armeniern wegen der darin enthaltenen tiefen 
theologischen (ielehrsamkcit sehr hoch gehalten wird.' Das Werk 
wui'de, wie der Verfasser am Ende desselben selbst bemerkt (vgl 
\fi^^fi,u.^n^pfi.-i^. Venedig. 1841, S. 367), im Jahre 426 (977) auf 
Befehl des Piinzen Gurgön, Sohnea des Königs Abu-sabl ijamazasp," 
verfasst, — Daher hebt aiu'h die Vorrede desselben mit den Worten: 

•Ki-ti/i Ip „puA, ffwfi •Orf, an. — Neumann (Gesch. der arm. Literatur, 
S. 130) sagt in Bcticff dieses Commentars: ,In seinem sechs und 
zwanzigsten Lebensjahre verfasste Gregor einen Commentar über 
das Hohe Lied, der von den Armeniern sowohl wegen seiner vor- 
treffliclien Schreibart als anch wegen seines Inhaltes sehr gerühmt 
wird. Narek behandelt diesen Gegenstand nach der Lehre der 
griechiBcben Väter, denen er beinahe allenthalben folgt, 



' Der Aufaiig- dieses Werkes ftodet siuh bei PsTKBiuini, Brew Ujuiaw: Arme- 
niucae granimatica (I'orCa ling, oria^taiium vi] Chrttionalhia, p. 28 ff. abgedruckt. 

» Chatihik GurgSn ([«»•»[^ «l—i^jt*-), mittlärer Sohn des Kiliiig« Abu- 
««^1 nibrte von 972 au (auWr seinem Siteren llnider, dem Könige SaJ.mk A^t) 
als TheilkDuig die Be^erun^ Über die Provinz der Andvewatabiq {TihamUkeon ii, 
8. 841 ff.). 
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I' und legte hier besondere ein Werk des Gregorius Nyssenus' 
I Grunde.' 

Da man nach diesen Worten Nedmann's glauben könnte, daas üri- 
Igor Ton Narek grieohiscli verstanden und die griechischen Kirchen- 
r Täter im Original benütj;t hat, so muSB ich, nachdem ich diesen 
[ Comraentar aufmerksam gelesen, erklären, dass dieses nicht der 
I Fall ist. Einen eclatanlen Beweis dafUr liefert v, J4 (S. 326). 

V, 14 lautet im Original: Wenn? o-iüSi^o arn ■^''?j in; ,seine Hände 
I. (sind wie) Walzen (von) Gold, eingefasst (angeflUlt'l mit (dem Stein 
[ Ton) TaräiS (Topas).' Dies lautet in der griechischen Uehersetzung: 
[ X^^P^i oÜToO TspeuT^i j(pucai icef;/.'r;p<ii|i.£vai B^fniq, 

Dazu gibt Grigor den folgenden Commentar: «ifr<sp fc»/.— -'ifi^ 

pL'bl;, »n^tfiyt» it b iipoiMnptf.!.» fl, ititiiit J!aipni.p ' ji Jbifuig l<Ffl"- ^11"^^ • ||; 

\tß^"i- p»« -J*"^ T Ati'-khtih^ ""'*. Mt «tA ** -tv M*-^ *"5"" ' 

r Hl 4«- /jk tnhauibHi^ii.p-butJp, n p^iili unuutf-^^ |^Dit>nt.ä->iy^ JläipüttiMglii^iji 
L fm\flb ^^\pl,u^.,«f,, ..p Pi^t~ tt yJLp. t«a pi,»tp^.i 'fi $,„„4i, «fy; 
I •■•■.».LwA-Wj^y. p%.:.p^hu4,rp1. JI,mgbH.i, H.JIih^Jl, uA.f.u.J' «.(% t tf. .»£ »u.1.,..,- 
I mpiMfliU wiif iaLi„i,....pff^, JLp <Y,pp^»p, ir/Jfi ., |\>inn<.».V tuS.'bufp, fift^ ^ttl p 

I *^h f'^r'Hp"''i'th'-p -"bj^'-r ^/••.p-ipH'i^tp jj,pi^ , »^ »ft. ^«i^ i-ir^, t«. ^ 

I ,Seine Hände (sind) gedrehte Goldstücke, geflUlt mit Steinen von 
I T&rsis.' — Siehe! wie er jedes einzelne Glied aufzählend mit Lobes- 
■ erbebungen bekannt macht! Denn, so wie die auf der Drehbank 

I ' Diesea Werk wird öfter citirt. Vgl. ||«>«tl.™^r-/>"t^^<-^. Vei 

I a 971, 262. 286, 294, 296, 3Ü1. 

B * So lese man alatt iT^f der Vonetiauer Aiu^abe von 1841. 

I W1«SU Zoiuclll. r. d. Knuds d. Muigeul. Vni. Bd. 
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verfertigten Gerathe durcligängig gereinigt und gesäubert sind 
Schmutz und Hässlichkeit, ebenso ist auch die Hand des Brndi 
sobnes rein von den Flecken, wie das Gold. Sie besitzt nicht allein 
ihre eigene Function, gleichwie die Hilnde des Menschen, sondern 
sie ist mit den Äugen von Tarsis erfUllt, gemäss dem, wie es bei 
Ezechiel heisst: ,Voll Augen sind ihre FlUgel'.' — Aber wenn alle 
Glieder der Diener Gottes, der Enget, Augen sind und voll vom 
Gesicht, um wieviel mehr jene des fleischgewordenen Wortes Gottes, 
Chrißti, dem, wenn er auch unsere Natur von der Jungfrau annahm, 
dennoch, da er die göttliche Natur damit vereinigt, jegliches Glied 
Auge und sehend war, so wie uneer Erleuchter Gregor sagt: ,Gott 
ist mit all seiner Wirksamkeit Gehör, mit aller Wirksamkeit Gesicht, 
durchgängig '/.oyoi', nicht wie wir, bei welchen speciell jedes einzelne 
GHed seine einzelne Function besitzt ; das Auge vermag nicht zu 
hören und das Ohr nicht zu sehen, der Mund nicht zu gehen und 
der Fuss nicht zu sprechen und ebenso was die Function der an- 
deren Glieder ist. Aber, obwold er mit unserem Körper eins wurde,- 
so hat er dennoch die ganze göttliche Qualitilt bei sich, nämlich difl 
Allmacht und das Allcs-Sehen,' t1 

Ditö Wort -«f*, von welchem der Instram. plur. —^wJ/i^ stammt, 
bedeutet im Armenischen einerseits ,Auge' und , Quelle' (vgl, arab. 
^^j-e, neup. j^i-j. ,Auge' und A^^-i* , Quelle'), andererseits , Stein'. 
Natürlich ist a.l^u.I'p^ an unserer Stelle blos in dem letzteren Sinne 
zu fassen. Da aber Grigor von Narek ••'^—Jp^ im ersteren Sinne, 
nJlmlich als ,Auge' gefasst hat, so beweist dies schlagend seine blosse 
Bekanntschaft mit dem armenischen Texte und seine Unbekannt- 
schaft mit dem griechischen Texte und den griechischen Exegeten, 
sowie seine sehr mangelhafte biblisch - archäologische Bildung, da er 
sonst an dem auf «Ji«/Ji.p folgenden (i)««/!»«^ gewiss Anstoss genom- 
men hatte. Die naive Unwissenheit Grigors erhellt namenilich aus 
p. 359: ih 'h r'v'''"a L''V"'"a 4 "«fr-Y nt-^-A« « . ./Vr-r/'r-y*' > 




üeber einige Klippen bei Uebersetzungen aus dem 

Chinesischen. 

Von 

Dr. Fr. Eühnert, 

PriTatdocent an der üniTersit&t Wien. 

Anlässlich des Orientalisten-Congresses in Leiden hat G. Schle- 
gel auf gewisse Eigenthtimlichkeiten in chinesischen Texten hinge- 
wiesen, bei denen der Uebersetzer, welcher mit denselben nicht voll- 
kommen vertraut ist, auf Abwege und zu Irrthümem kommen kann, 
die dann als Uebersetzung einen wahren Gallimathias zu Tage för- 
dern. Mit seiner Broschüre: ,ia stile fun&raire du Teghin Giog¥ 
lieferte er einen weiteren Beitrag zu diesem interessanten Kapitel 
der ,pitfalls', wie er sie nennt. Im Folgenden soll auf ähnliche Fälle 
bei Uebersetzung von Büchertiteln hingewiesen werden, zu denen mir 
eine bibliographische Arbeit, mit welcher ich beschäftigt bin, das 
Materiale darbietet.* Ein eclatantes Beispiel bildet der folgende Titel: 

bei dem als Uebersetzung sich vorfand: 

,TFanjf tscku ts^u, Bemerkungen und Maximen über Literatur 
und Staatswissenschaft des Alterthums in Gesängen und Prosa.^ 

Was würde man sagen, wenn es Jemandem einfiele, für Lamen- 
tationes Jeremiae: ,Bemerkungen und Maximen über Literatur und 
Staatswissenschaft des Alterthums in Gesängen und Prosa' zu setzen? 




^ Katalog der in der kais. Hofbibliothek in Wien befindlichen chinesischen 

Werke. Die in der vorliegenden Arbeit gerügten Irrthümer rühren von Dr. Ppiz- 

MAiEB her. — F. Müller. 

16» 



212 



Fr. Küffl 



So litclierlicb dieser Vergleich auch ersclieinen mag — mit Rüoksid 
auf die angcfUhrte Uebersetzuu^ des genannten Titels ist er vollkcM 
men zutreffend. 

Lehrreich bleibt es immerhin den Weg zu ergründen, auf d« 
man zu einem derartigen Irrthum kommen k;inn. 

Im Wörterbuche findet sich : 

^ Häng ^=^ , König, Prinz, Herrscher'; öiiiiij = .herrschen, 
gieren'; 

•^ Uki'i ^ ,öiesBendes Wasser, den Oeiöt auf etwas richten' 

^ ts'fi ^ ,ein alter Staat, schmerzhaft'; 

p^ te'/J oder «fj = ,ÄuBdruck, Phrase, Redetbeil, eine Art pM 
tisch er Composition'. 

Man hat also einfach: 

Häng als ,StaatskunBt' (herrschen), 

tshA als .Maxime' (worauf der Geist zu richten), 

ts'ä, als ,Alterthum' (ein alter Staat), 

ts'^ oder »i/ als , Literatur, Bemerkung, Gesang, Prosa^ 
genommen, unbekümmert darum, wie oder oh dies überhaupt i 
dem chinesischen Sprachgeiat vereinbar ist. 

Auch beim Chinesischen hat das Wort im Satze nur eine i 
zwar die epeciell durch den Zusammenhang geforderte Bedea 
tung, Es geht also absolut nicht an, ta'§ (»(/) gleichzeitig als ,Litä 
ratur, Bemerkung, Prosa, Gesang' gelten zu lassen. Wenn wir na 
auch die selbst an sich unrichtigen Bedeutungen annehmen, wob) 
wir mit derselben Unrichtigkeit tii'§ = , Literatur' setzen mllssen, 80 
kann es doch trotzdem nicht heiasen: , Maximen zur Staatswissen- 
Bchaft und Literatur des Alterthums', weil dies gegen die Construc- 
tion verstösst. Würde wirklich ödng ,StaatakunBt', tthl ,Ma; 
,Alterthum', t»'§ , Literatur' bedeuten, was nicht der Fall ist, dal 
mUsste die chinesische Construction für: , Maximen zur Alter- 
thums' sein : ^ J ßp] y^ Is'u öämj t»}j tshi'i. So wie oben construirt 
ist, könnte unter der gemachten, als unrichtig bezeichneten Annahme 
nur übersetzt werden: ,Die Maximen der Staats wissen seh aft und die 
Literatur des Alterthums.' 
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Jedoch auch davon steht in diesem chinesischen Titel nichts. 

Denn j^ tshü wird häufig flir ^ tshu = ,Commentar, commen- 
tiren* gebraucht, ^ ts'^ (sy) und ^ ts'y (sy) sind gleichwerthig und 
bezeichnen unter andern eine specielle Form der Dichtkunst (Elegie) 
und (3E) ^''? ^^* auch einer der Familiennamen (^ jjj^), ts'ü ^ 
hingegen ist der Name eines alten Feudalstaates. 

Dementsprechend ist der chinesische Titel zu übersetzen: 
,*Wang *Commentar 'Ts'u * Elegie^ 
d. h. /die Elegien von *Ts'u mit dem *Commentar des *Wang.' 

Dies hätte man auch sonst leicht herausfinden können. Wer nur 
halbwegs mit der chinesischen Literatur vertraut ist, weiss, dass es 
Elegien von Ts'u (^ Ä) gibt. Ein Blick in Wyub's Notes on cht- 
nese literature (p. 181) hätte gezeigt, dass dies der Fall ist, und die 
Besichtigimg des Inhaltsverzeichnisses des genannten Werkes hätte 
den etwa erforderlichen Beweis dazu geliefert. 

Wyub schreibt nämlich: ,There is a commentary on the whole 
(das Ts'ü'sff) by Wang Yih (^ j^) who is the compiler of the work 
in that form.^ 

Nicht viel besser stehen die Verhältnisse bei dem Titel: 

mit der Uebersetzimg : ,Beschwichtigimg von Glaubensscrupeln an 
der Lehre des Buddhismus.' 

Hier ist im Titel blos von der ,Zweifelslösung' die Rede, da- 
gegen von ,Glaubens8crupeP und ,Lehre des Buddhismus' direct 
nichts zu finden. Dies scheint blos eine Conjectur zu sein, hervor- 
gegangen aus dem Umstände, dass das Werkchen von Shamanen 
publicirt ist. 

Als Bedeutungen sind im Wörterbuch angegeben : 

^ tjln (kln) ,Gold, Metall' . . . 

jjta käng ,das Endseil eines Netzes, (icsetz' . . . 

^ tjiiiä (kiü^) ,aufschneiden, entscheiden' . . . 
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^ i ,Vcrdacht, Zweifel' . . . 

j^ tjii (/eis) , durchschneiden, erklären' . . . 

Nach der oben angeführten Uebersetzung mlUtite t-tjiS ^ ,Glaii< 
bcnssenipel', Ijiue == .Beschwichtigung' und tj'tn-käng = ,Q)&uben( 
lehre den Buddhismus' Bein; dann lässt sieh aber immer noch nicht] 
die chinesische Construction mit dei- deutschen Uebcrsetzung in Ein- 
klang bringen, 

t-^ii kann aber niemals ,Glauben68crupel'oder .Gliiubenszweifel' 
sein, (tjido oder t-tdo wäre = ,den Glauben bezweifeln', ^ tji'l gilt ] 
gleichfalls nie als , Glauben st ehre'. 

tjlUM bedeutet ,lßBen', aber nicht (beseliwiL-htigen'. So sagt man 
fUr ,mein Zweifel ist noch nicht benommen': ^ ^ >tc ^k *'^ I 

wSi tjius. I 

Ob tjln-kang als ,Glaubenslehre' zu nehmen ist, wird das Fol- 
gende zeigen. Wer chinesisch spricht, weiss, dass ijln-käng = , Dia- 
mant' ist, das gewöhnlich ^ ^|J, mitunter auch ^ ^j^ geschrieben 
wird. Das gleichgesprochenc j{U steht hier also für ^|| oder ^. 
^ fjii kann hier nur: .erklären, auslegen', boziehungsweise , Erklä- 
rung. Auslegung' bedeuten. 

Dementsprechend steht in dem chinesischen Titel: 
, '-'Diamant 'lösen *Zweifel * Elrklärung,' 
d.h. ,* Erklärung zur * Lösung der 'Zweifel bezüglich des '-^Diamant-H 

Hierin ist das Wort Diamant vollkommen unvcrsttlndlich, woraus'« 
z« Bchliessen ist, dass hier eine Anspielung oder Titelkürzung vorliegt. J 
Ein Blick auf die ersten Seiten des Textes zeigt, dass hier tpn-kängM 
al. Abkürzung .Icht für: ^ ^|| |Sg ^ jjjt g jf ^ ^ (jm-ianjl 
paii-jo polomito king = vajra-cchedikä (^fl^T^^T) jimjnä-päramitd I 
(MUlMKf^ll)' Demnach ist der Titel : 



, Erklärungen 



■ Lösung der Zweifel bezüglich der Vajra66kedikilX I 
pj'cy'Aüpäramitä.' ' 



' Vgl. BcoMiDT und BoEHTUMäK, l'erseiclin 
l. ifiw«HMt( in SL Püertbuiy, p. 0. 



Ub! 



: Klippen bei Uebersbtzünoen etc. 



215 



Diamant heisat im Sanskrit ^^ (vajra). Unter diesem Titel findet 
sich in Eitkl's llandhuok «f chinese Biiddhism, p. lilO ff.: 

.r,„/,v„ ft („,. 0) H m [/■'■-*■'»] " ® W P (!"■ "■«'"] 

''■' ^ Sil| '1'^ [tiin-h-iiKj-lsii] lit, the diamond eliib. (l) The sceptre 
of Indra, as god of tliunder and lightning, with which he slays the 
ent-miea of Buddhism. (3) The ritual sceptre of priest, exorcists and 
uorcerers, held and moved about in different directions, duriog prayer, 
as the symbol of siiperniitund power. (4) The emblem of Buddha's 
power over evil, (^ ^|j |^ -^ -f^ tjui-kang-iu-fu-mig) (5) A Nir- 
grantha, who foretold Hiueu tsang'a return to China,' 

Unter den weiter mit Vailjrn zusammengesetzten findet sich 
ausser Eigennamen und Bitehertiteln nur noch: 

,VadjräicMn/a ^ |^|| J^ gjß {tßn-kang ehang-sy) lit. superior 
master of the vadjra, Epithet of leaders of tlie Yogätehärya School,' 
dafi vielleicht Veranlassung geben konnte, vadjra ala Bezeichnung der 
buddhistischen Lehre aufzufassen, 

Sanskrit ^V selbst hat die Bedeutungen: ,Hard, impenetrable. 
Cross, forked.' A thunder-bolt in general, or the thunder-bolt of Indra. 
The diamond. A diagranira, the figure of which is supposed to be that 
of the thunder-bolt. A child or pupil. Harsh language. One of the astro- 
nomical Yogas (cf. Pandit RAm Jaban's Sannkj-il-Englisli Dictionary). 

Das Werk, dessen Titel Gegenstand der bisherigen Eriirterung 
ist, Hlhrt wie gesagt an, daaa tjln-käng als das oajra-66hi^ika zu ver- 
stehen ist, sohin ist es in Uebereiustimmung mit dem Angeführten un- 
zulässig, tjiii-käny = .Glaiibi^nslehre des Buddhismu.«' zu setzen. 



Die Schwierigkeiten bei BUehertiteln werden noch vergrössert, 
wenn letztere in einer älteren Schriftform angesetzt sind. Bei einem 
Werke, einer Gesammtausgabe, war der Titel in Tschuen-Charakteren 
angegeben. Wahrscheiidich nicht in der Lage dieselben zu lesen, hatte 
man die erste Aufschrift im Texte als Titel genommen, ohne zu bemer- 
ken, dasG in diesem Falle dies nicht zutrifft, weil diese Aufschrift mit 
dem auf jedem Blattrande thatsächlich wiederholten Titel (in gewöhn- 
licher Schrift) nicht identisch ist und hatte daher die Kapitelauf seh rift: 
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angesetzt und gcathrifben : ,}lunij-])e-kianij-sltn-»eji<] nimi-p'u. Ütihntb 
des Professors Hung-pe-kiang.' 

Die deuteclic Vcbersetznng ti-ifft zum Thei] das RiL'htige - 
doch in dem Werke die C! cr^jimmtimsgaln; (^) i-'iner speziellen Eatä 
gorie von Arbeiten (^ fg ^) des Herrn Hung vor — steht jedod 
mit der als Titel angefälirten chinesischen Autschrit't im Widerspruo| 

i^ p'ü ist nämlich ,eiDe Liste, eine genealogische Tabelle, 
VerzeichniBs' ; 

^ f^ )ii'?H-7»'ä heisst jährliche Chronik*. So sagt man ^ ^ 
1^ t'üng nieu'f'ii auf deraeiben Jahres-Chronik, was bedeutet: ,on th© 
same list of successful candidates for the higher degrees;' 

^ ^ giän-ghing ist einfach soviel wie ,Höit', lit. elder born - 
a title of respect, equivalent to ,Mr.' or ,Sir'. 

Beuchtet man übrigens, dass t'lmg sheug ^ ^ der Titel JenH 
ist, die aus einer vorUlufigen Prüfung als geeifjnet für die Provincial 
Prüfungen hervorgehen, dass die Siu T'sni's {^& ^) oder , 
tiaten' nheng yuan ^ B, fu-skeng }^ ^, t-gaig-nlieng J^ ^, hm 
sheng ^ ^ etc. genannt werden, dass überhaupt in China nur Jena 
ein Mann von Bedeutung ist, der die literarischen Prüfungen gemacht 
HO wird mau auch die Bedeutung des sien-skeng richtig auffassen. 

Wird doch auch bei uns durch erfolgreich abgelegte MaturitH 
prüfung vom Studirenden das Recht auf den Titel ,Herr' erlangt. 

, Schriften des Professors Hung' würde man im Chinesischen etm 
ausdrücken durch: 'j^t |fi ^ ^ liäng pö-sg shii oder ^^ tÄ J^ d 
kling pös^ Ui. 

Dieses Kapitel itien p'ü enthält nun für die aufeinander folgei 
Reibe von Jahren die cykliscbe Jahresbezeichnung, die Angabe ( 
Alters von Hung in diesem Jahre, sowie seine Tbätigkeit in den i 
dien, in der literarischen Production, im Amte u. s. w. So beginnt I 
z. B, mit: Cykel Jahr . . . Aus der Familie der Hung erhielt ich ( 
Beinamen (ming) Leang-tji, als ersten Titel (kao-tsy) Pi-tjiang, i 
teren (^oän-käo-ttp) Keng-eheng ( Jg ^). Geboren in der Provina Kwt 
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ifX, ISk) ^' ^' ^* ^^^ einem andern Jahre wird angeführt, dasH mit 
dem Studium der vier Bücher begonnen wurde und wird die Studien- 
dauer für jedes derselben angeführt und dgl. m. 

Es ist sonach dieses nien-p^ü eine Jahr für Jahr durchgeführte 
Darlegung des Studienganges und der Thätigkeit des genannton Herrn 
und bietet dasselbe, was bei uns ein ^curriculum vitao' leisten «oll, 
von dem es sich nur dadurch unterscheidet, das» die Angaben 
im Detail für jedes einzelne Jahr angeführt sind und nicht im un- 
imterbrochenen Flusse mit Hervorhebung der Hauptmomento. 

Darum hat der Chinese diese Zusammenstellung über seinen 
Studiengang und Lebenslauf auch nicht ,curriculum vitae^ fff^ j|^ 
li-li, sondern Jährliche Chronik' ^ i^ nien-p*ü genannt. Die rich- 
tige Bedeutung von U-U erhellt aus: ^ ^ ^ ^ U-ll ähbu phi parti- 
culars of age and antecedents, — of an official. U = a shoe. To tread, 
to walk. It = to calculate. Of or belonging to the calendar. To pasii 
through; in order; successive. 

Es ist demnach ^ :|[j fx. ^ ^ ^ Wl ^^ übersetzen : 
, Jährliche Chronik des Herrn Hung Pe-tjiang* (— - au» dem nörd- 
lichen Kiang). 

Bei einer japanisch-chinesischen Ausgabe war zu dem Annn4snt\Uil: 

als Angabe der Uebersetzung des Titeln geschrieben : 

jKin-taimuhke-idakurdtUs-m^jku^jku, l)Arltifi;endan und erzählen- 
des Verzeichniss der berühmten Häuser der nahen TteiialUsr/ 

Diese ^deutsche Uebersetzung^ ('^'^'Jf ^'n Oallimatbia» mtuUtr- 
gleichen, gehört in die Kategorie Jene» angebh'cben l{igori»iiiu», wel<;b^r 
das Stadium der cbine^im^ben Kpra^rbe zu j'^oer [.^beriicbkeit g^^ 
bracht hat, deren es sieb heute noeb Wi so mun^^b^i erfreut 

Von diesem Standpunkte aum mtJumte man ystire» eon»';ripti 
mit ^zasammengescbri^l^enie Vät^ ülperuetzen und wbm Aerfdeiehen 
LftcherKchkeiten m^br mA, Man AtirfUt Aauu au/^b dem Anfänger e% 
nicht hoch anre^rbn^ffj- wenn er dax hnVaimit^the l^-xUum in der Wand 
^ebet Aebt!^ mit dale fpeUp Ot>er»etzeri würde. Hier z^fri meh m re^tht^ 
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das8 alles dasjenige, was man an Grammatiken und Würterbüchera beim 
Studium des Chineälächeii um Bicb hat, nicht ausreicht, und begreift 
vollkommen den Rath eines Veteranen auf dem Gebiete der Sinologi 
(G. ScuLEOBL, La Stile fun4raire du Teghin Giogk): ,Liäez, lisez, li 
— traduisoz, traduiaez, traduisez des auteurs ehinois jUBqu'k ce ( 
voue soyez enlrös dana I ' ordre - d'idä es ehinois, et que voua peni 
comme eux.' 

Schon der Inneiititel hätte an sieh den Uebersetzer aufmerksam 
machen müssen, wenn ihm nicht die sprachliche Empfindung beim 
Lesen als Leitstern dienen konnte. Denn der Innentitel lautet: 

Die Entstehung der oben angeführten deutschen Verballhornung 
ist leicht zu erkiliren. 

Im Wörterbuehe ist zu lesen : 

J^ tjin = ,nahe'. 

^ tdi ^ ,GeneratioQ, GeHcblecht, Dynastie' . . , 

i^ ming = ,Name, RuP. 

^ tjä ^ , family, home, household", also .Familie, Heim, 
Haushalt'. 

Hier wurde von dem Titelübersetzer ,home' nach dem englisch- 
deutschen Wörterbuch mit ,HauE' übersetzt, weil dort steht : ,homQ 
s. Haus, Heimat, Vaterland' statt mit dem richtigen Aequivalent ,Hcim', 

^ t«kii = ,bekaunt machen, oflfenbar machen'. 

j^ ghil =^ , festsetzen, darthun, erzählen'. 

Q mü =^ ,Auge'. 

1^ lii ^ , berichten, niederschreiben'; mü-lü = jVerzeichniss*. 

Man schrieb also nieder: J 

,Nahc, Zeitalter (Generation), Ruf, Haus, darlegen, erzählen, ■ 
Verzeichniss', 
und sagte sich: Zeitworte vor Hauptworten, wenn letztere nicht deren 
Satzobjecte sind, bilden attributive Partieipien. Nim lautet aber die 
Regel (Gabblentz, §. 361); ,Ein Verbum fungirt als attributives P&r- 
ticlplam, wenn es vor sein logisches Subject tritt und mit demselben 
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leammen einen substantivischen SatztheÜ bildet.' Da aber ,Verzeich- 
nias' nie und aimmer logiecbea Subject zu , darlegen' nod ,er- 
iftMen' sein kann, so ist diese Regel nicht anwendbar. 

Wie gesagt: schon beim Lesen füblt man, dasa ea lauten muss: 
WMn-tai ming-ija tskü-ghü mS-lü. Ferner ist tßn nicht blos nahe im 
laume, sondern auch in der Zeit und wird im Sinne der Gegenwart 
[ebraueht. So sagt man JJ ^ tßn »hi oder tjln Xt) fUr , recent times, 
low'. Mitbin heisst tjin tat j^ 4^ ,die gegenwärtige Dynastie' oder 
■anz allgemein ,dic Gegenwart', weswegen ira Innentitel an Stelle 
CD 4^ 19 pin t^^f stebt. 
Dass ^ tjfi hüuflg gewissen Worten zu dem Zwecke zugefügt 
rird, um das Individuelle in die C'lasse gleichsam unterzutauchen, es 
MBO generalis! rend, dürfte dem UeberBetzer unbekannt gewesen oder 
ihm übersehen worden sein. Beiöpielsweise ist: J^ ^ ^ UKing 
Hin tjä (vollenden Himmel [Tag] Familie) = ,un ausgesetzt, die ganze 
Zeit', ^ ^ xki Ijä (Zeit — Familie) = ,eine Zeit; eine Periode; die 
Zeit, zu welcher' . . . ., ^ ^ king-tjä (ausüben — Familie) gleich- 
werthig mit p^ ^ nÖH hing (innen austlben) = ,der in irgend einem 
Fache Bewanderte, der Experte' u. dgl. m. 

I Adäquat heisst i^ ^ wii'n^ (j'a,die in ihrem Berufe Berühmten, 

Hervorragenden; berühmte, hervorragende Fachmänner'. 
^S JEJt tshu-ahü endlich heisst ,publicircn, verfassen'. 
mü-lü ^= , Katalog, Verzeichniss'. 
Der Titel hat demnach zu lauten : 
... 



"Katalog der ' 



' Pubhcationen der '■*bcrUbmtcn Schriftsteller aus 
der '''Gegenwart,' 



und der Innentitel: 

fKatalog der schriftstelierischen Werke aller berühmten Schriftsteller 

► unter der gegenwärtigen Dynastie.' 

Zu dieser Uebersetzung hätte man auch kommen müssen, wenn 
num in einem japanisch-englischen Wörterbuch, z. B. in Hepbübn nach- 
gesehen hätte. Darin ist zu finden: 

Kindai t^ "2/ -$f ■\ ^ ^ n. , Recent or modern times'. 






Meika jt "^ ")} ^ ^ u. .Famous, eminent or celebrated [ 
son or family'. 

Chijjufm. =J-35^I15'^^ — »'"■« ,lo write or compose) 
book'; — sha ,an author, editor'. 

Mokurohi t ■^ Ü ^ P ^ "■ ;An index, list, table of < 
tents, bill, catalogue'. 

Ein von Kan^uwa edirtes mcdiciniseheri Werk (Original Jap.) 
führt den Titel : 

« ft S W J 

Dabei war die Beschreibung wiedergefjeben durch: ^H 

,Oyo-yo-i-goHf Die übrigen Worte der Aerzte.' 
Angenommen, dass hier ^ ,Arzt' bedeutet, so mtisete den deut- 
schen Worten nach die (.'onatruction lauten: 



dabei bleibt aber noch ^ ganz aus dem Spiele, trotzdem es im Titel 
gewiss nicht ohne Zweck steht, 

^ iü ,ReBt, UcberscbuBs' bezeichnet seiner Grundbedeutung 
nach, wa« vom Mahle zurückbleibt, die Ueberbleibsel, den Rest und 
iuBofeme, als dies mehr ist, als man gebrauchte, den UebereehuBS. 
Es vereinigt also den Begriff des Theils eines Ganzen, wie z. B, in 
,die Ueberbleibsel (Reliquien) des Altertbums' -^ ^ ^ ^ j^, 
sowie auch ein Mehr als nothwendig, z. B. in S|| ^ ^s .±. d^ 
^F -5r ^o ^^^ Üiiüt ist der Ueberschuss, der nach dem Abziehen 
übrig bleibt. 

^ i heisst seiner Grundbedeutung nach ,heilen'. Im Zusammen- 
hange kann ea auch mit Heilkunde oder Arzt (l-l«hi ,der welcher 
heilf) übersetzt werden. So bedeutet ^ ^ khig-i ,das Heilen aus- 
üben', wofür wir sagen : .die praktische Heilkunde ausüben.' :fj htng 
und ^ i'e^n stehen einander gegenüber als Praxis und Theorie^ x. E. 
^ ^ ^ ^ = .alles gut in der Theorie, aber (es dürfte sich) nicht 
in der Praxis (machen)'. ^ ^ rfi] ^ ^ ff = .vorzüglich in 
der Theorie (bewandert), aber schlecht in der Praxis'. 




Ubber BiNiflB Kuppen bei Ui 

Wir gebrauchen ja auch das Wort ,Theorie' in verschiedener 
Geltung: als , Lehre' und als , Auseinandersetzung'. Wegen der Ver- 
.Inndung htng-i kann i hier nur ,Heilkunde' sein. 

Das iß (^= ,Rßsti UeherschuBs') ist hier bo zu verstehen: es wird 
Dur jener Theil der geaammten medieinisehen Wissenschaft abgehan- 
delt, der übrig bleibt, wenn man das, was in der praktischen Aus- 
Dbnng nicht zur Anwendung kömmt, bei Seite lässt (abzieht). Dies 
bestätigt auch der Inhalt, in dem z. B. vom PulsfUhlen, von der Re- 
eeptirung, der Anwendung warmer und kalter Bäder, den einzelnen 
Krankheiten bei beiden Geschlechtern, den speciellen Männer- und 
Frauenkrankheiten u, s. w. gesprochen wird, nicht aber von der Ana- 
tomie u. dgl. m. 

Man wird demnach den Gedanken des Titels vollinhaltlich wieder- 
geben durch: 

, Theorie (Besprechung, Auseinandersetzung) der praktischen 
Heilkunde.' 

Es ist umso auffallender, dass man auf das Sinnlose von ,die 
ttbrigen Worte der Aerzte' nicht aufmerksam wurde, als bereits von 
einem Vorgänger auf das Werk gesetzt war: ,Trail^ de mödicine et 
Chirurgie.' 

Ein anderer interessanler Titel ist: 

In diesem Werke sind verschiedene Methoden der Walirsagerei 
angegeben, Talismane werden aufgezeichnet u. dgl. m. Unter andern 
irerden auch Dominosteine, wie die Zeichnungen zeigen, zu irgend- 
weichen Zwecken benutzt, so specieU die DoppelfUnf, die Doppel- 
drei etc. 

Ein Vergreifen ist hier nur bei dem letzton Thelle des Titels 
i $, ^ ^ möglich. Zunächst ist zu bemerken, daas ^ in dieser 
Schreibweise leicht sowohl als te — p'an als luich ah ^ -^ ^ 
genommen werden kann. 

' Mangel» der Type für ch'u/i (A. (Jiuch. I>kt. Nr. I6U3) gennttt. 



Fn. KuHNHRT. 



p'ati hebst: ergreifen wegziehen, einwickeln, binaufklettern.' 
pan gelesen: , wegnehmen, berausziehen oder reisecn'; 

dann wird p'än auch gebraucht zur Bezeichnung der DoppeJ- 
fünf (|g ^), der Doppeldrei (^ ^) und Doppelzwei des ehine 
eiscben Dominos. 

:H^ ^ pä ,(pfllii;ken) hernusreiBsen'. 

^ Ifi» (fciii) ^ ,Broeat, Stickerei, verziert' itml dient zur 
zeicbnung der Sechsvier des Dominos, 

^ igh'S ist ,Wagen', 3t »> = ,6'. 

Da in diesem Werke die erwähnten Dominoflteino Anwendung 
finden, läge ea nahe, p'än-tjin zu leaen, damit mUaste dann aber ü-inh'i 
in Einklang zu bringen sein. 

ZunilcLst ist zu bemerken, dass im Chinesischen öfter £, so- 
wie "g" und Ja einfach im Sinne unserer Mehrzahl angewandt wird. 
Es handelt sich dementsprechend darum, die in ü Uk'e liegende An- 
epielnng zu ermitteln. 

In Mayers Chinese reader» vianueltio. 858 findet sich: ,^ ^ 
um ch'e' metaphorigch für eine BllchermasBe. Diese Auednicksweitii' 
ist von Chwang-tsze abgeleitet, der bezüglich eines gewissen Literaten 
schrieb, dasa seine Bücher zu einer Ladung für fünf Wagen an- 
gewachsen seien. Darauf bezüglich schrieb Tu-Fu in einem seiner 
Gedichte J5 ^ ^ ^ i $. ^ A^'' M^^nn musB ganze Wagen- 
ladungen von Büchern lesen'. ^ Ä ist demnach als ,Bücheraamm- 
lung* zu nehmen; damit lässt sich aber logischer Weise nicht ^'üit 
tjl» als Bezeichnung von Dominosteinen in Verbindung bringen. Man 
muas sonach pä-tßn nehmen, dae wörtlich ist: ,da8 Brocat (die Seiden- 
stücke) auslesen,' im übertragenen Sinne also: , Auslese des Besten' 
und drückt begrifflich sonach aus, was wir als Blumenlese bezeich- 
nen, Hiefür gibt es im Chineaischen noch mannigfache Ausdrücke, 
wie ^ Ä wen-wdn, ^ j§ win »iilea für .Auslese aus Schriften', 
ffi ^ '^ ^" i™ allgemeinen Sinne = jAuslese des Besten'. 

Daher ist £ ^ ^ ^ jAuslese des Besten aus allen Werken' 
und der Qesammnitel: 
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I 





Ueber einige Klippen bei Uebersetzungbn etc. 223 

y Auslese des Besten aus allen Werken, von den vier Classen 
des Volkes im Reiche mit Vortheil zu gebrauchen und zweckmässig 
zu beachten. Vollständige verbesserte, neue Auflage/ 

Den Schluss dieser Skizze möge noch eine heitere Verwechslung 
bilden, die zwar nichts mit Büchertiteln gemein hat, jedoch auch in 
das Gebiet der ,Steine des Anstosses^ beim Uebersetzen aus dem Chi- 
nesischen gehört. 

In einem kleinen ,Grammatik' genannten Sprachbüchlein zur 
Erlernung des Chinesischen, das aus irgend welchen Quellen zu- 
sammengestellt ist, hat der betreffende Compilator, jedenfalls imbe- 
kannt mit dem Sprachgebrauch, für Pfui den Ausdruck fang pH 
angesetzt. Die Quelle hiefür ist leider nicht angegeben. Dieses /anj 
pH bedeutet nun eine in anständiger Gesellschaft verpönte Action, zu 
der man allerdings Pfui sagt, nicht aber Pfui selbst, ja sogar der ge- 
meine Bauer gebraucht für die Thätigkeit des Jj^ Jj^ einen euphemi- 
stischen Ausdruck. Würde der betreffende Compilator in der Meinung 
Pfui zu sagen, einem Chinesen vis-k-vis fdng-pH anwenden, so würde 
er als Antwort erhalten: pü win-win-fi ,es ist nichts zu riechend 

Man kann allenfalls einem gemeinen Chinesen, der Zoten 
reisst, sagen, n\fdng pH, das heisst aber dann nicht Pfui, sondern ist 
80 zu verstehen, wie das derbe deutsche: Du hast ein ungewaschenes 
Maul. 
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Ferdinand Blnmentritt. 

(SchltUB.) 

N. 

Kaanayo (■{-), ein Dämon der alten Tagalen. 

ITikgaanito (f). So nannten die alten Tagalen das Anbeten der 
ÄnitoB. 

ÜVaga (f). So nannten die alten Tagalen und Pampangos die 
Gallionbilder ihrer Seeschiffe. Dieser Name deutet auf eine religii^se 
Bedeutung dieser BUder hin, deun er ist auf daB sanskritische näga 
zurückzuführen und in anderen malayiscfaen Sprachen bedeutet naga 
einen fabelhaften Drachen oder eine Sehlange. Naga oder diwata 
heisst auch bei den Tirurays ein Ungeheuer, eine Art Fisch mit acht 
Köpfen, das im , Nabel' (Centrum) des Meeres lebt. 

Nagabkan (f ) oder Uagnisda (f ), der Gott der Hohe and des 
Himmels der Tagbanüns. 

Kagbuyagan ist ein böser Geist der Tinguianen, Igorroten und 
Ifugoü.. 

Naguinao (sprich Naginao) (-{-), ein Dämon der alten Bisayas. 

Naguined (sprich Nagined) (-j-), ein böser Geist der Bisayas. 

Napapagkolaman oder ITapagkokolaman (f ) hiess bei den alten 
Tagalen die durch den Zauber Kolam bchexlc Person. 

H'ito, der Gott des guten Primiips bei den Bagobos, wahi-schein-,, 
lieh ein Beiname des Taguiama. Jedenfalls ist N. 
lieh dasselbe. 



i. mit Äriito epraxi^^M 
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Nono oder Wuno heisst im Tagalischen soviel als ,Grossvater^ 
Diesen Titel legten die alten Tagalen nicht nur ihren Ahnengeistem, 
sondern auch dem Kaiman bei. Noch heute glaubt man in der Pro- 
vinz Bulakan, dass im Walde ein Geist dieses Namens wohne, den 
man um Erlaubniss bitten muss, wenn man den Wald betritt. Auch 
den Matandd sa punsö nennt man Nunö. 

Nonok. Diesen Beinamen fUhrt der Baliti- oder Balete-Baum 
(Ficus indica L.), weil ihn die Tagalen als Wohnsitz der Anitos 
oder Nonos ansahen; bei den Tirurays, die diesen Baum auch heilig 
halten, heisst er Nunuk. 

0. 

Oasiasoias, ein Gott der Igorroten. 

Ofo-Lukes, ein Dämon der Tirurays. 

Okot (f ), ein Gespenst der alten Bikols, das statt zu sprechen^ 
zischte. 

Olak (f ) nannten die alten Tagalen die convulsivischen Bewe- 
gungen, welche die Priesterin machte, wenn der angerufene Dämon 
in sie einfuhr. 

Ologan (f ), Paradies der alten Bisayas. 

Oxnolegu-Ferrendam, ein Belian oder Priester der Tirurays, 
welcher zu einem Gott wurde. 

Onglo (f ). So nannten die alten Bikols hässliche und boshafte 
Dämone; heute werden so die christlichen Dämone, Teufel, in der 
Bikolsprache genannt. 

Osuang (f). P. Noceda sagt, dass so die alten Tagalen ein 
Gespenst oder eine behexte Person nannten, welche bei Nacht herum- 
flog. Es ist dies nichts anderes als der Asuang der modernen 
Tagalen. Auch die Pampangos kannten dieses Gespenst. 

P. 

Paadiohan, der ,Heckepfennig' im Aberglauben der Tagalen 
der Provinz Tayabas. Es sind Münzen, welche dem Besitzer das 
Zuströmen anderer sichern. 

Wieuar ZeitMlir. f. d. Kunde d. Morgenl. Vm. Bd. *' 
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Fagaanito (f ), ein tagalisches Wort, dessen Bedeutung ich nicht 
kenne, jedenfalls aber auf Anita hinführt. 

Faganito (f). Nach P. Ruiz war der P. eine Art Spiritus familiaria 
der alten Tagalen, ich mUchte aber nach Analogie von Pag-diicaUi 
glauben, daas P. soviel als ,Opfer zu Ehren der Anttos' bedeut 

Faganitohan (f). So hieasen die Statten, wo bei den alten 
galen die Anito-Idole (Likha) verwahrt wurden oder aufgestellt wai 

Fagaanwangan (f) hie&s bei den alten Tagalen jene Pei 
welcher der Asuang einen Schaden zufügte. 

Fogdiwata oder Fagdiuata heiseen die Opferfeste, welche die 
Mandayaa zu Ehren des Mannildtan, Badla und anderer Gottheiten 
veranstalten. 

Fag-Hunl Ifiu Gangan (-{-), in Central - Luzon der Name 
den Auguriengcsang eines gewissen Vogels. 

Pagkayan oder Fagkayag, eine Ceremonie der Mandayas: 
besteht darin, dass man in ein Boho (Fischreuse?) ein mit P) 
wein gefülltes Oefilss, sieben Krebse und sieben Portionen Kaubeti 
steckt, das (Janze mit Blättern verdeckt und in einem Hause nieder- 
stellt. Im Morgengrauen des vierten Tages zerstören sie das Ganze 
unter infernalischem Geschrei. Diese Ceremonie soll das Einschleppen, 
bezw. den Ausbruch von ansteckenden Krankheiten und der F^- 
sucht verhindern. 

Pagtali, eine Ceremonie der Mandayas, wodurch sie die Zukui 
zu erforschen suchen. 

Paguakasan (f ). Name, womit die alten Tagalen entweder die Pi 
sonen, denen zu Ehren Trauerfestlich keilen abgehalten wurden, oA 
das Haus, wo diese ,Sterbeexequien' 1 Ualcas) stattfanden, benanntefi. 

Fakö. Nach dem Aberglauben der Ilokanen wird jener, weicht 
die BlUthe der Pflanze P., die keine sichtbaren Blüthen zu treiben 
scheint, besitzt, reich und von Weibern bestürmt. 

Falaanito (f) war die Bezeichnung fiir ,heidnische Tagalen' 
Gegensätze zu den christlichen und mohammedanischen Tagalen 

Falankä. Die Subanos nennen so die kleinen Tischchen, die 
sie bei den FlussmUndungen und in der Nähe ihrer Dörfer au&laUm 
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und mit Gasi (einer Art Branntwein) in winzigen Tilsschen servirt, 
versehen. Sie liaben den Zweck, den Durst böser Geister zu stillen 
und so diese abzuhalten, in die Ortschaften selbst zu kommen. 

Pfll ili , ein Dämon der Mandayas, welcher auf dem Berge Kam- 
palili thront, 

Famaao (f), eine Krankheit, welche nach dem Qlauben der 
alten Tagalen von den Änitog verursacht wurde. 

Pamahyin oder Pamahiyn (f), gewisse abergläubische Bi'äuche 
der alten Tagalen. 

FamaTnan (f), Steinchen, welche bei den alten Tagalen die 
mit Hoiligennamen beschriebenen Wunderzettel ab erglitubi scher Ka- 
tholiken vertraten. 

FanaogyatBog (f), ein Brauch der alten Ilokanen, wornach die 
Fischer den ersten Ertrag ihres Fischzuges wieder ins Meer oder 
den Kaimanen zuwarfen. 

Fandake (die Spanier schreiben Pandaque) (f), ein Gott der 
alten Bisayas, welcher auf dem Berge Mayan residirte, (Man ver- 
gleiche die ilokanischen Geister Dake.) 

Pandakasita (die Spanier schreiben Faadaqueaita) (f), ein büser 
Geist der alten Bisayas, welcher gleichsam als Hüllengott fungirte, 
denn er war der Beherrscher von Solad, d. h. der Hülle. P. und 
Pandake sind wohl ein und dieselbe Gottlieit. 

Fandet (f), ein grosses religiöses Fest der alten Tagalen, das 
oft vier Tage währte. 

Fangabat beisst bei den Moros -Maguindanaos das Austreiben 
der DSmone aus dem Leibe der Besessenen. Der Dämon -Austreiber 
tastet mit dem Finger an dem ganzen Körper des Besessenen herum, 
als wollte er ein Insect fangen. 

Facgataohan (-j-), abergläubische Gebräuche der alten Tagalen, 
ähnlich dem Pamahiyn. Nach P. Plasencia hieasen so die Seher der 
Zukunft. 

FangTilili, das Paradies oder Elysium der Bagobos. 

Pantok, eine abergläubische Ceremonie der Maguindanaos, wo- 
durch sie in die Zukunft sehen. 



Ferdinand Blomentritt. 



>nain- 

{ehrt 

ides- 



Fanyata, ein Gespenst, das nach dem Aberglauben der (moham- 
mcdanischen) SÄmal-laut der Insel Basilan erscheint, wenn die Hinte 
bllcbenen eines Todten es unterlassen, am Grabe desselben eine I 
hindiu'fh Tag und Naehl eine Wache zu unterhalten, 

Paraparangan (f), Idole der Ahnengeister der alten Bikols. 

Fasambahan (f). Wollten die alten Tagalen einen feierlich^ 
Eid schwören, so nahmen sie das Bild (^Idol) eines ungeheuerliche! 
Thieres und schwuren, sie wollten von diesem Ungethlim aufgezehrt 
werden, wenn sie jemals den Eid brächen. Diese Art der Eides- 
leistung nannte man P., ebenso den Ort wo sie stattfand. 

Faaiam (-j-). Festlichkeiten, welche die alten Tagalen nach del 
Tode eines Familienmilgliedes diesem zu Ehren veranstalteten. 

Fasing-Tabl sa Nono (f). Ein Brauch der alten Tagalen, nach 
welchem sie die Seelen ihrer verstorbenen Ahnen oder die Anitot 
überhaupt baten, sie mögen die Arbeit oder das Werk, womit sie 
sich gerade beschäftigten, zu einem guten Ende führen. Dasselbe 
geschab, wenn sie einen Wald betraten, eine Pflanzung anlegten n. s, w. 

Pati, der Regengott der Ifugaos (imd Igorroten). 

Patianak, Der P. oder Tianak der Tagalen entspricht dem Pun- 
tianak der Malayen; es ist ein Spukgeist, der in verschiedenerlei 
Gestalt (oft als kleines Kind) erscheint und des Nachts die Wan- 
derer äfft, und vor welchem die schwangeren und gebdrenden Weiber 
sich in besondere Hut nehmen müssen. Er entsteht aus dem Fütus 
abortirter Kinder. (Man vergleiche übrigens meine AbhandJ. in den 
Mittk. d.Wiener Geogi: Ges. 1882.) Der P. kommt nicht nur bei den Ta- 
galen, sondern auch bei den Itokanen, Bisayaa und wahrscheinlich noch 
bei anderen Stämmen des Archipels vor (man vergleiche Pattanayf^ 

Patianay ist bei den Subanos ein männliches Wesen, welcfaol 
wenn man es in den Arm nimmt, sich in ein kleines, schönes Kind' 
verwandelt, lässt man es aber aus, so wird aus diesem ein hSssHcher 
Wurm, Käfer oder dergleichen. Vor dem P. müssen sich die schwan- 
geren Frauen in Acht nehmen, 

Fattung, Feste religiltsen Charakters der Kaiingas. 

FeLubatan, eine Gottheit, Dämon, der Bagobot 
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Pialiingan, Amulete der Pampangos. 

Piit, ein Anito der Igorroten (s. Piti). 

Pinaghimisan (f) bedeutete bei den alten Tagalen soviel als der 
Ort, wo der religiös-abergläubische Brauch Himis abgehalten wurde. 

Finagosuangan (f), bei den alten Tagalen soviel als ,der Be- 
hexte' (man vergleiche Osuang). 

Piti, ein Gott der Ifugaos. 

Pitho oder Pithi (f) war bei den alten Tagalen der Name eines 
Mannes der Vorzeit, welchen sie fUr einen Propheten gehalten hatten. 

Poko, Name eines Gottes der Tagbanuas. Es ist ein guter 
Gott, den man auch bei ELrankheiten anruft. 

Popo (t), ein Dämon der alten Bikols, welcher den Kindern 
gefährlich war, denn berührte er das Haupt eines Kindes, so hörte 
es auf zu wachsen. 

Pug6t, ein Spukgeist der Ilokanen, der auch an den Tigbalan 
der Tagalen erinnert. Er nimmt, wie der Patiandk verschiedene 
Gestalten an. 

Pundaiignon, ein böser Gott der Mandayas, Gemahl der Malimr 
bog. Das Wort P. will soviel sagen als: ,der, welcher in Versuchung 
bringt, der Versucher^ 

Bahu, ein Ungeheuer, das zugleich mit dem Kedu (s. d.) den 
Mond bei Finsternissen zu verschlingen droht (Aberglauben der Ma- 
guindanaos). 

Bang&, ein zwei Meter langes Rohr, das vom Belian (s. d.) in 
die Erde gesteckt wird; oben ist es becherartig ausgehöhlt und in 
diesen Becher legt der Belian eine Betelportion als Opfer für die 
Götter (Aberglauben der Tirurays). 

Bamut, ein Zaubermittel der Tirurays, welches denjenigen zum 
Platzen bringt, der eine Speise von dem durch den Ramut geschützten 
Ort nimmt und isst. 

Bemamut heisst in der Tiruray-Sprache sich des Zaubers Ramut 
bedienen. 
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I die Tirurays Kohrstiicke, an denen oben c 
Belian oder Opferjjriester Betel anbringen, damit ihr Gott Tutus ihi 
kaue. Diese R. werden in den Boden des Hofes (? — Patio) i 
gespieBBt. 

Bioa-Bioa, ein rieEengrOBser Dämon der Bagoboa, der mit den 
Füssen am Himmelszenith hängt, während sein Mund beinahe die Erd 
erreicht. 8eiu Hohn Tabunkak reicht ihm Menschen zum Frasse da^ 



Sadibubu, eine Gottheit der Igorroteo. 

Sairo. So nannten die Ilokaneu, als sie noch Heiden waren, 
bösen Damone; heute ist dieser Name auf die christlichen Dämoai 
öder Teufel übergegangen. 

Saitaii. Ein offenbar von den benaehbarten Moros 
Islam berü hergenommen er Name eines oder mehrerer Dämone deg 
Tivurays, welche diesen Krankheiten und Elend bringen. 

Salaksak. Der Vogel S. kündigt nach dem Abet^lauben dflri 
Hokanen durch seinen Gesang bevorstehendes Unbei 

Saübud. Nach der Mythologie der Bagobos ist S, jener Gol 
der die ersten Mensehen in den Kanstcn des Ackerbaues, der G«^ 
werbe und des Handels unterrichtete. 

Sakom (f), eine Ceremonie, durch welche die Opferpriesteri] 
der alten Bikols Kranke heilte. 

Sakuyan. Wenn bei den Tinitianen eine epidemische Kran] 
heit ins Land bricht, so erbauen sie kleine Schiffe und laden i 
guten Geister ein, von denselben Besitz zu nehmen und sie vor Krankfl 
heiten zu schlitzen. Dieses Schiffsmodell heisst S. Ich glaube, daea 
diese von Ortbqa starameude Deutung nicht die richtige ist, denn Bie 
gibt keinen richtigen Sinn, dieser wird vielmehr klar bei einem Ähn-^ 
liehen Brauche der Bisayas von Mindanao, der Bagobos und S^ 
laut. Hier wird ein Floss- oder Schiffsmodell bei solchen Anlll 
mit Speisen beladen in den Flusa oder in das Meer hinausgw 
damit die Dämone, die mau als Krankheitserreger i 
den Menschen, an den Speisen des Geisterbotcs sich sättigen 1 
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Saman (f ), die erste Tochter des ersten Menschenpaares nach 
der Mythologie der alten Bisayas. 

Sambuyuya oder Kenogon-Sambuyuya, eine Jungfrau der Tiru- 
rays, welche Göttin wurde. 

Sangkakagi. Die S. vertreten in dem Aberglauben der Ilokanen 
von Ilocos Norte die Katataoan der Ilokanen von Hocos Sur. Gleich 
diesen Spukgeistern sind sie sehr gefürchtet. 

Sanian, eine Gottheit der Ifugaos (und Igorroten). 

Saolopong (f ), ein Stein, mit welchem die alten Tagalen Hexe- 
reien trieben. 

Satibubo, s. Sadibubu. 

Sawa (t), ein Dämon der alten Tagalen. 

Sayang, ein religiöses Fest der Tinguianen. 

Sayasaya, s. Haya. 

Sedefon. Während der ersten sieben Tage nach einem Todes- 
falle zünden die Tirurays zur Nacht im Walde ein Feuer an und 
legen zu diesem ein wenig Reis, damit die herumschweifende Seele 
des Todten dort verweile und nicht in die Behausung zurückkehre. 

Sedumiinadok, der Gott der Erde, den die Tagban&as bei 
ihren Ernten anrufen. 

Sefemidien, ein abergläubischer Brauch der Tirurays, wodurch 
sie erfahren, ob einem Abwesenden ein Unheil zugestossen ist oder nicht. 

Sejat (sprich Sehat) oder Sehat, ein Gott der Igorroten. 

Sekulimbat, ein abergläubischer Brauch der Tirurays. 

Semeling&n, ein Dämon der Tirurays. 

Semelingen nennen die Tirurays die Erscheinung des Dämons 
Bolbol in einem Hause, wenn er die Gestalt eines abwesenden Haus- 
genossen annimmt. 

Sereno. Mit diesem spanisch klingenden Namen, der wohl von 
Sirena abzuleiten ist, bezeichnen die modernen Pampangos einen 
Geist, der wohl dem ,Wassermann^ der deutschen Sage entspricht. 

Sialo, ein Gott der Katalanganen. 

Sidapa (f). Es wird gesagt, dass die alten Bisayas ihren höch- 
sten Gott bald Lauon, bald Dia, bald Sidapa genannt häl^ 
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OADO erzählt aber von den Ilinguemen (einem Unterstamme der ] 
aayas), sie hatten einen Gott Namens Sidapaa oder Sidapaw besessen, I 
welcher auf dem Berge Mayas auf der Insel Panay thronte und hier 
ein Lebensniaass für jeden, der auf der Erde geboren wurde, setzte; 
erreichte der Mensch das ihm vom S. gesetzte Zeichen, so mitsete 
er sterben. 

Sigblnan (f ). So bleBsen bei den alten Bisayas eine Art Zau- 
berer oder Wärwölfe, welche sich in Kaimane, Schlangen und Flunde 
verwandeln konnten und in dieser Gestalt die Mensehen bissen oder 
tSdteten. Manche 8. schleppten einen Dämon in einem Kistchen mit 
eich herum, sie brauchten dann nur dem Dämon zu befehlen, diese 
oder jene Gestalt anzunehmen und das Kistchen zu öffnen, so fuhr 
der Dämon in der bestimmten Thiergeslalt heraus und vollzog die 
ihm vom S. gegebenen Auftrüge. Noch andere S. trugen einfach 
einen Hund, Schlange etc. in einem Ristehen mit sich, die sie von 
Zeit zu Zeit frei liesaen, damit sie ihren Befehlen gemäss, dieseo 
oder jenen Menschen tödteten oder bissen. 

Sig:aimarugan oder Sigimamgau (f), ein böser Geist oder Gott 
der alten Bisayas. 

Sikabay {f), das erste Weib oder die Eva der alten Bisayas. 

Sikalak (f), der erste Mensch oder der Adam der alten Bisayas. 

SUagan (+} oder Biligan, ein Dämon der alten Tagalen, welcher 
die Leber, besonders der weiss gekleideten Menschen, aus dem Leibe 
zog und vernichtete. 

Simuran (f), ein böser Geist der alten Bisayas. 

Sinaya (Aman Binaya) (f), eine Gottheit der alten Tagalen. 
welche von den Fischern angerufen wurde. 

Sipat, eine Gottheit der Ifugaos (und Igorroten). 

Sirena. Mit diesem spanischen Namen bezeichnen die Ilokanen 
einen weiblichen im Wasser lebenden Geist. Die S. war ein hübsches 
Menschenkind und wurde von dem LItao (s. d.) unter das Wasser 
gezogen und zur Königin der Gewässer gemacht. Sie wohnt in einem 
goldenen Hause im Abra- Flusse bei Bigan und sucht Menschen ins 
Wasser zu locken, um sie zu tödten, mitunter aber auch um ( 
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beschenken. In ihrem Haare liegt, wie bei Simson die Stllrke, hei 
ihr die Zauberkraft. Der epaniaehc Name hat vielleicht einen Älteren 
ilokanischen verdrilngt. 

Siring, ein böser Geist oder Dämon der liagobos. 

Sitan (f). P. Noceda nennt so ,bÜBf Geister' der alten Tagalen. 
Es sind dies keine nationalen Gottheiten dieses Volksstanimes, sondern 
sie gehören zur Dilmonologie des Islam, weither kurz vor der Ent- 
deckung und Eroberung der tagaUschen Landschaften, besonders bei 
den oberen Classen dieses Volkes Eingang geftinden hatte. 

Siakuy (f), eine Art Flussgott der alten Tagalen; ein kleines 
Männchen, das auf dem Grunde des Waaaera oder im Köhriclit des 
Ufers lebte. 

Sohi heissen bei den Tagalen der Provinz Bulakan diejenigen 
Menschen (gleichgiltig welchen Geschlechtes), welche mit den FUssen 
voran aus dem Leibe der Mutter zur Welt kamen. Man schreibt 
ihnen, beziehungsweise ihrem Speichel, die Fähigkeit zu, zu bewirken, 
dass eine Jemandem in der Kehle steckengebliebene Fisehgrftt« wieder 
sich auslöse und sich so entfernen lasse, 

Solad (t), die Hölle. 

Som, eine Gabe des Dämons Sukii, welche seinen Günstlingen 
es ermöglicht, dem Hunger zu trotzen. (Aberglauben der Pampangos.') 

Sonat (f), der Oberpriester der alten Tagalen. 

Sri, s. Kotik». 

Suiburanen (f), ein Gott der Unterwelt der alten Bisajas 
(Igoclne,). 

Suig^iaran (f). ein Gott der Unterwelt der alten Bisayas 
(Ignemee). 

Suiit. Der S, ist ein kleines Vögelchen, dessen Gesang den 
Guinaanen die Zukunft verkündigt; jubilirende, schmetternde Triller 
sind glückbringend, langgezogene klagende Töne zeigen Unglück an. 

Suinuran (f), ein Gott der Unterwelt der alten Bisayas. 

Sukü ist nuch dem Aberglauben der Pampangos ein Dämon, 
welcher den vielgenannten Borg Arayat oder Sinukuan bewohnt. 
Beine Gemahlin ist Mingan, die aber nicht bei ihm wohnt, seitdem 
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er eich auf jenem Berge niedergelassen hat, doch hat er bei sit^ 
drei Töchter, deren Namen mir leider unbekannt geblieben sind. '. 
bat Negritos zu Dienern. Die bärtigen Pampangos werden als AH 
kdiumlinge von eolchen Leuten betrachtet, welche einst einen Negrito 
Diener des Sakii getödtet haben, Der Name Sukü bedeutet aovi 
aJs ,der Unbesiegbare'. 

Siunpoy (t), ein Gott der Igue'ines (einer Unterabtheilung ( 
alten Bisayas), welcher die Seelen der Veratorbenen zum Gotte i 
bitraneii führte. 

Suyan, ein Untergott der Igorroten. 



T. 

Tabankak, i=iii Dilmon der Bagobos, welcher die Menschen i 
Unzucht verleitet und sie seinem Vater oder Gebieter Roa-Roa libf 
liefert. 

Tabiakond heisst bei den Tagban&as der Gott des Erdinnei 

Tagabanua, eine Gottheit der Mandayas. 

Tagabi, eine Bank, deren Ende Schweinsköpfe darstellt i 
die unter Beobachtung religiöser Bräuche verfertigt wird. Ihr BeeäJ 
macht den Kianganen zum Edelmann. (Abgebildet in; A. B. Mm 
und A, StHADENBEKO, Die Philippinen i. Nord-Luzon. Dreadal 
1890.) 

Tag'Adlao, ein Idol oder eine Gottheit, welche schünes Wetti 
gibt. Diese Gottheit wird von ,Montese8 de Mindanao' angebetet, ( 
aber Muntene» im weiteren Sinne des Wortes alle Bergstämme i 
Binnenlandes von Mindanao, im engeren Sinne aber nur die . 
kidnon genannt wurden, so lässt sieh nicht mit Sicherheit 8a| 
welchem Stamme diese Gottheit angehört, 

Tagadiujn oder Tagallum war ein frommer Bagobo, der i 
einem Anderen (Lumabal) lebend in den Himmel auffuhr, wo beidf 
zu Göttern wurden. Nach Anderen waren T. und Lumabal ein i 
dieselbe Person, welche vor ihrer Himmelfahrt Tagndium und nal 
der Gottwerdung Lumabat hiess. 
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Tagalpii heifisi bet den Tagalen der Provinz Tayabas die Zauber- 
^abe, welehe alle Gegen be müliungen eines Nebenbuhlers iiufhebt 
»der illusonsch macht. 

Tagalhi (t), ein aberglÄubiaeher Brautb der alten Tagalon. 

Tagallum, s. Tagadium. 

TagamoUng, ein Dilmon von Kieeengrösse (Glauben der Ha- 
gobos). 

Tagbalay, ein Hausgott der ,Monteses de Mindanao' (Bu- 
kidnon?). 

Tagtabibi Diwata, ein Idol, das einen Schutzgott der kleinen 
£inder bei den ,Monte»es de Mindanao' (BukidoonV) darstellt. 

Taguibanua (sprieh Tagibanua), der Gott der Saaten bei den 
fiukidnon, von dem sie reiche Ernten erhoffen. 

Tagulbulag (sprich Tagibulag), Gabe, welche nach dem Aber- 
glauben der Tagalen bewirkt, daas die mit dieser Gabe begnadeten 
Zauberer sich unsichtbar machen oder überhaupt das Sehvermögen 
anderer Leute tauschen können. 

Taguiroot (sprich Tagiro-ot) heissen im Ilokanischen gewisse 
_ Zauberkriiuter. 

Taguieama (sprich Tagisama) bezeichnet im Tagalischen ein 
Zaubermittel, wodurch Jemandem eine heftige Abneigung gegen eine 
andere Person cingeflösst wird. 

Talamayeu oder Talamayay (sprich Talamajüu) heisst bei den 
Katalanganen das Weib ihres letzten Priesters Hantasan, der eine 
JArt göttlicher Verehrung gewidmet wird. 

Talibong, ein Opferfest der Mandayas. 

Talonanon (f), Name der Schutzgeister der Saatenfelder der 
ftlten Bisayas. 

Tambilang, ein Zauberbraucb dor Moros-Maguindanaos, wo- 
durch sie die Zukunft zu erfahren glauben. 

Tanatö, Idole der Bagobos (Laren? Penaten V), aas Holz, roth 
Did schwarz bemalt, mit Schild und Lanze bewaffnete Krieger dar- 
KeUeod. 

Tangoflin (sprich Tangilin), Titel der Priester der Subanon. 
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Taotauohan (f) hiess bei den alten Tagalen ein« Art kleiai 
Idole. 

Tarotaro (|) riefen die Tagalen, wenn sie in ihren Nöthen ( 
Katolonan oder Opferpriealerin anriefen. 

Tatao. 1. (f) Bei den alten Tagalen hiees so eine Art kleiner 
Idulp. 2. Niimc einer Gottheit oder eines Ahnengeistes der Igorroti 

Tau&k oder Taw4k. Noch heute glauben die Tagalen, dass 
Menschen gibt, welche mit einer Schlange zugleich (aus dem Muf 
leibe?) geboren worden sind. Diese besitzen die Zaubergabe, den 
giftiger Schlangen zu heilen, sowie diese selbst dnrch ein schlan) 
ähnliches Zischen an sich heranzulocken. Der T. ist dj 
kennen, dasa er an Beinen und Armen einige Schlangensehup] 
besitzt, und dasa seine Augen jenen staiTen Glanz besitzen, durch 
welchen die Schlangen die Thiere. ihre Opfer, hypnotisiren. Dieser 
Aberglaube ist besonders in den Provinzen Tayabas und Bulakaii 
verbreitet, dürfte aber auch in den anderen von Tagalen bewolmleu 
Landstrichen verbreitet sein. (Man vergleiche die Mnnnuma der 
llokanen und die Sighinan der alten Bisayas.) 

Tauo sa sulup (wörtlich Waldmenschen) ist der Name ge- 
wisser Waldgeister. welche die Bukidnon in ihren Kriegsnätbeo, 
Krankheiten und bei Reisen anrufen. 

Tauo Satolonan oder Tawo Satolonam, ein böser Geist der 
Bulalakaunos, welcher Kinder frisst und sonst den Menschen allerlei 
Schaden zufügt. 

Tauong Damö (wörtlich Waldmenschen) sind Spukgeister 
im Aberglauben der Tagalen der Provinz Tayabas. 

Tchlebönaa (sprich TsckisMnan), ein Gott der Katalanganen. 

Tetia, kleine, zierlich ausgestattete "Hütten, welche sich die 
Belian oder Priester der Tirurays errichten, und in welchen 
stiller Zurilckgezogenheit die Offenbarungen Gottes erwarten. 

Tianak, Abkürzung für Fatianak (s. d.). 

Tibagon, eine Göttin der Igorroten. 

ITibao (f ), ein Festschmaus, welcher die Leichenfeier der all 
Tagalen beendigte. 
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Tigantau, ein Geist, den die Tirurays anrufen, wenn sie auf 
Fischfang ausgehen. 

Tigbalang, ein Ungeheuer, das nach dem Aberglauben der 
Tagalen sich in verschiedenen Gestalten zeigt, meist als Mensch 
mit Pferdekopf, auf welchem drei Stacheln sich befinden. Er soll, 
wie der Osuang, die Transformation eines Fötus sein, und den 
Kindern nachstellen. Er wird auch Tibalang genannt. 

Tigbeg ist der Name eines heiliggehaltenen Baumes. 

Tigmamanukin, ein Vogel (Irena cyanogastra), der von den 
heidnischen Tagalen verehrt wurde imd ihnen durch seinen Gesang 
(Labay) Augurien gewährte. 

Tiguiama (sprich Tigiamd) oder Tikiama (spanische Transscrip- 
tion Tiquiama) ist der gute Gott der Bagobos, ,in welchem die 
Macht wohnt,^ und der mit Hilfe der Untergötter Mamale, Makaköret, 
Damakolen^ Makaponguis und Todlay etc. alle Sachen geschaffen hat. 

Tu Der siebente Tag nach einem Todesfalle, an welchem die 
Tirurays beginnen ein Feuer an einem bestimmten Orte anzulegen, 
wo sie Speisen für den Todten niederlegen. An diesem Tage wird 
auch das Trauermahl abgehalten. 

Tiktik, ein Vogel, der den Tagalen die Annäherung des Dämons 
Asuang ankündigt. 

Todlay, ein Gott der Bagobos, der bei Hochzeiten angerufen 
wird. Er ist der Schöpfer der Menschen männlichen Geschlechtes. 

Todlibon, eine Göttin der Bagobos-, sie ist eine reine Jungfrau, 
obwohl Gattin des Gottes Todlay. 

Tomar (f), ein Spukgeist der alten Tagalen, identisch oder 
synonym mit Patianak. 

Tomulak, ein (böser?) Geist der Bagobos. 

Tnlua, der Hauptgott der Tirurays. 

Tiinung, ein Dämon der Moros -Maguindanaos, welcher die 
Leute, in welche er einßlhrt oder über welche er seine Macht aus- 
üben will, zittern macht. 
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U. 

TJakas oder Wakas (f), Name der Todtenfeier der alten Tagalen. 

Uar, eine Schlingpflanze^ welche von den Tirurays zu religiösen 
Zwecken benützt wird. Erkrankt Jemand^ so wird um die ganze 
Hütte ein Gewinde von Uar geschlungen; dadurch wird der Dämon 
Bolbol abgeschreckt, denn er glaubt eine Schlange vor sich zu sehen. 

TJataugao oder Vataugao oder Watawgao (f), der Qott, welcher 
den alten Bisayas in Gestalt des Regenbogens sich offenbarte, und 
den sie, bevor sie in den Krieg zogen, anriefen. 

Ubban, ein Sohn des Gottes Apu der Igorroten. 

Ugaisinan&ma (sprich Ugismandma) , s. Man Am a. 

Ulango (f ), kleine, den Anitos geweihte Häuschen der alten 
Tagalen, welche in der unmittelbaren Nähe des Hauses standen. 

ITlugan, der poetische Ausdruck fUr Ealualhatian in der Sprache 
der Tagalen. 

Um.älagad (f ), Name der Seelen der verstorbenen Ahnen, denen 
die alten Bisayas eine göttliche Verehrung erwiesen. 

Unglo (f). So nannten die Bisayas den Tigbalang. 

Y. 

Yaua oder Yawa (f), Dämone der alten Bisayas. 



Kürzungen der Composita im Indischen. 

Von 

B. Otto Franke. 

Anknüpfend an die Bemerkung von Hofrath BOhubr über die 
Ersetzung von rajjugähaka durch rajjuka, in seinem fesselnden Ar- 
tikel yASoka's Räjükas oder Lajukas', ZDMO. 47, S. 466-71, theilte ich 
ihm brieflich mit, dass ich eine Reihe ähnlicher Fälle von Kürzungen 
gesammelt hätte. Dem seinerseits hierauf geäusserten Wunsche, dass 
ich dieselben veröffentlichte, komme ich hiermit gerne nach, denn 
ich glaube, dass ein erneuter Hinweis auf diese Erscheinung man- 
chem Mitforscher hie und da über Schwierigkeiten hinweghelfen 
wird, welche dem sich in den Weg stellen, der derartigen Phäno- 
menen zu begegnen nicht vorbereitet ist. 

Ich sehe übrigens in solchen Erscheinungen nichts Auffälliges, 
denn sie sind nichts dem Sanskrit und überhaupt den indischen 
Sprachen ausschliesslich Eigenthümliches. Wenn man genau beob- 
achten woUte, würde man wohl in den meisten anderen Sprachen, 
mindestens des indogermanischen Stammes, Analoga finden. Im Deut- 
schen wenigstens sind sie sehr zahlreich. Wir nagen ,der Bock' und 
,der Spaten', wo wir ,da« Bockbier' und ,da0 Hpatenbräu* oder gar 
den ,Spatenbräuausschank' meinen. Das niedere Volk redet fast nie 
vom ,Ei8enbahnzng' oder dem , Pferdebahnwagen', »cmdem, in diesem 

■ 

Sinne, stets von der ,Eisenbahn' und der ,Pfer(lnbfthn'. 

Schon solche Analogieen berechtigen uns, auf ähnliche Krm4iei- 
nungen im Indischen gefasst zu sein. Und wenn wir dann eine 
Anzahl klarer Fälle dieser Art thatsächlich nus Hanskrit und PAli 
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aufzälilen können, dann dürfen wir auch mit gewissem Vertrauen 
weniger deutliche Fälle wenigstens hypothetiseli in gleicher Weise 
deuten und haben jedenfalls nicht nüthig, Erklärungen, die noch 
weiter abliegen, herbeizuholen. In diesem Sinne beurtheile ich denn 
auch die von BChlbr schon ZDMG. 40, S. 702 gegebenen Beispi« 
trotz der Zweifel von Böhtlingk. 

Meinerseits kann ich schon auf eine Reihe früher von mir 
örterter Fälle verweisen: IndxKche Genuslehren. S. 63 und ZDMG. 44, 
S. 481 — 8. Die neu notirten sind folgende: 

Im Rukkhadhammajätaka (FausbÖll, Vol. i, S. 328) schickt 
Vessavana den Baum- und Buschgottheiten eine Botschaft. Es steht 
aber nur da rakkhagacchagumbalatänam, geklirzt flir -laUid^Mtnaip, 
und 80 wird häufiger in de« Jätakas einfach dor Baumname zur 
Bezeichnung der in ihm wohnenden Gottheit (Yakga) gebraucht. 

Im Jät. 22 (i, S. 176) ist vinicchaye KUrzung von v'micchayalihdnti 
= ,Qerichts8tätte'. 

In Jät 31 (i, S. 204J ist die ,HaIle der Sudhammä' vermöge einer 
Kürzung aus Sudkammasabkd einfach als Sudkammd bezeichnet. 

In Jät. 48 (i, S. 263) wird ein Zauberspruch erwähnt, der den 
Namen Vedabbko führt. In der Oätliä von S. 256 wird auch der 
Brahmane, der ihn kennt, Vedabbko genannt. Es liegt eine Kürzung 
aus Vedabbhabrähmafio vor, daa auch wirklich auf S. 253 steht. 

Ira Macchajätaka (i, S. 331) wird die eaccakiriyd erwähnt. Dieses 
Compositum hat eine ganz specielle technische Bedeutung, die sich 
nur aus dem Zusammenhange ergibt: ,das Anflehen der Gottheit um 
eine Gnade oder die Provocation eines Wundei-s mit wahrheitsgetreuer 
Berufung auf früher vollbrachte gute Werke und der Anspnich auf 
Erfolg um dieser Werke willen.* Manchmal, aber nicht immer, läast 
es sich mit ,Qottesurtheil' übersetzen. (Weber, Ind. Stud, ra, S. 119, 
scheint mit seinen Worten ,die mystische Kraft der Wahrheit, saiya- 
kriyd' dasselbe zu meinen.) Es folgt dann gleich darauf, anscheinend 
in gleichem Sinne, anccaip, und das dürfen wir dann vielleicht als 
Kürzung auä'assen. 
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Das Olisajätaka (i, S. 350 und 353) bietet uns einen sehr inter- 
essanten Fall. Ein schiefeugiger oder schielender Gildenvorsteher 
wird da im Prosatext sowohl wie in der Gätha als visamacakkhula 
bezeichnet. Auf S. 349 wird derselbe genannt visamaakkhtmandalo, 
und das giebt uns die Erklärung fUr das scheinbare Suffix la im 
erstgenannten Compositum an die Hand. Dieses ist nämlich weiter 
nichts als eine Kürzung von maamacakkhuman^ala, von dessen letztem 
Gliede nur das -la stehen geblieben ist. Einen ähnlichen Fall von 
Verstümmelung habe ich früher schon einmal angeführt in meinen 
Indischen Genuslehren, S. 58: Himdla für Himalaya, 

Die Bezeichnung des Dorfrichters, gämabhojako y erscheint im 
Jat. 69 (i, S. 355) in gekürzter Form, als bhojako, in dutihabho- 
jako. Auch sonst. 

niddhamana in Jat. 113 (i, S. 425) = geheimes Pförtchen oder 
Loch in der Mauer, scheint eine Abkürzung des sonst in gleicher 
Bedeutung vorkommende niddhamanadvära oder -magga zu sein. 

Im Gijjjhajataka (ii, S. 50) ist mdtu in der bekannten Weise 
im Sinne von ,Vater und Mutter^ gebraucht, also als Kürzung eines 
Dvandva aus nuitd und pitd. Das geht daraus hervor, dass dem 
mätuposakagijjho vorher der Satz entspricht mätdpitaro poseti. 

Im Commentar zum Upasalhajätaka (n, S. 54) muss Buddhdnarii 
,den Buddha-Mönchen' bedeuten. Wenn wir hier nicht eine — nach 
den Pali-Lautgesetzen allerdings mögliche — Vertretung von *Boddha 
(skr. bauddha)j das mir freilich noch nicht aufgestossen ist, oder 
einen, ebenfalls durchaus möglichen, Pluralis majestaticus (so dass 
Buddha allein gemeint wäre) annehmen wollen, müssen wir Bud- 
dhänarß als Kürzung aus BuddhabhikkhünaTfi erklären. 

Ich fllge gleich einen ganz analogen Fall an, aus dem Puci- 
mandajÄtaka (m, S. 34). Dort ist in der Gathä rdjdno im Sinne von 
,Leute des Königs' gebraucht, stellt also eine Kürzung aus rdjapurisd 
dar, und so erklärt es auch der Commentator. 

pacceko steht in Jät. 378 (iii, S. 240) fUr paccekabuddho, guno 
in einer Gäthä von Jät. 418 (m, S. 431) wohl für gunapdnako, das 

Wiener Zeitsohr. f. d. Kunde d. Korgenl. VIII. Bd. 17 
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im voraiifgelienden Prosatext sich findet, denn die geforderte ', 
deutung ,Holzwumi' ergibt sich nicht priniäi' aus gunn = Fadt| 
sondern nur aus *gunaprdna}ca. 

maasmfl ktiretvä in Jät. 421 (m, S. 449) = diu Barttoilette i 
nelimcn lassend, scheint ebenfalls auf Kürzung (von masaukaraift 
oder ähnlich) zu beruhen. 

uejjo in Jät. 432 (lu, S. Sil) = ,Ge8pen8terbeBchwörer' ist j 
kürzt aus bhütavejjo; und vaiiika in Jät. 434 (m, S. 522), Gäthä, 
sonst, wohl aus vakkanga. Beides bedeutet, wie sich aus der Päli-I 
ratur ergibt, ,Vogel', und diese Bedeutung wii'd vielleicht auch I 
das rigvediaehe vaüku anzusetzen sein, wie ich an anderer Ste 
dargelegt habe. 

In V. 61 des Dhammapada ist caro ganz zweifellos tUr saddkim 
care, Begleiter oder Hausgenosse, gebraucht. 

Khaggo = Rhinoceros (wörtlich: das Tbier mit dem Horn: 
kha4ga) ist ganz oß'enbar eine Kürzung eines Compositums, also 
vielleicht von khaggamigo oder ähnlieh. Auch im Sanskrit findet_ 
sich ganz ebenso das gekürzte khaßga = Rhinoceros. 

Eine ganze Reihe gekürzter Namen von KUnsten findet ai<| 
im Sämaünaphalasutta, § 56 (^Dtijkanik. s, ü. 6T). Als Beispiel darM 
diene nupinaijt = Traumdeutung. — Ebenso verbillt es sich mit ( 
magischen Wissenschaft, die in Jät, 432 (m, S. 504) einfach als c 
tdmarfi (,Stein der Weisen*) statt cintämanivijjd bezeichnet i 

Im Cullavagga i, 13, 6 wird das Dvandva SchipttttamoggalUi 
zu iSdriputM gekürzt, denn wir lesen da: SäriputtamoggaUdni 
legi: gacchatha lumhe Sdriputtä. 

Das bekannte inasc. bodki = Bodhibaum ist eine Ktlrznog t 
bodhirukkho. 

parpiukülaiii, wörtlich nur ^= Kehrichthaufen, bezeichnet z. J 
Mahäv. 1, 30, 1 Lumpen, die von Kehrichthaufen aufgelesen i 
oder vielmehr sogar Kleider, die aus solchen Lumpen gemacht i 
und kann in diesen Bedeutungen nur Kürzung eines volleren ( 
situms sein, z, B. patpaukälaavararii , das ebenda, i, 30, 
findet. 
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voiitavd von Mahäv. v, 1, 20 bedeutet soviel wie *vuaitabrahma- 
eariyavd oder -cariyo und vertritt also einen derartigen volleren Aus- 
druck, da es dem vusiiattt hrahmacariyatp. vou 18 entspricht. 

Im Mahäv. in, i, 3 finden wir ägame junke ^ wenn die lichte 
Honatshälfte kommt, juijka muss hier eine Kürzung aus dem el>en- 
fella im PAli vorkommenden junhapakkho sein. Dasselbe muss dann 
äit dem gleichbedeutenden masc. jyauUna im Sanskrit der Fall sein 
i(ftUB jyauUnapak^a). junka und kd{a als selbslständige Substantivs 
■^ , helle' und , dunkle MonatsblUfte' finden sich auch in Oäthä 16 
»on Jät. 17 (i, S. 1G5). 

Das Compositum Mahdsatto, mit dem in den Jätakas sehr 
läufig der BodhUatto bezeichnet wird, ist nur die aufs Neue, mit 
taakd, zusammengesetzte Kürzung iSat(g von BodhUatfo. Die pri- 
märe Uebersetzung ,das grosse Wesen' wäre viel zu blaas, denn man 
neint steta den ,Büdhisattva'. Selbstverständlich kann aber das Com- 
positum in anderem Zusammenhange auch wirklich die primäre Be- 
Üleutung haben. 

Nur mit starken Zweifeln führe ich eine besondere Kategorie 
ilhnlicher Erscheinungen aus dem Päli an. In den im Mahävagga 
»nd CuUavagga übHchen recapitulirenden Versen am Ende der ein- 
Celncn Bücher kommt eine sehr grosse Menge von Kürzungen vor, 
aber nicht allein solche, die an der Grenze der einzelnen Compo- 
gitionaglieder Halt machen, sondern auch solche, die in das Innere 
der Worte einschneiden und diese verstümmeln. Das Letztere macht 
^laich stutzig. Wir haben es wohl mit Producten aus einer Zeit zu 
HftuD, als für die Pilli-Literaten das lebendige Sprachgefühl erstorben 
war. Immerhin müssen wir dieses Phänomen mit erwähnen, da es 
vielleicht symptomatische Bedeutung hat und beweist, dass eben Com- 
positionakürzungen iu der Pähsprache so gang und gäbe waren, dass 
solche nunmehr mit grosser Willkür vorzunehmen anfing. Es lohnt 
icht, viele solcher Beispiele anzuführen. Ich will nur eins erwähnen: 
dem Sunimarium am Ende des ersten Buches des Mahävagga 
V. 18) entspricht Vattkumhi (selbstverständlich rausste so statt 
\thwnhi gedruckt sein) dem KapüavattKusmiiji von Mabäv. i, 54, 1. 
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Ich glaube, ich wage nicht zu viel mit meiner Vermutboi 
do93 diese Verstümmelungen möglicherweise doch wenigstens 
symptomatische Bcdeutuug hahen. Dass ein allgemeiner Zug i 
KUrzung in der Päli-MAliärä?trI-Classe der Dialecte vorhanden i 
geht aus der Verstümmelung einer Anzahl Zahlworte hervor, 
diesem Znsammenhang hier erwähnt sein mögen, obwohl sie in 
Thema eigentlich nicht mit einbegriffen sind: .Vierzig' heisst im Pili 
tältsain neben catUilisai\i. In der MähärAstri kommt umgekehrt t 
neben cattdlisaiii etc. vor. ,Zw ei und vi erzig' heisst in MAhar. häyälUm 
flir bä-cdyältsaiji und weiter sogar hdydla; ,ftlnfzig' pannd 
panndaaifl; ,einundseehzig' egafthi flir ega-natthi; jauhtundßieb;^ 
affkattari für a{{ha-sattari. — Im Päli haben wir Spuren der gleich! 
Neigung in den wiederholten Fällen, wo in einem Compositum l 
«wei auf -ka endigenden Adjectiven das -ka des ersten weggefo 
ist. Im MahAparinibb. S. 237 steht im Vers Aas Compositum act 
dUdtodikajii (Aec. Fem). Die wirklichen Elemente dieses Com 
situms werden klar aus den Worten von ebenda 8. 233: Kahil^ 
nadi . , . acchodikä sdtodikd. Ebenso wird das häufiger vorkommei 
uppai}duppaifduka, z. B. im Jät. 253, aufzufassen sein. 

Heraacandra lehrt in seiner Präkritgrammatik, t 
Mähärä^tri werde mird zu niei-rf. Pischel bemerkt dazu, ein Sanskl 
wort mird käme nirgends vor. Das wird seine guten Gründe habl 
Ich glaube nämlich, dass merd (nach Analogie z. B. von pdiihen 
Mähärä^tri pdifikeratu, und pd{ikirai}i neben pdlikäriyain im Pili 1 
Skr. prdtihdrya) nicht aus min?, sondern aus Skr. maryd entstanden 
ist. Nach Räjamuku(a zu AK. bedeutet das ,Grenze', und auch Trivi- 
krama erklärt merd mit sivt/i. merd und maryd aber scheinen dal 
Kürzungen aus maryädd zu sein. 

Aus dem Sanskrit kann ich noch folgende Beispiele auf 
MahäbhÄr. i, 949 (BöHTtraGK, SanKkrit-Chr." a, S. il, Z. 9) i 
findet sich jdtakam ^ jdtakarma, ,Geburtsceremonie'. 

In dharmaTii prnoartayltuip (Mahäbhar. xn, 12745) und sarva- 
dharmapravartaka (ebenda 12751) dürfte dharma Kürzung des in 
diesem Zusammenhang gewöhnlich gebrauchten dkarmacakra aeäa. 



inen dau^^_ 
anfUhn^^l 
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Säyaija gebraucht wiederholt das aus pa^karman, pagvijyd oder 
einem ähnlichen Compositum gekürzte pagu im Sinne von ,Thieropfer', 
z. B. zu ßgv. 7, 4; femer zu ßv. 7, 9, V. 5; vaigvadeve paqau; 
im Commentar zu 7, 2 ist isti unnöthiger Weise wieder zu paqu 
hinzugetreten: pagdv istäv. 

Nach der Anukrama^ii (Oldenberg, Die Hymnen des Rigveda i, 
S. 139) sind i, 15 und ii, 36. 37 an die ,r^nvaJy, d. h. an die Gottheiten 
der ftuydja's gerichtet, ftaval} muss hier im Sinne der Anukramaijii 
natürlich auch als Kürzung eines Compositums gefasst werden. 

Der Sdhityadarpana wird in Candra9ekhara's Commentar zur 
QakuntalA citirt als Darpandh, und sein Verfasser als Darpanakdra; 
s. PiscHEL, De Gr, Pr, S. 22. 

Desgleichen wird das Präkritwerk Prdkrtdsdhityaratndkara von 
Candra9ekhara zur Qakuntalä sowohl in dieser Form, wie auch in 
der gekürzten Sdhityaratndkara angeführt. Pischbl, ebenda, S. 23. 

Einen Fall aus dem Veda bringt mit Berufung auf meine ein- 
schlägigen Erörterungen in den ^Indischen Gembslehren^ Bloompield 
in Am, J. of PkiloL xn, 4, S. 428 zur Sprache: er fasst jaZa,sa auf als 
Kürzung von jaldsabhesaja = ,der den jalä§a zur Arznei hat^ 

Einen anderen führt Whitney, Indische Grammatik, § 1309 an: 
In pataydn mandaydtsakham (^.v. i, 4, 7) hält er pataydt für eine 
Kürzung aus pataydUakham. 

Wenn Pa^iini manchmal einen Ga];La nicht in der gewöhnlichen 
Weise (durch -ddi), sondern durch das in den Plural gesetzte erste 
Wort desselben benennt, so kann man auch das, logisch betrachtet, 
nur als eine Kürzung eines Compositums mit -ddi auffassen, oder 
als Kürzung eines Dvandva, das enden müsste mit ,und die andern^* 
i, 3, 91 dyudhhyo luni^ wozu die Kä9ik4 bemerkt: bahuvacananir- 
deqdd ddyartho hhavati. 

Ganze Kategorieen gekürzter Dvandvas umfassen Pa^iini's Re- 
geln i, 2, 67 ff. 

Aber auch auf die Verbalcomposition scheint die Kürzung hin- 
überzugreifen. Gewöhnlieh wird das transitive, mit Acc. construirte 
,bewachen, pflegen' im Pali durch pafijaggati wif 'n, so 
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auch in Jät. 43 (i, S. 245). Gleich darauf folgt aber in der gleichen 
Bedeutung und Construction das einfache jaggati (das sonst nur ,wach 
sein' oder , erwachen' bedeutet) offenbar in Anlehnung an pafijaggati. 
Diese Kürzung^ wenn es eine solche ist^ liegt übrigens auch im spä- 
teren Sanskrit vor. 

Es hat nicht viel Zweck, die Beispiele noch weiter zu häufen. 
Selbst einige hier von mir aufgeführte unsichere Fälle abgerechnet, 
wird immer noch genug gesichertes Material übrig bleiben, das die 
Neigung der Inder zu deraiügen Kürzungen von Composita zweifel- 
los darthut. 



Anzeigen. 

Kürt Klemm^ Das Sc^virfigabrähmaria mit Proben aus Säyana's Com- 
mentar nebst einer Uebersetzung^ herausgegeben von — . Prapä- 
thaka 1. — Gütersloh 1894. 8^ 94 S. 

Dieses zum Säma-Veda gehörige Brähmapa war bisher nur in 
einer Ausgabe des Pai^cjit Jlbänanda Vidyäsägara (2. ed. Calcutta 
1881) zugänglich, die, wie man sich aus den vom Verfasser zu seiner 
Ausgabe des 1 . Prapäthaka mitgetheilten variae lectiones überzeugen 
kann, äusserst fehlerhaft war. Es war daher ein verdienstliches Unter- 
nehmen, wenn der Verfasser, einer Anregung seines Lehrers, Pro- 
fessor Geldner, folgend, mit Hilfe eines grösseren handschriftlichen 
Materials, über das er auf S. 1 1 ff. Rechenschaft gibt, daran ging, 
als Probe einer zu erwartenden Edition des Ganzen, vorläufig von 
dem 1. Prapäthaka einen kritisch gesichteten, fehlerfreien Text her- 
zustellen, und er hat sich dieser Aufgabe in durchaus zufrieden- 
stellender Weise entledigt. Vorangeschickt ist eine Erörterung über 
die Brähmapa's des Säma-Veda, die, ebenso wie der Abschnitt über 
Säya^a und sein vielerörtertes Verhältniss zu Mädhava (p. 15 ff.), 
das zusammenstellt, was die bisherige Forschung darüber zu Tage 
gefördert hat. Betreffs des Sadvi]|i9abrähma9a scheint es dem Ver- 
fasser wahrscheinlich, dass dasselbe ursprünglich eine Ergänzung 
zum Tä^^^ya bildete (p. 14); seine Abfassungszeit ist unbekannt, 
doch jSpricht nichts dagegen, es noch der vorchristUchen Zeit zu- 
zuweisen^ (p. 15). Der Text des 1., 2. und 7. Kha^^a wird mit dem 
vollständigen Comraentar Säyaija's gegeben, zu Khai^tja 3 und 4 werden 
nur Auszüge aus dem Commentar mitgetheilt, von KhaQC^ 5 und 6 
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nur der Text. Alles, Text und Commentar, ist übersetzt. Sowohl dj 
vom Verfasser liergestellte Text wie aueL die üeberselzung machei 
durctiauB den Eindruek der Zuverlässigkeit und zeugen 
ftlltiger Arbeit. Den Scliluss macht eine Reihe von erllLutemdei 
Anmerkungen, die bisweilen freilich, wie die Anmerkung 29 (p. I 
die uns darüber belehrt, daes die Vasu eine Götterclasse seien, i 
Indra. nach späterer Ansicht Agni, an ihrer Spitze, auf wenig s 
kundige Leser berechnet zu sein scheinen. Bei der Ausgabe i 
ganzen Brähmaija wird sich der Verfasser sicherlich eine 
Setzung des Couimentars schenken, die darauf verwendet« Mith 
würde kaum die gebührende Anerkennung finden. Ebenso 
zu wünschen, dass er den Commentar nur in Auszügen, etwa ■ 
zum 3. und 4. Kha^ija des von ihm publieirten Abschnittes, mitthei 
und vor allem, dass Text und Commentar getrennt von eins 
gedruckt wei'den, und nielit so, wie er es jetzt gethan hat, dass > 
jedes Brähmapa gleich der dazu gehörige Commentar gesetzt wiri 
Wien. Th. Bw>ch. ' 



ZtmaA. — Eetadiemo de lag lalas Filipinas 6 mis viajes por i 
paii por el Padre Fr. Joaquin Martinez de Züiiiga Agustino < 
zado. Publica esta obra por primera vez extensavunte anotam 
W. E. Rbtana. Madrid 1893. 8° 2 vol. (Vol. i : ixxvm und 549 f 
Vol. n: 116 und U29 S.). 

Der Pater Joaquin Martinez de Züüiga, Mitglied des Ordfllj 
der beschuhten Augustiner, geboren im Jahre 1760 in Agailar { 
hörend ziun Bisthum von Calahorra in der Provinz Logrono in j 
Castilien) und gestorben auf der Insel Manila im Jahre 1818, 
zwei Werke über die Philippinen verfasst, die zu dem Besten | 
hüren, was wir über diese Inselgruppe besitzen. Dies haben ' 
hauptsächlich dem Umstände zu verdanken, dass der Autor seit < 
Jahre 1786 auf den Philippinen lebte und dadurch Land und ] 
und namentlich die Sprache und die Anschauungen der } 
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■Dndlich kennen lernte. Seit 1791 wirkte er als Pfarrer unter den 
S^agalen und zwar in Magonoy, Kaliunpit und Paranaqne. 

Die zwei Werke, weiche unser Autor verfasBt hat, sind 1. Hi- 
Wmtoria de loa hlaa Philipinas. Sampaloc 1803. 4", 487 S,, ein Werk, 
K^as auch ins Englische von John Mavbr übersetzt wu^de, und unter 
Fdem Titel An historical view of the Philippine Islandg. London 1814 
tiBrschienen ist. 2. Estadinvio de la Islas Filipinos, ein Werk, das 
I Wahrscheinlich in den Jahren 1803 — 180& verfasst wurde und bis 
Isuf den heutigen Tag ungedruckt geblieben ißt. 

Den Inhalt dieses Werkes bildet die ausfuhrliche Beschreibung 
(einer Expedition, welche der Verfasser als Begleiter des Marine- 
fCommandanten Don Ignacio Maria de Alava gemacht hat. Diese 
P Expedition hatte den Zweck einer genauen Erforschung der Tnaeln 
i in geographischer, physikahscher, pohtiacher und commercieller Be- 
■«ehnng. Man besuchte die Inseln, kam mit den Eingeborenen in 
ftBertihnmg und zog Erkundigungen über alle Verhältnisse ein. — 
Deewegeu sind die in der Reisebeschreibung des von echtem wissen- 
schaftlichen Geist erfüllten Augustiner-Paters enthaltenen Mittheiluogen 
über Land und Leute der Philippinen als eine wahre Fundgrube zu 
['.betrachten, die fUr eine Reihe von Wissenschaften eine reiche Aua- 
ftilieute bietet, und von der nur zu wünschen ist, dass sie von den 
[■Gelehrten auch ausgebeutet werden möge. 

Von ganz besonderem Werthe sind die Apöndicee, welche mehr 

L als fiOO Seiten füllen und als eine musterhafte Leistung des gelehrten 

pBerausgebers zu betrachten sind. Davon umfasst Apändice A Noten 

P«u dem Estadi»mo (S. 1 — 911, Apendice B die Bibliographie der 

Philippinen von 1610—1893 fS. !t3— 352). Apendice C den geogra- 

(chen Index (S. 353 — 420), Apendice D den zoologischen Index 

431 — 441), Apendice E den botanischen Index (S. 443—469), 

Apendice F den mineralogischen Index (S. 471 — 475), Apendice G 

ethnologischen Index (S. 477 — &28), Apendice H einen Index 

^Ikber verschiedene Materien, welche in den vorangehenden Indices 

feinen Platz gefunden haben (z. B. Ackerbau, Industrie, Handel 

, S. 529—559), Apendice / den Personen-Index (8. 561—626). 
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Ich muss gestehen, dnss mir noiih kein Werk jlhnlichen 1 
vorgekominen ist, das von dem Herausgeber mit so viel Hingehai 
und Sorgfalt bearbeitet wordeu wäre. 

Friedrich MOllzr. 1 



Hanb Stumme, Tunisische Märchen und Gedinhle. Eine Sammlt 
progaiicher und poetischer Stücke im arabischen Dialekt der SUidt 
Tunte, von — . Bd. I. Transcribierte Teste nebst Einleitung. Leip- 
zig 1803 (lx und 113 S. in Gr.a"). Bd. 2. Uebersetzung (vin 
157 S. in Qr.-S") ib. eod. 

Wir erhalten hier zum ersten Male längere, ganz genau tfftiiF 
Bcribierto Texte in der Mundart von Tunis und damit einen wichtigen 
Beitrag zur Kenntniss des Weslarabi sehen. Die Mittheilungen Malt- 
zan'b in der ZDMG. 23, 65 ff. 27, 232 ff. werden durch diese Arbeit 
wesentlich ergänzt, ja antiquiert, denn wo seine Angaben von ihr ab- 
weichen, dürfen wir wohl ohne Weiteres den Fehler auf seiner Seite 
Buchen. Stumme war jedenfalls wissenschaftlich besser vorbereitet, 
die EigenthUmhchkeiten der Sprache von Tunis genau zu beobachten 
und aufzuzeichnen. Er folgte darin dem Beispiel seines Lehrers Sooik. 

Nur ein wirklicbcr Kenner des Maghribini sehen könnte Stdmmb'b 
Leistung völlig wUrdigen und die Stellung des Tunisischen innerhalb 
dieser Dialectgruppe genau bestimmen. Nun habe ich mich bis dabin 
mit den westarabischen Dialecten last gar nicht abgegeben, und hah<; 
mich jetzt auf diesem ganzen Gebiet nur nothdürftig orientiert. Dennoch 
hoffe ich den Arabistcn, deren grosse Mehrzahl hier auch nicht besser 
Bescheid wissen wird, einen Gefallen zu thun, wenn ich, nach sorg- 
fältigem Studium dieses Werks, einige Mittheilungen über das Tnul- 
sische gebe, theils nach den Texten, theils nach den Darlegungen 
über die Lautverhilltnisse in der Einleitung. Freilich werden sie 
durchaus nicht systematisch oder gar erscbUpfend sein; ich hätte noch 
bedeutend mehr sagen können. 

Das Schibboleth der maghribinisthen Dialecte ist bekanntlich n 
als Präfix der 1. Singularis Impf, und ü als Suffix der 1. PlnraÜs 
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K^pf. (j-SJü ,ich tfldte', lyUiJ ,wir tüdlen').' Diese Formen sind natür- 

Plich auch die von Tunis. 

Consonanten, — Die Laute <ij und j, welche in den meisten 
maghribini sehen Dialecten, Ti-ie in Aegypten und Syrien, zu o und , 
3 werden, bleiben in Tunis — wie im Allgemeinen in Andalusien' — 

[ Spiranten. In /Annia ,dort', mit angehängtem ^ (-i^^) /emmäi,' und 

( dem daraus gebildeten femmika ^ AiJ* ist ^, wie das ja im Ara- 
bischen sporadisch mehr vorkommt, zu i-i geworden; ebenso im Anda- 

l lusischen /c'mniB (Pedro 109, 3l). Dagegen algerisch temma, tevwiak; 

\ marokkunisch' timviä.^ Das ) in ibid = X^j^ stammt wohl aus einem 
andern Dialect; auf alle Fftllo ißt ea grade bei diesem Worte sehr 

\ "weit verbreitet; s. Dozy b. v. — Auf die Bewahrung der Laute i, 



' So schon Ül J>*J in der Urkunde vom Jahre 1165 bei Cinu, / d^hmi 

[ freei ed arahi di Sicäia i, 107; d«nii "i"T3, "^^3 als Sing., vai, ■rem; sU Plnral in 

I dem jUdiacfaen Document Tom Jabre It87/8S eb. 495; andre solche Formen in der 

I Urkande von 1S43 eb. 604. So bat auch der, v6h\ aus denielben Periode stammende, 

Tocabntiata Scbiafabzlli's als I, Sing. dnn?bweg Inäi In den africAninchen Biy 

} dninenliedem in Ibn Cbaldün's Muqaddima, die allerdin^ duri^haiiE uicbt als Zeu^ 

a für die Zeit der Penonen gelten kOnneu. deuen sie in den Mund gelegt sind, 

1 die da»u nur eine [nit Dialeclfürmen gemischte Litteraturspraehe darctellBn, 

findet sich bq ljij_äi ,wir treffen' 3, 368, 11, IjUU—J .wir hoffen' 3, 381, 8. Kenner 

•rabiscber Urkunden and populärer Litteraturstai^ke aua Spanien kOnnen viellaicbt 

noch ältere Belege f^r diese Formen beibringen. — So nahe es lag, die 1. Person 

I im Plnral mit derselben Endung zu versehn wie die übrigen (die Feminiuformen 

*nf nu waren früh abgekommen), so rütbselhaft ist mir die Bildung der SingnlHr- 

1 ifbrai ; denn die Krklirutig aus vorgesetztem Ü1 empfiehlt sich nicht, da dna Vorsetzen 

r »elbBt*Qdigen Personal prono min» gar nicht üblich irt. 

* Hit Andabisisch beieichiie ich dag von Pra>RO dk Alcai.« clargeslellte Arn- 
I bisch. Icli benutze Laoabde's Ausgabe. 

' Der Circumflex heceichnet die betonte LBnge. 

* Ij nürde/nnm ergeben. Beiläufig bemerkt, mlchte ich in der Endung i^ 
l dasselbe demonstrative n-Siiffix sehn, das im Sabälschen und Geea bei den De- 
I monstrativen eine ao grosse Rolle spielt und, wenn icb nicht irre, zuerst von Ha- 
P'xArr wie iui Sabäiecheii, so auch im phUniciachen nnn erkannt worden ist. 

' Fllr's Marokkanische beiiehe icb mich meist auf fiocnr's Texte: Ziim arah. 
I Dialekt von Marokko. Im xiv. Bd. der Ähh. der phiL-küt. Ctiuän der k. lUcha. Of. 
^.(fcr ff«»., Nr. 3. Leipaig 1893. 

' Im maltesischen hemmae, hemm ist schwerlich einfacher Lautwandel, son- 
I dem Analngipeinwirkuiig von hi/nnne ,dorl' = Lli und hauui. hnim .hier" = Li^Jt. 
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j dürfte Bich besonclers der Anspnich dieses Dialects gründen, als 
ein besonders ,guter' oder gradezu ,der beste' zu gelten. Natürlich 
kann dev Sprachforscher höchstens von mehr oder weniger 
thüralichen, nicht von ,gnten' und , schlechten' arabisclien Miindi 
reden. Ob nun unser Dialect, alles in allem genommen, dem ÄlV 
arabischen näher stehe als manche andre, ist doch sehr fraglich. 

& und ^ sind in Tunis zu einem Laut zusammengefalleu, den 
Stchue als emphatisehes j bezeichnet. 5 ist zu j (ä) geworden, und 
wo Störung durch einen andern Zischlaut eintritt, zu j, z. B. züz jl^ 
mizlia ^j-Xsf. wie auch J^ durch andre Zischlaute in ^^ oder ^ 
verwandelt wird, 2. B. siiiä' ^ s^^r ät-dmek = it»*ul ^_^'l, jAhf ^ 
_fä^. ^ und ^ wechseln stark. — ^ bleibt meist q, wird aber 
manchmal zu g. 

Ursprünglich oder nach Ausfall kurzer Vocale zusammen- 
Btossende Coosonanten werden vielfach einander assimiliert und, wenn 
sie identisch sind oder werden, feilt der erste im Anlaut oft ab. 
Vgl. z. B. d6üq' ,du schmeckst' 75, 28 = Jjjj^j uddauur ,und drehst' 
61j 30 = j^jJ), dii jkommst' •^J^, "iM* = nÜ' ,ich verkaufe', ennift& 
= rf—jj, nüdu jfragte ihn' 51, 26 = aj^, wo'mÄina 57, 23 = uU«) 
— lilläk ,deincr Herrin' flir llitläk 62, II, na/ilnlek ,ich entferne dir' 
filr nnaiiJjtlek; und so filllt durchweg das charakteristische n der 1. Per- 
son vor n und, nach Assimilation, vor l und r wog, so dass damit der 
Vorzug grösserer Deutlichkeit dieser Form gegenüber der alt- und ost- 
arabischen wieder verloren geht. Ebenso ist es oft mit dem Artikel 
vor Sonnenbuchstaben, zu denen natürlich auch 4 (e) gehört, a. B, 
seijida 50, 6 ^= esseijida; meist schützt hier aber die Beibehaltung 
des Vocals ä, e den assimilierten Laut. So in Izirt elwäqwiiq ,nacli 
der Insel Waqwäq' 90, 25. 21, 13 ztrf für zzirf (zziret) aus äziref. — 
Wie in manchen andern Dialecten wird ^ zu i, z. B. <jfaffd^utn 
59, 1 = ^^-i^, ibiljffa 58, 28 ^ Virs-J., mtd^Jjum =^ |-+*UU u. 8. W. 
Aus ^ wird durch rückwirkende AssimilatioD ö^, z. B. elqhiwa ,det 
Kaffee' 53, 15 = »j^^l (Dim.), Ijäqqka ,ihr Preis' 53, 25 -= l»I». 
u. dgl. ro- Solche Assimilationen finden nun auch zwischen zwei eng 

* Aus tjpo^aphisvheu Qrflndea aetie iuh S filr STUmiE'e Dezeiuhaun^ Am 
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leammengeBprochenen Wörtern statt; der Dialect bat ein weitgehen- 
3 Sandhi.* Vgl. z. B. säkher-räbbi hi, l = ^j 04-^i tüqlur-riilyek 
iOdteat dich selbst' 42, 30 = »iJ^a-j^ JÜj; di-iäbhälek ,waa brachte 
! dir?' 57, 16 = jj3 L^jU. u-l (j-ij.1); han-nddhh'tw ,lasB mich rathen' 
Kl, 33 und so üfter mit Ja. = Ji. (oi*-) *<"' ^^^ *- Person; nW/aJ- 
'^a ,ich ihren Preis zahle' 53, 25 = L^jü». pijj u. s. w. 
Umstellungen von Coosouanten sind nicht häutig. Ob i.*^. (tum- 
ich ibid') ana i_jj.a. entstanden, ist eine alte Streitfrage.' Aus ^ji^ 
irird nw/ji 63, 3G, wie maltesisch nofg.' 

In der Vocalisation iilllt bei unserm Dialect zunächst die 

se Ausdehnung der Imäle des ä za ä auf; sie herrscht überall 

wo sie nicht durch die emphatischen Laute oder die starken 

rGnttiirale (d. \i. t ü t i) gehindert wird. Doch wird das ä auch da, 

Sro die Imäle statthaft ist, oft bewahrt; so z. B. hSäha und hdäha 

l^bei ihr' = UIjä dicht neben einander S. 52; ßssmä 15, 33, ßsamä 

pfl3, 16, eaaSvin 15, 34 ^= •\^^\ (^*). Das Maltesische hat, wie es 

scheint, viel regelmKssiffer die Iinäle zu te;* wird sie gestört, so 

bleibt ein etwas dumpfes ä (Vassalli's «). Schon im 12. Jahrhundert 

war, nach den griechischen Transscriptionen zahlreicher Eigennamen 

I Cosa's Diplomen zu schhessen, in Sicihen die Imäle des ä ebenso 

Ifttisgebreitet ; sie erscheint als c, während bei der Störung a bleibt. 

■ Die Diphthongen au und nl werden im Allgemeinen zu >!■ und i, 

EVBp. bei emphatischen Lauten zu dem etwas dumpferen Ij, z. B. lü- 

, 3G = jlJi'jl; *;'/ = U^s, <fiif= UtXi. Erhalten werden sie 

taweilen durch Gutturale, z. B. 'ainthum = f,fXi^; 'eint 56, 3 = ,_,«; 

' Sicher ho aucb das ÄlUnibische, wie sich begandera 
riieit verktliiatelten, ABHimilationen, Terschleifiingen n. 

' Äulid ,edla Pferds- 8, SB Ut wohl eiDfach ^iil-'-h, PI 
lebt ,_-jW. 

■ Andalnsisch nof, aber iiti PInral noiOi nnfil/ Pedro 3(1'.', lil f., ivÄlirend in 
^pl«n imd Syrien nut bcIiod anfäf bildet. 

» iHt, nls Di|jhthoiig gesprochen, der Laiil von Vabsali-i'b y. Ich verdanke 
intg« sehr wertbvolle Angnb^ii Ober lusltesiHche Laatverliältuisse einem Briefe dea 
laltaeere TAnLT*FiRH<> xn Dr. Stuhmk, den mir dieier Gelehrte nnnnfi^ordert frennd- 
t Ob erfand t hat. 



den, freilich zum 
'. beim Kor4iileaen 



j. Don, 




aber dooh Air ^ ^i^. (häufig). Ferner in der Verdoppluncf 
,1J!; (aijibtiUia ,sie bereitete ihr' 52, 15 ^ L^ ^-.J^; ileijin 
61, 36 = ^-^^A 'eijin ,hilf 52, 3 = ^ und 'dun ,hilP 53, 26 = 
(beide fUr altes ^1); däüur ,suche' 51, 30 ^jjj; röußjei ,Bie ging' 
53, 26 ^ -^^jj 1. B. w. Aehniich ^|^ noch in häkeiiti jene S 
52, 5 = "o-*^' jfljj» und ähnlich in külUe 60, 22, sowie ein paar 1 
mit ma ,mcbta' (mit Nachdruck) mä. . .Se 28, 36. 37, 2 
zn 6i, S abgeschwächt. Ausnahmen bilden das häufige Ißil (lül l 
36) = Jjäl und mißt 50, 23 = cxU. — Das etliche Mal vorkommei 
foq (neben /«?) ^ j»» verdankt sein Ö wohl erat wieder nachtrüge 
Ücher Steigerung, wie sie in einigen wenigen Fällen vorkommt z. B. 
in nd'Sra ,WasBermiihlc' 51, 30 ^= »jjeÜ, ma(7n6ra ,KeIler' = 'jy^L*, 
'ärös, 'ärdsa ,Bi''l<>^'^>iii Braut', 'ammarhölu , machte es ihm' 53, 18 
a3 j^, IBta jUnten' ^ Üj^) (das zunächst lüfa ergäbe). 

Auslautende lange Vocale werden, wenn unbetont, sehr oft ver- 
kürzt, aber der Gebrauch spottet aller Regeln, da zuweilen dasselbe 
Wort in derselben Verbindung mit und ohne Verkürzung vorkommt; 
das gilt z. B. von der Pluralendung \)- und vom Personalsui&c a (1-). 
Auch sonst werden unbetonte lange Vocale in offner Silbe gelegeot- 
lich verkürzt, und umgekehrt betoute, vereinzelt selbst unbetonte Vo- 
cale gedehnt, z. B. mühj/mma neben miihymma = ^>^^. 

Selir charakteristisch ist aber tllr unsern Dialect, dass er die 
kurzen unbetonten Vocale in ofiiien Silben grösstcntheils auswirft, ju 
oft selbst in geschlossenen. Das geschieht in solchem Maasse in keinem 
mir bekannten Dialect. Nur geben Stümmb (EinI, xszii, Anm.) und Socut 
(brieflich) an, in Marokko werde die Ausstossung der Vocale noch 
weiter getrieben; S'kin's Texte zeigen das freilich nicht. Durch die 
beliebte Verschiebung des Tones in Verbal- und Norainalformen Jju. 
J^ u. s. w.* wird der Fall noch häufiger. So haben wir z. B. rqad 
= Jij, dhal = Ja.), Ihin = j^, hhar = 'j^, ktttb = »J-jS u. s. w. 
Und nun gar Fälle wie tlirdq ,verbrannte' 33, 22. 70, 6. 71, 4 =^^^1 
oder ,j)«J, tfraq ,wurde aufgelöst' 67, 3, mä nlqäii ,ich treffe nichts' 

somit den Votd 
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, Iblädek ,iiach deinem Lande' 56, 31, dja nftiSda ,lasst uns auf 
! Jagd gehn' i, 14 (= nu^fiidü 4, 17), sf^drj ,ward zornig" 76, 1 = 
LI-jI, ithit ,ich wünschte' 17, 13 a. b. w. In den meisten der ge- 
L Fälle geht der anlautenden Gruppe kein Vocal vorher. An- 
ireraeita wii-d eine anlautende Doppelconsonanz oft wieder durch 
i vorgeschobenen Voca! geattltat, z. B. 6ßig ,ward arm' 14, 37 für 
«wohnliches ßis. Anlautende ^ und s erhalten statt der Vocallosig- 
fceit ein ganz kurzes o, z. B. 'äm4l =' ,3^, häbdt = küä : so auch 
,befahl'.' Für vocallos werdendes w und _;' treten die entspre- 
ienden Vocale ein: uqüf ^= ija^; itimm 11, li ^ ^jäj, iqdlla' 16,16 
i^ giij u. s. w. Vielfach werden diese beiden Laute aber auch im 
Inlaut vocalisiert. 

Die Vereinfachung der Vocalisation geht nun aber gar nicht 
[leichniilgsig vor sich. Mancher kurze Vocal hat sich auch in oSiier 
Sflbe wenigstens als Schwa-Laut erhalten. Dazu wird, wo jetzt drei 
Gonsonanten zusammentrefFen sollten, manchmal nacii dem ersten ein 
JlUfsvocal eingeschoben. Diese Foi-men, die Stumme nicht übel ,auf- 
msprengte' nennt, treffen wir bekannthch viel im Aramäischen, bei 
SEhitturalen auch im Hebräischen; wie denn der Vocalbcstand des 
EHalect« stark an aramäische und zum Theil auch an hebräische 
«autverhältnisse erinnert. So haben wir z. B. mikensa ,Besen', jä- 
UblfH jschlachten', jäibsu ,bekleiden sieh', jüfjuriu ,gehn aus', j&- 
fo'du, jüqo'dü , sitzen', tyiorhu jtrinkot', niSerhu. ,wir trinken', qiäertek 
leine Rinde' =; jSj^-äj', iiidemtek , deine Arbeit', wuzertek ,deine Vezire' 
' Im Imperfect i herrschen diese , aufgesprengten' Formen vor; 
toch finden sich auch noch andre, z. B. neben den eben genannten 
mcb nyirhu ,wir trinken' 4(i, 23, jilzmü und jilzemu ,sind ntithig', 
t(r/^bu ,wir sitzen auf, ßnildü ,8uchen', ja selbst jdhähS(u, ndhähStu 
a l}&hd{ jhinabgehn', nihidimu ,wir arbeiten'.' 

' Solche Fälle voii ■ sind »ohr selten, 

* Von vüxra = •\,\y deasan a wio ein aus ü '- entatatideues lieliaiidelt wird. 
tinUchea buuIi soiuit in die^om wie in andren DIalouteii, 

* Duselbe Schwanken teigi Hich bei den von keiner Tlieorie gehnminten mHn- 
«ofasn Schreibern (s. Mond. Oram., S. '^6 f.), ja aam Theil uiph L 
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Die Vocaliaarion wird nun ausaerdem diiruh allerlei Trübungen, 
Ausgleichungen und Zusammenzieliungeo stark verändert. Wir finden 
da für (kurzes) Fatb 0| A (,zwiaclien a und o'), ä, e; ftlr Kaar i. r 
(^zwischen e und i'), e, y (,leicht na.ch ü getrübtes i'); fllr Pamm 
u, A (, zwischen u und o'), o, ij (,8tark nach w getrtlbtea «') — S 
(,wie e im franz. je', also ungefähr ü) steht fiir — , für - und seihet 
für -. Ja, Stumme sagt, genau genommen seien der Nuancen noch 
mehr; gewiss hat er darin Recht, aber ich fllpchte doch, daas er 
(wie früher Socm) in dem Bestreben, die kleinsten Schwankungen 
in der Ausaprache der kurzen Vocale zu notieren, schon zu weit ge- 
gangen ist: auch das scbilrfate Ohr kann sich da leicht irren, und 
dazu kommt die Gefahr, rein individuelle Eigenthümlichkeiten des 
Sprechenden dem ganzen Dialect beizulegen. Aber so viel ist klar: 
wenn schon die langen Vocale nicht immer constant sind, so herrscht 
bei den kurzen grosses Schwanken. ,Wir hören oft ein und dassolbu 
Wort innerhalb weniger Minuten im Munde des Tunisers hinsichtlich 
der Aussprache der kurzen Vocale in drei oder vierfacher Fassung 
(etwa i_F A' als nürub, nyhtlb, nöirob oder nftSröt}.' Das Dogin» 
von der Unverletzhchkeit der Lautgesetze leidet auch hier, wie Uhorall. 
wo es ernstlich, d. h. an lebenden Diaiecten, geprüft werden kiinn, 
Schiffbruch! 

Von den mancherlei Veränderungen der Vocale will ich nur 
nocli die durch Gutturale und q erwähnen. Aualautend verwundeln 
sie (und oft auch r) i, e in a: ('ila' ^^ jJU>, 'äSaq = ,34*^' mfätal) 
.Schlüssel' = Jlxi, tnäbbak öT, 34 = i^; häfar neben ^«7«r=^Li^ 
ikittar GS, 19 ^ j3il_ neben ddbber 50, 34 =y^ "■ ^- *■- AehnUch 
qä'ad = j*l5. IVitt hinter £^ noch ein Conaonant, so kann das a ge- 
dehnt werden: Seffd'ni ,nimni meine Fürbitte an' 49, 33 = ,^jJi»I^, 

hn HebrHischen m^ neben i!(^, 11. s. w. (b. Olhbaubeh, 8, 601). — Nicht selteu 
iiiDil .Buf^eaprengte' Furmeo im MalteaiiH.-hen : nobogdii .wir liUBen* Vassalli S6, 
jtt'ar/inl .kennen' eb. 141, yfsrtae ,Tuj)piclio' ab. 138 = A^s\ 11. a, m. In diesem 
Dialect prIiSit nber der neue Voeal den Tun, da die M&ltHsor nie die drittletili« 
Silbe l>eU>nen. — Bei den Beduinen der «jrischen WOste so vm'arfa Wbtibtiix in 
ZDHO-ii, 191, Ann. 1. 
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'.all^kum ,ich hebe euch auf 46, 35, smä'tkum ,ioh hOrte euch' 
19, 28j meist unterbleibt' aber diese (iin Qeez herrsehende) Dehnung. 
Aub Hebräische erinnern wieder die HülfsTocale in Fällen einerseits wie 
^JtäbSt u. 8. w. (s. oben S. 255), mähäbül ,verrUekt', andrerseits wie eBä' 
= 5«^, mliSif (neben häufigerem mlt^) ,scbön', eddmM' ,die Thränen' 
;9, e, ihW (öfter ibV) »verkauft'. So selbst rb6&' ,Viertel' 63, 9, 12 



il filr 



«;■ 



Ich bemerke ausdrücklich, in Einklang mit Stuhmb, dass eine 
systematische Darstellung der tunisischen Vocalisation äusserst ver- 
wickelt sein würde; doch lässt sich wenigstens meistens eine gewisse 
ratio erkennen, während mir solche in Sooin's marokkanischen Texten 
dich oft ganz verschleiert ist 

Dass beim engen Zusammensprechen zweier Wörter oft ein 
Auslautender oder ein anlautender Vocal ausOlllt, entspricht ganz dem 
Character des Dialects. So mehrmals bin uhin n^f»n (Jäqlii) ^ hinü u" 
(aJJüi) A-»iJ ,;^x^5 *-^*; bdba wümmi 'iiu ,mein Vater und meine Mutter 
■werden kommen' (= iiiu Ij-*?) 64, 15 u. s. w. 

So wird im Sandhi beim Fortfall eines anlautenden Hamza der 
kurze Vocal der Auslautsilbe zuweilen stark geschwächt oder lieber 
ganz weggeworfen: häbbef idu (sprich hdibefidu) ,er liess seine Hand 
liinab' 70, 37, btnk ubindrtjtk , zwischen dir (binek) und deinem 
Lande' 22, 33, rail dhor ,ein andrer Mann' (räiel) 50, IG, qd'd iqdr- 
d*S ,mit Karden beschäftigt' 54, 10 ^ iJ^>y^. -^^^t barkt liUa ,der 
Segen Gottes' G3, 4. figqlfft ihüd ,in der Hausflur von Juden' 64, 22 
and so öfter bei der Femininendung. 

Einzelne viel gebrauchte Wiirter werden sehr stark zusammen- 



gezogen. 



So ijtitiek ,ich sagte dir' 26, 14. 49, 6, qütH , sagtest i 



, 14. 49, 6 und manchmal qdtlu ,sie sagte ihm', aber doch öfter 



qälüifi. 



Beim Verbum treten in der i. Classe die alten Verhältnisse der 
IVocale des Perf. zum Impf, und Impt. (wie JjÜ, ji^J; Jj", .J^,) 

' Vgl. im Mallesischen ja/, laf, naf filr jn'i-o/ ii. s, w. Ungewöhnliflie Ver- 
IptQmme tutigen kouimeu bei vie1gel>raii[:liten Wörtern notil in allen Spracbaa 
•. Wo bleibt An die UiiTerletzliuhkeit der Laut^ewtrnt 
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zwar nocb theilweise zu Tage, aber sie Bind doch vielfach gestOrt 
,_J*i, ^_^i«J, das im Maltesischen gÄnzlich fehlt, habe ich nur nocli 
bei hohlpn Wurzeln gefunden, wie bat (desBen 1 . und 2. Sg. btft heissen 
wird), tbäl. Lbis bildet tÜbh, 'ämM: nd'mel, Impt. d'mel. Hier hat da« 
Perf. sich das Impf, asaimiliert. Umgekehrt ist ea wohl bei kdim (,ar 
beiten'): ßkdim, jlhidim, Impt. {kdim, ihidim;^ niid (J-iJ), ßniid, 
Impt 4nSid,- 'ärüf (Ji^), jä'ref; dhak iJ^), jyiltak und tdtPiak; 
l}kum ((iii.), jdffkum, jäi/kum, Impt. dhkum u. a. m.* Bei ,_^, ,_i»*i 
findet im Impf, meist Vocalausgleichung (j.L_j'0 statt;' so tlab, nA(lwb 
(tytlub), Impt iJ(iw6; hrai, juhrat, Impt. üfirui; drah, tdr^roh, Impt 
ötjrob; q'ad, nöq'od (tüq'od, täq'od) u, a. w. In »raq, jtUraq (~ .Jr"' 
jj.J^;) ist das rt des Impf, durch das q verursacht, wie in jeria', jiria' 
(= 5=--^.) durch ^ n. s. w. Fdr O^ tritt &rab ein: Impf. tySrob, tlSrob, 
Impf. Kirob. Echte Ji» sind vielleiclit mru4 (,krank sein'), fumru^,' 
so ^mitn (^^Ty^-i), jüdmun. — Man findet in Tunis für die meisten der 
18 maltesischen Formen (Vabsalli 45) Entsprechendes: im Ganzen isl 
dort die Zahl der müglichen Formen wohl noch grösser, selbst wenn 
man gewisse kleine Schwankunf^cn, wie y und i, nicht besonders 
rechnet. In Malta scheinen hier die Regeln fester zu stehn als in 
Tunis. Der betonte Vorschlags vocal des Impt. richtet sich, wie im 
Maltesischen, fast stets nach dem der Impf. -Präfixe. 

Wie iKngst die Formen des f. pL verloren waren, so hat unser 
Dialect auch die der 2. sg. f. eingebüsst. In den Prosatexten kommen 
allerdings noch drei vor: mä til4ulml ,thue nicht (L* =^ classischem 
S) Unrecht' 47, 97, ^abbertni ,Bage mir an' 48, 4, ^ädditth ,er- 
zähte ihm' 73, 11. Solche Formen gehören gewiss der Litteratur- 
sprache an. Häufiger sind sie in den Gedichten, welche Überhaupt 
mancherlei enthalten, das aus der höheren Sprache stammt; aber 
auch da stehn die Maaculinformen ohne Unterschied daneben. 



' Pkdbo406, 24: trabajar, [Iinperf.] nafdem, [Perf.) ^(ai-W, [Iniperat.] airdt» 
etc. (k = h). 

' Vgl. jetzt B*BTB in ZDM9 i», 3. 

' ^fi_\ -fr"' ist BclioD Leaart einer Schule Sura 3d, ö, wie Fixibcbh, Sl. 
SchHßen 1, 9S auB liem KaiUäf anftlhrt. 
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Eine grosse Schwäche der ineiBtcn, und auch unaers Dialects 
t es, dass im Perf. die I. und 2. sg. völhp idcntiBch geworden sind. 

Das alte Passiv ist, wie es scheint, beim Verbuni finitiim so 
Völlig vers eh wunden wie im Maltesischen.' Jiihiaq .wird erschaffen' 
an dem Gedichte IfiG, 104, 3 gehört schwerlich der lebenden Sprache 

Bei dem Schwanken der Vocalisation war die Unterscheidung 
des Passivs durch blosse Voränderung kurzer Vocale nicht mehr 
durchführbar. GebräuchHch ist noch das Part. Jyu-, z. B. maklüh, 
taahfäh, tnAqhCr; mdljSi, mäi/li (beide 31, 18; beachte die Betonung), 
&m. mugtßft, mihnijä. Von sonstigen Passivparticipien nenne ich z. B. 

aq = ji*.*; mlnüualf, f. mläüü^n , hingeworfen' (ganz wie die 
lActivformen); mkittef , gefesselt'; mültühhi , verbolzen' 93, 38, 3, 
if mhuhHjä 79, 11 (vgl. mt/thtlbbg 83, 23); inyutfijä (f ) ,bedeckt' G9, 32. 
^ICan sieht, wie auch hier die VocaUsation schwankt. 

Auch die Formen der iv. Claase würden sieh nur schwer von 
denen der i. abheben. In den andern Dialecten höchstens noch spärlich 
Tertreten, scheint sie im Tunisischcn völlig ausgestorben zu sein. AUer- 
dings zeigen sich noch Nachwirkungen von ihr: die t-Forra/i8 ,er ward 
arm' geht gewiss von einem Impf. *j(ßi8 =^ ^Jjl\ aus, stlimet ,aie nahm 
ijden laläm an' 61, 32 von *jülim = jJ-^i qyffli .gestehe mir, qir- 
tüli ,ge8tehet mir' beruht auf ^\, Ijjil, trotz des neuen Perf. qarr 
u. B. w.* Eine alte versteinerte Form der iv. Classe ist noch hat = 
Cj\jb. Nicht mehr als zum Verbum gehörend werden gefühlt die ab 
Adjectiva oder Substantiva gebrauchten Participien mintna (f.), ment- 
\n (pl.) ,atinkend' = cy^'i '"titemna ,werthvoll' 54, 32 ^ iJ-^lJ»; 
uh^ma, mühymma ,trefflioh' = *-Z^\ mülim, miahmn = f4**^' 
m^i, pl. mfäti ,Mufti'. 

Auffallender Weise fehlt im Tunisischen ebenfalls die in andern 
Dialecten (auch im Maltesischen) sehr ausgebreitete vn. Classe. Ich 
finde nur in einem Gedicht in^dknu ,sie wurden zerquetscht' = l^:»;-^!. 
) Vita es nicht aeht gebrSachUch , Pb- 



* In der andslusUchen Vulgärspracbe 
SBO 18, 14. 

* Im MaltciUchen isl noch das Impf.jSri .»eigt' (vn 
Perf. davon ist loyrae, wie Ayftoa ^^Li (Vabbaiai 60), so daa« dM linpf. jetet i 
regelmüMig vou ^jl gebildet ausaieiit. Das Tuiiieisclie hat adrra ,iaig^a'. 



a ^^\ = jjl). aber äaa 



B regelmüBsig 



18* 






2ö0 Hanb Stdkmb. 

Die alte Form der vin. Classe kommt auch in Aegypten nur 
bei Wörtern For, die aus der Löhern Sprache stammen.' In 
ist sie bei einigen hohlen Wuraeln gebräuchlich: igt/idü, rUt^- 
11, 13 und andre Formen von )Uual und ^\^'Ji, mUtäq 20, 25 
jUii^, liitiäq eb. = jU::^^!, hläru ^erwählte ihn' 38, 27 (_,UuH für 
_jUä-l). Femer Stahlt ^ ii*i^,i«l. Sonst nur rtd^lu in einem Grediehl 
95, 47, 4 = Ijlij^. Statt J*ül tritt dagegen J*jü' ein (Jiij, Ji"] 
timeäh ,ward verwandelt' 72, 3, pl. tmäshü 71, 3, G, taßlaq ,ward V( 
schlössen' 32, 30, ümlfdnH ,ich wurde versucht"' ÖS, 53, 4, pl. (mrfJ 
tlfalqü fWurden geschaffen' 95, 47, 6 (mit Verschiebung des Tons wegi 
des Verses), tltiriäm ,sie soll gesteinigt werden' 68, 13, tidimd ,wii 
versammelt' 21, 30, thrdq ,verbrannte' (öfter), ta^it ,bist reich 
worden' 29, 26, liblä ,zu ertragen hatte' 32, 31 (im Sinne 
fikimt ,bin gebrannt' 49, 74, 4, Uiall ,ward gelöst', jiilfäll ,wird 
löst', tülld ,ward geboren' 38, 34, tttbä ,sie wird verkauft' 81, SO u. 
Dabei werden sogar Formen wie itirdb, jitSrdb nicht gescheut.' 

Eine vereinzelte Neuerung ist das mehrfach vorkommende üAdfl 
,sich einbilden' ^ ^Ik™*!, also ähnlich wie das ägyptische iaiaraija^ 
jSich ausruhen'.' 

Bei den Verben tert, ^^ (j, auch -) ist besonders merkwürdig, 
dass im Perf. die 3. sg. f. auf ät, ät ausgeht: miät, Siitiät ,Bie ging', 
■ätat ,gab', Iqät ,traf an', M/ä( (cJj3 ,war voUständig'; waüät, waÜät 
jging zurllck' (, wurde'); nädät ,rief — eddätu ,brachte ihn' 21, 2, 
warrdtu ,zeigte ihm' 17, 16, tläqdtü ,traf auf ihn' 52, 26. Obwohl at 
in hi^s-L^, O^U u. s. w. sicher aus ät verktlrzt worden ist, so trage 
ich doch grosses Bedenken, diese tunisischen Formen, denen die mal- 
tesischen auf cl(, resp. dt, §t (d. i. iet) genau entsprechen, für or- 

' 8nrTA, 8. 214 und mit richti^r Erkenntnis» des TbfttbeHtniides Voujma 61 1. 

" ' Im MnltoBUchen ist JjaJCil Doch ganz lebendig' uud febll die»e Nenbildung. 

Dagegen bat e« eine andre aus vii und viii; nl'anitl. Impf, jynta'nel (VuaiiJj78). 

' DurcbftUB veikehrt würe e» iiatarlitb, aolcho Jf'- - m'^ und ^nn "mt\ (woid 
malteBiscIie» ilkemk .»ernliscUeuen' = t\iJu^\ Vasüauj 79) für uralt xu halten, weiJ 
auch das Qeet solche Bildungen bal; auch dn sind sie jQngeron Ui^rnngi. — 
ttUnna, itinna .warten', das weit verbreitete ,_^.L;u^l, aUile iob hier lücbl, da ai ja 
•as ^Liuil eutatatiden ist. 
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BprttDgiich zu halten. Ich sehe darin vielmehr Neubü düngen nach 
den Masculinformen mOi, Iqä u. e. vf. Criinz so bildet man die 3. pl. 
darch ein neu an die Singularform angebängtes u: miau, eddiiu, walldu, 

iiäu ,spcisteQ' 54, 4, t'addäu ,aind vorüber'. Ebenso dann im Impf. 
jibdäu ,fangeD an', jdqäu ,treffen', nit'aiMu ,wir wollen Bpoison' 54, 5, 
ji£iaräu , laufen in die Wette' (vi) 26, 11 f. und bei i ^= jtbkiu 
pWeinen', tarmiu ,werft', unijanmu ,und singen'. Seltner bei < mit un- 
betonter Endsilbe: nimSiv, nimkju ,wir gehn' 24, 5. 33, 7 (öfter «ini- 
Wu), jd'(iu ,geben' 34, 6, moällju ,wir werden' 37, 22. Im Impt. tkan- 
näu (Seid guten Mutbs' 39, 31, Stelkdu ,achtet auf* 12, 13 (jiij, resp. 
,_Jji*jl). So wird auch von dem wie ein Impt. gebrauchten ftärra 
ibinaus!' (1^), ein PI. barr(Ju gebildet i54, 15.' 

Besondere Beachtung verdienen ^1 , essen' und jÄ.t ,nehmen'- 
Die Grundform der Wurzel bleibt im Impf, jdkul, täkul, jäkSlü (mit 
Suff. jäkXMh, mit ^ jäklüii) — jnfiud, tahiiu [ndhiek ,ich nehme 
dich'; nahdük ,wir nehmen dich'). Aber häufig verliert hier in ganz 
ungewöhnlicher Weise j^\ bei den consonantisch auslautenden Formen 
j*; jdhu, nähii und selbst mit Suffixen nähüha, nä/iilh, sowie 
ma täbuS 50, 16 neben tähuänUi 50, 34, M^üdni 51, 4. Der bekannte 
Wechsel von anlautendem — und j zeigt sich im Partie, wäfiüdhä, wör 
h'üäha ,sie nehmend' 62, 31. 45, 13, in nwakkelhölu ,ich gebe es ihm 
zu essen' TS, 28, nwakkelM .wir — ihm' 67, 30 (n) {wakkäl ,Fresser' 
45, 32).* Höchst auffallend ist aber das Part, mäkel ,esBend' 80, 15.* 

Der Impt. I ist kül, pl. lillu; hüS, ffod (hildhum), pl. Ijüdü, also 
■wie von J^S, j^. Während nun das Maltesische so auch das Perf. 
bildet (kfjl; ^ä, f hädeA), nimmt unser Dialect (wie der von Algier) 

' So im HalteBuclieii von «Ü'a ivieni', ain Plural ^jew ,TBmte' (Tubauj 80], 
wXhretid das entsprechende taniriBche &ja ^uiV auch vor dem Plnral unverHndert 
bleibt 66, T, wie freilich such hirra bei Mehreren Toikommt 26, 37. Im Altarabi- 

aebeii »ergleLche z. B. Ij^i». jjJjb- 

* Im Maltesischen tnllt bei diesem Verb das j im Ausknt, wie ea tcboint, 



' 8o loähhlrv, .tnteii corack'. 

' Oans BD jedoch bei den Beduinen der syriscben WÜ! 
iL. .befehlend* Wsterteiii in ZDMO. 22, 145. 



I iJAh .ossenii' I 
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dazu die Wnrzclform ^, ^j>j^: klfi, kUit, klit; kldu, klitu 
(idät, fjditir Ijddu. ' Somit haben wii- für , nehmen' vier, fii 
fünf Wurzelvarianlen (jsi, JS, Ji«, J^, ^jsy 

■U. bildet im Perf. Sä, iät, Üt, iäa; Impf. Üi, OM, nXi, \ 
daiv, nSSu, alles im Grunde so, wie zu erwarten. Merkwürdig aber 
der Impt. Ha, via, mit Suff, eiäni; Plura! mit Suffix izaüni, wie von 
m oder allenfalls ,^^^.1, Part. iSi, f. iSjä, pj, £Eßn. . 

Ich bemerke hier noch, dass käim ,ganz ausser sich' 50, Sb| 
schwerlich zu '^, sondern zu f,^ gehört, also regelrecht gebildet iffi^ 

Pronomen, Formen wie Ma, hUi sind schon alt und auch in 
andern Dialecten üblich (b. Chizänat al adab 2, 400; Howbll 2, £95). 
Dehnung des kurzen Vocals durch den Ton ist im Tunisisehen nicht 
selten. Dazu kommt das Streben, solche kurze Wörter den regel- 
mässigen ähnlicher zu machen (wodurch auch Formen wie sQfa, {ija 
= *Juo, AJu hervorgerufen werden). Entsprechend nun auch häma, 
für huvi, und nach diesem richtet sich wieder entUvia ,ihr', sowie 
kädiima ,sie' G4, 2ö.^ Enclitisch gebraucht fUr yb und ^^ auch noch 
hü, Af (ü, i), s. unten S. 267. ,Wir' ist, wie in vielen Dialecten, <t§na.* 

Die Demonstrativpronomina haben alle vorne U. Hie: hdid, 
hdSa, f. hädl, mit dem Artikel zusammengezogen zu hat u. s. w.: 
hattäiir hdda = Ijü» j^Ull IJüb,' haAddr ,die3e Wohnnng', htlß,^ 
jdies Geld', hälbläd , dieser Ort' u. s. w.'^ — PL das schon erwähnte 
kad&ma und hadula 25, lö.' — Ille: hadäk, f kädika, hädikn, h/l- 
Sik, zusammengezogen häk, z. B. hük ellila küäika jene Nacht', fc4-^ 
hitiai jene Sache' 62, 5, käk eistra jener Wandel', käk elüläd Je^ 



' Vg-I. fföÜ .brennend' ^jl» = jJil, in Socik'h Mnrokk. Teilen 36, S. 

* Solche EnKheinnngen sind nntUrlich sehr werthvoll zur Beurtheilung man- 
cher in de» llteren Sprachen. 

' Lujüb finde ich auch im Algerischen. Oh die algeriscIiBn PlnralfonnM) 
LvA. L|JÜ1 phonetisch richtig geschrieben sind, weiss ich nicht. Im MBlteuKben 
Btebt hiima (VlBaALu's AtWn) neben yntom. 

* Ist der Anlaut durch die nudern Formen der l. nnd 2. PersAn beeinäiutt? 
" Solche Doppelbezeich ntingeti des Demonstrativs sind ziemlich beliebt. 

* Sn sagt schon eine Schwester des Cbalifen H&rün ^UjJl L^J ftr Ij, 
j^LyJl Agh. 9, 98, 14. 



'' Ae hu lieh bekauutUuii i 



i Rudern Dial Uli ten. 
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Kiinier u. s. w. Ala Plm-ale finde ich hädümka 46, 26, hädüka 71, 2. 
— j*L*, u*U erscheinen als Mu, hdi ,da ist' a. unten S. 267; daraus 
wird dann weiter häuka gebildet, etwa = voilä. 

Das eigentliche Relativ wort ist das allverbreitete kIU, wofiii' 
faftatiger ll erscheint (aus 'i/i).' 

Von den Fragewörtern liebe ich äi hervor, seltener noch tUi, 
,quaie? quonaodo?', iÜ in bÜ6 , damit' u. s. w., klfäi ,wiei", dessen 
ü bei der Entstehung aus ^^i befremdet,* aber aucli im andalu- 
Bischen ai {ax in Pedko's Schreibung) erscheint und auch dem mal- 
tesischen hijk (d, i. tt'ßi) ,wodurch, damit' zu Grunde liegt. In einer 
ZusammenHctKung mit diesem Worte kommt meines Wissens der 
einzige wirklich volksthümliche Rest des Tanwins vor, nftmlich in 
aSn^ ,welch?' oder inAa {'inä 'enshib ,was ist die Ursache?' 29, 2&), 
f. äiniä, intä, pl. äSnüma, d. i. aiitn + hmca u. s, w. aus yb •,_jiä 3' 
u. 8. w.' 

Beim Substantiv hat sich der Dual noch in gewissem Um- 
fange erhalten {natürlich mit der Endung in); so fidhi = ^J-J, ^j* 
(st. constr.), wudnik = jXXjjl, 'ainik = ,i}:.iJJi, iinißn ,zwei Flügel', 
liaddik ,deine Wangen', nhärin ,zwei Tage', lllttn ,zwei NScht«', 'ürnin 
, zwei Jahre', sä. 'älin, iwi 'ätln ,zwei Augenblicke, zwei Augenblickchen', 
däriin ,zwei Grade' (d, i. zehn Minuten). — Die Zahlwörter fnin — 
miötin und mltin, elfin, mellifinin — elwätdhi ,die Eltern' 2ä, 24, 
rtäZin ,zwei Piaster' — räk'älm ,zwei Rak'A's' — alkütin ,die beiden 
Fische', qulltin ,zw6i Töpfe', nartn ,zwei Feuer'. 



« J IJü., I 



Entatanden aus ^_$jS\., wie rlio oben genannleii hal a 
Itildiücal. Äehnlicbes im Aram äisc bau. 

^_j^l kommt bereit* im 2. JjihrUnndert d. H. vor. Ein dem Magiiüu lu- 
geschriebener, schon von ilem GrammatUier JftnuB {+ hochbetdgt 182) bezeugter Vers 
), 3U. So hei Hftmmftd 'Ägrad (+ um 180} ^_^;l im Reiino 



hAl ^_1 ^ Agb. 1 
Agh. 13, i 



^Ä Agh. 7, 167, llj iti Prosa (apielt in früh -'itbbikBidiecher Zelt| 
nnd Bo Öfter. Tab. 1, 2722, wird suUou dem 'Omar in dea Mund gelegt ^y&A 
ijjCJIsLLia. Claasiacb im Btrengen Sinu ist das Wort aber iiit:]iL 

' Vergleiche im Dialect von Mosul mit atigebüngten Suffixen äinak ,*iie bist 

dn?' ZDUG. »6, 5, 4; äittüm .wie sind sie?' ait. 5. 7; Otnu ,wie ist er?' Socn'H Aiuii. 

^^^ezt« 138, 18, — Aucb im Algerischen finde ich .ifeAnoA'. 
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Beim Substantiv hat sich die Flu ralbil dung durch ät etwas 
gebreitet, vgl. z. B. nhärdt, Tage', fräsät ,Teppiche', qmäiät ,Zeug«' 
sogar wuhdätha ,und ihre Söhnleia' Ö4, 20, mfiammSdät, mülfammidSt 
jMuhammed's'TS, aof.jWährenddasAdjectiv, so lange es reines Adjectiv 
bleibt, für Personen wie ftlr Sachen nur die Pluralcndung tn hat, z. B. 
miSilüif elmentnhi ,von den stinkenden Häuten' (^;_j-wUUjl j^ii.' cr*^ 
81, 23, biilt mitnä4rhi ,einaHder gegenüberliegende (^^j^U«) Hauet 
33, 21. Doch zeigt beim Substantiv der Pluraüs fractus noch 
reiche Ilntwicklung, und auch beim Adjectiv kommt er ziemlich 
vor. Der Genitiv wird meist durch blosses Zusammenschieben aus- 
gedruckt (wobei natürlich die Dualendung m im St. constr. unverßnderl 
bleibt). Doch findet sich auch nicht selten die bekannte Verbindung 
durch mid', das, abgesehn von den durch die allgemeinen Regeln ge- 
forderten Veränderungen in mtdifitum für ,^1.^ u. s. w., immer voU- 
ständig erhalten bleibt und auch keine Feminin- noch Pluralform hl 

Von den alten Präpositionen sind einige verschwunden, 
unter ^, dessen Fehlen ein wirkhcher Verlust ist. Seine Stelle wird,' 
wie auch Socin, Marok. Texte 22, 13 bemerkt, zum Theil von ^_^ Über- 
nommen, vgl. z. B. ydib 'älijä 56, 10 = ,j^ w.JU. Der Dichter ge- 
braucht das ihm nicht mehr geläufige Wort daher umgekehrt filr ,_^; 
,läßqSdru 'an diiwcijii' , werden meiner Krankheit nicht Herr' 99, 68, 6. 
— Sehr beliebt ist ^ji;^ es wird sogar zuweilen vor das directe Objecl 
gesetzt: itebba' fiha , folgt ihr' 55, 17, ihdrrei filqmdi iciwärrifika ,holt 
das Zeug heraus und zeigt es' 5], 37, igüdßhßl 'attdHn ,(Uhrt ihn nach 
den Gewürzkrämem' 76, G, iqdlla 'ßl(fdlfa v.jd'mel fähbel ,das Haifa 
ansreisse und einen Strick mache' 16, 16 u. s. w. — Neben ^^ bin 
kommt, wie in vielen Dialecten, in gewissen Verbindungen auch did 
Pluralform oU-o blnäl vor.^ — ,_$jJ und Nebenformen fehlen. j-U 9 



•LT*.' 

m 



VOU- 



' In Aogypten wird es bekünnüicb : 
änla, f. 'ntu'C, p], äntaii' (^LSJl = ti^' 
■ich schon in dem jüdischen Document vom Ji 
dem nndstierten eb. 50R. 

* Den 'Änasa fehlt es gnn^. WETtu-rEm il 

* Darüber licsne sich viele« w^ea. D> e 
alten Sprache zu fehlen scheint, so \iage ich 



blä', Socni's marokkonisrhe Teul« balMo 
In Malta ist es la, ta. — Das ^U.« findet 



ire US7/g8 bei Cuu 1, 49Ö und il 

ZDUO. 23. 147, Anm, 
(tn jader Rpiir dieser Form in i 
Dicht, darin »in Ueberbleibiel ll 
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besonders als besitzanzeigende Präposition beliebt. ,B6i' wird gerne 
darch JdS, JdÄ ('IJ*) ausgedrückt. — ^ ,mit' erscheint in der Er- 
weiterung mä (mit Suff, m'äna, m'djä u. b. w,).' 

i_j verlängert wie in vielen Dialecten* sein i vor Suffixen: bih, 
Mha, bik, bijä, bthum. Ist das blosse Tondebnung oder Einwirkung 

^? — Aehnlich lih, lika, Itk, lina u. a. w., aber das ist wohl 
eigentlich = a^\, \^\ n. a. w., vgl. ISjä 35. 1. 36, 34. Jl und J 
scheinen nämlich stark misammengeäossen zu sein; beachte Formen 
wie ilü, ilha 63, 8. 

Örade von den häutigsten Conjunctionen und sonstigen Par- 
tikeln Bind einige mehr oder weniger verloren gegangen und nur 

Theil leidlieh ersetzt. So fehlen ij und p ganz. Von ^] finde 
ich keine sichern Spuren. Dafür tritt ausser Im (bloss mit Personal- 
sufGxen) die, auch nur seltner gebrauchte und ausdrücklichere, Ver- 
bindung des Impt. von ^j mit Suffixen ein: rah und öfter raw,* 
f. rdhf, rähi, nit; rdk; rdni; rähum; räna, z. B. rdni millhärah md 
HUi enna'ma ,ich habe ja seit gestern keine Speise gegessen' 54, 17.* 
ol, j^l ist nicht mehr in lebendigem Gebrauch, wenn es auch in Zu- 



1 



Bammensetzungen wie A 



» Ol Jl .^^, fri/«" 



.1.^ 



S (fiir ein- 



e Wiederb erste] Iniig, Denn die überaus 
: /ja] umgeht, ist sicher nicht dns Ur- 
re iu dieser Sprache, naf Vereiufuchiing. 

mplic.ierteren Gebrauchs, 

K. Beruht die Erweiterung vielleiclit 



der Drxeit zu salin, aber es ist mindestens ei 
einfache Art, wie ilns classische Arabisch mit 
aprOngliche, sondeni beruht, wie msiiuhes andre 
Ganz fehlt es aber auch da nicht an fiesten c 

' Aehnlich im Aegyptisclien mi'äna u, s. 
auf dem Adverbiam \»Uf 

' Bei den syrischen Beduinen s. ZDMG. 22, 1S2. Bei Musul biha, AiAunt, bium 
SociK, DU neu-aramiiüeliat Dialekle IbO, 2. 13S, 21. 139, 2. Auch in Aegypten fcumnien 
•olche Formen vor. — In Malta fila, iih Vabhalu 145. — In Andalusien bia Pedro 
18, e. — A^ Ibn ChaldOn 3, 38&, 3 v. u. 384, 7 (von einem Zeitgenasien), 'Lg^ 
Ol. 369, la (älter). 

' Erstere Form ist die regelrechte; die andre ist dadnrch entstanden, dass 
du Suffix der 3. sg, m, in andern Fällen als ü, u (aus nh) erscheinen mii»s. 

Bei diesem ra denkt man sofort au das aramäische xyi , ^y< (eigentlich 

|«ebl vn), das sich noch in 1°'", rr^p*^ findet. — ^\. wird in «Uerlei Zuaatomen- 

aueh aoiut in diesem vrie in andern Dialecten gebraucht, um die Auf- 

nerkHjnkeit zu erregen, zum Theil in etwas plumper 




Uans Stumme. 



laches kif 44, 2. 70, 19),' (so ki/4nnek ,wie geht ob dir':" 57, 21) i 
vorkommt, sowie in dem, vuhl eine hergebrachte Redensart t 
tenden, Satze: umd IqJ/t lä färig m isir ulä li/r en i{^ ,imd habe 
keinen Reiter reisen und keinen Vogel fliegen gesehn' (eigentlich 
jgetroflFen, bemerkt') 5, 12. Die Dichter gebrauchen en noch einige 
Mal. Ersetzt wird es durch bäi ^= ,j-ij.tj, durch das Relativpronomen 
4lli = ^j^\, z. B. 23, 14. ß2, 8; vgl. ba'dilll ,nachdem' 66, 3, und noch 
häufiger durch blosses Zusammenrücken der Sätzehen. — Ol ,W6im' 
ündet sich in der beliebten Zusammensetzung Ulä = ^1 und tofüä ^ 
Ü)j jOder', das ganz iUr das verlorne y eintritt.* Allein fllr sich nur 
noch in dem Versehen 49, 17 (en) und dem Gedichte 97, 61, 1 f. ftti). 
An seine Stelle tritt kän, ^\S (Ji), negativ mäk4i, wiäftäÄ = U (Ji) 
j^ j^U. Auch lükän steht nicht bloss fllr das als Einzelwort verlorne 
5J, Bondenj auch für o). — Jl und O werden durch kif ersetzt, das 
als Fragewort (neben kiftii) und Conjunction beliebt ist.* 

Für idä, das in Prosa nur zwei oder dreimal vorkommt, tritt 
das rflthselhafte ilä, lä, lä ein, das auch in qh4lla ,bGvor' und hd'dlH 
,nachdem' steckt; so auch iläkän, iläkän 21, 5, 19 (in der Bedeu- 
tung da ganz = c>!).* Wie ^-}s so ist auch jLb aus einem (Hülfs-) 
Verbum ganz zum Adverb geworden: räüwähii 'dd ,gingen wieder' 
81, 28; mä'ä^ ,nicbt mehr.^ 



> Schwerlich für ^\ ^_iuS, win Weihbtein ZDMG. 32, 171 fiir die eDteju«- 
chende Form des ayrischen Beduinendialecta annimint, 

' Dies '3). iat weit vorbreitet. Oana euUpreuhend im Gees nana akö, «■!■ 
makS .wenn nicbl' = .oder'. 

* Die rein relative Verwendung von i_i-^ '= ^~rSt (ilso ohne jode conditinoalo 
Nebeabedeutung, ncbou in dem mehrfach citiertau Documant vou 1187/SS piir'' in 
^= l ■'- '-' ' i_JL^ CcHA I, i95 um] iu dem undatierten eb ä04. 

' yi = V>\ adion Ihn Chaldün 3. 376. 9. Socra, Marrokk. 14, Anm. 33 weirt 
darauf hiu, dass diaa Wort sehr weit verbreitet iat und «ich aucb bei den syrischen 
Beduineu findeti ^ade in Wbtzsteib'b Texten kommt es in allerlei Formen und 
AnwandungoD vor. Varmuthungen sind mir über dies Wort wob] gekommen, aber 
keine, mit der ich ans Licht lu tretoD wage. 

' Verbal conatmiert noch in 'äd jimti ,er ging nun' 60, 3. Ancb in andam 
Dialecteii ist dies 'äd aus dem verbalen Gebrauch herTorgegaj>gea nnd nicht etw» 
genau identisoh mit Tii. 
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Wie andre aemitisciie Sprachen und Dialei-te* verbindet auch 
äaB Tunisische mehrfach Partikeln oder zu Partikeln gewordene 
Wörter mit Objectsufüxen in ^ubjectbedeutung. So mä ,nicht', z. B. 
mrtni ultdek ,ich bin nicht dein Söhnchen' 35, 24, mäni buk ,ich bin 
dein Vat«r nicht' 18, 29; mdk Sbehim ,biBt du nicht ein Esel?' 7S, 30, 
nuSkSi hekim ,du bist kein Esel' 80. 1; mäkum qültü ,habt ihr nicht 
geeagt' 80, 1 n. a. w. — lä: länX ,ich nicht' 100, 73, 8; läni eh. — 
kän ,wenn'; känek ,wenn du' 39, 11, känni ,wenn ich' 39, 12 — kä 
,ecce' (wie njn, T\): känl, häna, käkuvi. So nach mäddmna /^aijin ,so 
lange wir am Leben sind' 66, 5, wo das d die gänzliche Erstarrung 
des Ausdrucks zeigt.* Für die 3, Person hängen diese Wörter aber 
echte Subjectsformen an; denn aus mai hiini ,8ie ist nicht hier' 40, 7, 
mäj ümml ,sie ist meine Mutter nicht' SS, 22 — künhi ,wenn sie' 
23, 18 — höht 20, 20, in denen ^yb unverkennbar ist, ergibt sich, 
dass auch mäu .(ist) er nicht' (öfter), känv ,wenn er* 1 7, 9, Abu (s. oben, 
S. 36S), Mhum 57, 16 die selbständigen Pronomina y» und ^ ent- 

1, So winkt ,wo ist sie?', winhü, unnii ,wo ist er?'. 

So noch äSkünü ,wer ist das?' 74, 29 aus dem zu einem Wort 
gewordnen äSkßn, äSkün, Skün =^ i^^. ^y^y 

Ein ganzer Uelativsatz wird zu einem Wort in elkullika 43, 34 
= j^lS ,jIJ1 ,JSJ1, und 80 selbst mit Possessivauftix elbiüt elküUikäjä 
islle meine Hituser' 17, 16. 

Die Syntax ist zwar fast immer höchst einfach, ja roh, aber 
doch ist sie durch und durch arabisch. Wie in andern Dialecten ist 
ein Anlauf dazu genommen, eine grosse, durch die Ausbildung des 
PI. fractus entstandene Schwäche, das Zusamraenfliessen des Plui'als 
und des Femininums, aufzuheben, indem auch von Sachen die (eigent- 
lich nur männlichen) Pluralformen des Personalpronomens, des Adjec- 

' Vgl. i:Tr u. B. w. Aus den arabischen DiKleoWn konnte ich mancherlei 
pFonnen uifUhren, die xiim Theil gans tn den tuuiBUchen utimmen. BinigeB davuii 

ana xlemlicli alter Zeit. 

* Gans eo im Libanon -Arabisch ma zilni (agyel .«o lange es mir gut gebt" 
1. Ol. 1887, i. Ii79 paen. Die AnhSngung der Suffixe sn «olche Anadriicke ist 

r auffallend als die anuh iu andern Dialecten vorkomme n de an ^-jlS, das all 
KTerbum noch durchaus lebeudig ist. 
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tivfl und des Verbs gebraucht werden können, aber daneben ist immer 
auch noch das Fem. Sg. statthaft, selbst ftlr Personen. So z. B. bdät 
elfartdn timStla ,die Reiter fingen an, auf ihn loszugehn* 45, 91, 
Jfl'm'w Übäl ,die Berge hörten' 41, 46 neben eiibäl tithedd ,die Ber^e 
fallen ein' 41, 9 u. s. w. — Der Gebrauch der Tempora schliesst sich 
ganz an den der alten Sprache an. Das gilt seJbst von Ausdrücken 
wie qd'ad (,>*lji),' qd'da, qä'dtn mit dem Impf. ,im Zustand, das üii 
thun'; mää (,j^ti; unveränderlich) mit dem Impf. ,im BegriflT zu' 
und dem Perf. iemm (tem, täm), temmei, temmv, (^ u. s. w.) mit Part, 
und Perf. von Verben des Gehens, z. B. ((imm «air ,er ging 
25, 30, temmei mäSjä 55, 10. 5«, 35, temmu mräüwäf/in 38, 25, 
zäz ,er ging durch' 33, 16 (^ jla. ^^j') u. s. w. 

Constructionen, die wirklich gegen den Geist des Arabiscl 
verliefen, habe ich durchaus nicht bemerkt." Ueberhaupt ist es wuodi 
bar, wie ilhnlich sich im Ganzen und Grossen die arabischen Dialects 
in früher nicht arabischen und unter sich sehr verschiedenen Ländern 
entwickelt haben, ohne dem Grundtypus ganz untreu zu werden. 
Man werfe nur einen Blick auf die ne «Äthiopischen Sprachen, um 
den Unterschied zu empfinden! 

Auch im Wortschatz zeigt sich zum Theil eine merkwürdige 
Ue berein Stimmung bei den verschiedenen Dialecten. So haben so 
ziemlich alle von Mosul imd dem Negd^ bis zum atlantischen Meer 
aus ■ «j-f-V ,heobachten' u. s. w.,* das bei den syrischen Beduinen noch 
vorkommt (ZDMG. 22, 85, 16), das einfache KJy^ filr die Bedeutung 
,fiehn' entwickelt. Auch ist in sehr vielen, wie ebenfalls in Tunis, 
,_^a.lJ an die Stelle von J^j getreten u. s. w. Natürlich hat unser Dia- 
lect aber auch manche ihm eigne oder wenigstens nicht sehr weit vi 
breitete Wörter; so z, B. das beliebte (allerdings auch als marol 



' MaltsB. qWed. 

* lu Socm'g marokkaniscben Teiten, deren berberisthe Urbeber il 
wobl kauiD von der Mutter gelernt halten, kommt einigeB der Art. vor. 

' Dau ancb da i^j^ gebrSuchllcb. sogt mir Eii-ruio. Nur Iti Andaliuien n 
BDf MsllA aubeint es zu febleti. 

• Z. B- Dl«.. HHdh. 270, 1. 
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niech bezeugte) j^, eigentlich ,schee) sehn' in der Bedeutung ,Behn, 
anaehn', ^ (tiä&täm) ,kQiiiien' u. s. w. lotereesant ist, dasa Stä 
jWinter* schlechtweg fUr ,Regen' stehn kann 27, 18. 78, 33. 79, 3 
(ebenso im Maltesischen Sytä, Vassalli 19). Ein altes Wort ist fid 
,liöwe' ftlr j.«d, das in der Poesie ,Wolf, bei den Hudhail aber 
jLöwe" bedeutete. 

Ob sich unter den dunkeln Wörtern einige herberische ver- 
bergen, weiss ich nicht; viel sind das gewiss nicht. Klein ist in An- 
beti-acht der Jahrhunderte langen osraanischen Herrschaft auch die 
Zahl der türkischen Wörter, namentlich wenn man die amtlichen 
Ausdrucke wie bäi ,Bei', hälük , Schwadron' 3, 9 abrechnet. Einige 
türkische Wörter sind schon seit längerer Zeit weit verbreitet, so 
Otäk ,Zelt' (juy, £_Ujl, jU,^ = osman. odä ,Zimmer'), hier ufäq 34, 13. 
Ord^ (ordü) ,Heer' wird hier wie sonst arabisiert zu ^^j^j^ 'urtli. Dugri 
fgrade' fi6, 24 ist wenigstens auch in Aegypten Üblich. Zu beachten 
ist, dasB das eigentliche Paniilienwort ttir , Vater' das peraisch-tiirkische 
bäbä ist, und dass anch der , Oheim' in der persisch-türkischen Umge- 
staltung erscheint, denn wenigstens 79, 5 an der ersten Stelle kann das 
ü von 'ammü nicht Possessivs uffix sein. — Recht bemerkbar machen 
Bich die fränkischen, namentlich die italiänischen Wörter wie häidder 
48, 9, 17 = arabasciatore, markdnti ,Grosskttufmann' ^ mercante, 
tbitma ,Kneipe' 34, 5 = taverna, bafik 59, 31t'. ,Bank' = bauca, 
pl, ebnäk 36, l,ßlmi}ndö ,in der Welt' 19, 31 u. s. w. Seltsam nehmen 
eich aus Verbindungen wie exzlbda friSkü ,die frische (fresco) Butler' 
71, 35, gäi>{ä finü ,feiner (finol Garten' 17, 21, Sailyii fvnü jäsir ,8ie 
tanzte sehr schön' 20, 14, md nliäbS hits' ordindrr ,ich mag nichts 
(Aa-t».) Ordinäres' 31, 28. Aber die echt arabischen Wörter über- 
wiegen doch bei Weitem. Zuweilen kommen auch in den Erzählungen 
Redensarten vor, welche mehr oder weniger genau die höhere Sprache 
wiedergeben. Dahin gehört schon der Gruss: sildmu (fiir 'ssildmu) 
'aWeum mit der Antwort 'alSkum essSldm {die Dialectform wäre 'älJ- 
kum). So die Worte säufa trd 71, 18 ^ ^J" t-sy-^; t}^^'''«'^ lea'ad- 

' Dim. Eudli. 87, U. 9ö, IH; Qufnib, Wiihtli 34. 
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uvfnan 56, la bl^Jjij iCib, räbhi auhljdnB '4la külti Seiin qädir 71, 7, 
jjU'ijJii JJ j^ <jJlsS-"^j. Ho soil das Gebet 61, ß — 8 in der Litle- 
ratursprache sein; freilich ist diese nicht correct durchgeführt. Ein- 
zelne ,liocharabiGche' Ausdrücke können ebenfalls nicht befremden; 
80 elhäeilü ,kurz' 13, 2. wo die kurzen Vocale, name.ntlich das I'räb. 
wie in Fremdwörtern {Einl. xxxi) gedehnt werden. Ich habe schon 
oben allerlei Einflüsse der höheren Sprache notiert, auf die auch 
Stdmme zum Theil aufmerksam macht. Dieser bemerkt mit Kecht, 
dasB die ErzUhlnngen, obwohl er sie ans dem Munde ganz illiti«* 
rater Männer genommen hat, doch nicht in allen Einzelheiten die 
Sprache des gemeinen Lebens darstellen; sie stammen eben in letzter 
Instanz aus Litteraturwerken. In viel sUlrkerem Grade hängt die 
Sprache der Gedichte noch mit der Litteratursprache zusammen. 

In Stumme's Transscriptionsweise musa ich namentlich die Wieder- 
gabe des £ durch k und die des ^ durch q billigen. Er hätte vielleicht 
in der Umschreibung der arabischen Laute durch einfache Zeichen 
noch weiter gehn können; je weniger wir bei Wahrung der Genauig- 
keit von Strichen und Puncten erhalten, desto bessert 

Ueber die Erzählungen des Buches liesse sich noch mancherlei 
sagen. Sie hängen fast alle deutlich mit solchen zusammen, die uns 
auch sonst bekannt sind. Namentlich sind die beiden grossen Ge- 
schichten aus lüOl Nacht, Hasan von Basra und Dschfider, hervor- 
zabeben. Die kleinen Modernisierungen, dass in jener ein Dampf- 
schiß' (habür 23, 22) und in einer andern eine Photographie {atämba 
71, 14 ^= Btampa) vorkommt, befremden kaum. Echt orientalisch 
gedacht ist u. a., dass der Chahf Härfin in Geldverlegenheit einfach 
den Kaufleuten ein oder zwei Millionen (wohl spanische Piaster zu 
4—5 Mark Werth) zu zahlen auferlegt S, 28. So, wenn auch in ge- 
ringeren Summen, werden sich gelegentlich die Machthaber von Tunis 
geholfen haben, so lange sie noch nicht unter Vormundsehaft standen. 

Besonderes Interesse bieten noch die Schwanke des ZIfä S. 76 ff. 
Erst Basbbt hat in der äusserst grllDdUchcn Einleitung zu Lm four- 
beries de Si Djehä, contes kabyles, recueilUg et traduiU par Ana. 
MouLi^RAs (Paris 1892), Ö. 4 nachgewiesen, dass dor Geschichte vom 
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^1 türkischen Eulenspiegel Chodscha Nft^ir eddin das alte arabische 
■ Werk \^r^ji\^ {Fihrist 313, 21) zu Grunde Hegt; daraus folgt, daas 

l^, l».ji. (= Aä.1»».) nur auf einer Schriftentstellung ans \a^ beruht. 

Von den Erzählungen, die wir hier haben, Btiuimen nur einige mehr 

Ioder weniger zu den kabilischen oder andern in Basket's grossem 
Register; andre habe ich wenigstens nicht wiedergefunden, aber 
Babskt kann in seiner grossen Belesenheit auf diesem Gebiete sicher 
auch ihre ZusammenhUnge leicht nachweisen. 
Ohne Stuwme's deutsche Uebersetzung würden wohl nur Wenige 
zum vollen Veratändniss auch der Prosaatücke kommen, so einfach 
deren Ansdrucksweise ist, geschweige zu dem der kleinen Gedichte. 
Nur sehr wenig Stellen habe ich bemerkt, die ich anders auffassen 
möchte als er. So w.lre bntn 39, 2 wohl besser durch ,wohlschmeckend' 
als durch , nahrhaft' wiederzugeben, s. Dozy s. v. Milk elmut 77, 23 soll 
doch gewiss 0>*11 ■ifi^ ,der Todesengel' sein, nicht lIj^JI ti^X«; das 
dann immer noch nicht ,Klinig Tod', sondern , König des Todes' be- 
deutete. Ich muss tlbrigena gestehn, dass mir bei einigen Stellen 
die Richtigkeit von Stümitb's Uebcrsetzung anfangs zweifelhaft ge- 
wesen ist, dass ich sie dann aber doch habe anerkennen oder wenig- 
stens fUr sehr wahrscheinhch halten mtlssen. 

Viel wichtiger noch ist die Ueberaetzung natürlich ftir den des 
Arabischen unkundigen Märchenforscher. Eben dariun finde ich es be- 
dauerhch, dass Stcmme, als ob es sich nm ein Schulbuch handelte, 
aus AnstandsrUck sichten in der Uebcrsetzung eine Stelle ganz aus- 
gelassen, andere gemildert hat. S. 132 f., wo er Überall ,ki\ssen' fUr 
jbescblafen' setzt, wird der Sinn dadurch wesentlich beeinflusst. Dazu 
kommt, dass der Leser jetzt vielleicht hinter ganz unschuldigen Stellen 
Böses sucht. Denn im Ganzen sind diese Geschichten dafUr, dass 
eie von ungebildeten Stadtarabern erzählt werden, recht anständig. 
Zum Schiuss spreche ich aber dem Herausgeber und Ueber- 
Setzer noch ausdrücklich warmen Dank für das Werk aus. Möge er 
uns noch weitere so schöne Gaben bringen! 

Strassburg i. E. Tn. Nöli 





Atoeslisck skgmba-, fra-sk^ba-. — Zu diesen Worten gehOrt 



ann. ^«.-i^-..^, •yu.»;}-»'^ ,Baleon, Veranda', das einem voi-auszii- 
setzenden awest. paiti - sk^mba- entapricht. — Unrichtig Laoarde, 
Armen. Studien, S. 127, Nr. Iö43, welcher bios •^•—BifjuJ' kennt nod 
in pad das neup. j«;, altpera. patii findet. 



Die Wurzel kar , merken, gedenken' (Naclitrag zu vu, S. 26l| 
— Zu den aus dem Altpersischen and Awestischen beigebn 
Formen füge man noch neup. iy>j,ß^, ^^j:-.^, Pahl, nio^y ,lc 
mine, to view carefully', ji-*;! .understanding, sense, intellect, 
manship, skill' von ni + kar, jv^; in demselben Sinne = neap. , 
,cuBtödia, memoria, recordatio', -xsjA^ ,the faculty of thinking, 
mory, recollection' von kar allein abgeleitet (vgl. Horb, S. S 
Nr. lOSe, 1038 und S. 28, Nr. 123). Zu unserem kar gehört ao) 
armen. (Lehnwort aus dem Pablawi) •^•u—ffum. ,rUcksichtBvoll, 
scheiden, ehrfiirchtavoll', «y—iii^— —^ ,Rücksicht, Bescheidenheit, I 
spect, Reverenz' u. s. w., wo ein awestisches paiti-kar vorauBgesei 
werden muss. 



Pahlawi jw. — Dieses Wort liest Hork (a. a. O. S. 252, Nr. II* 
evak. So kann die Lesung unmöglich richtig sein, da sich daraus 
das neup. ^ nicht erklUren lilsst. Wie ich schon längst ein 
habe, muss yo aiwak gelesen werden. Aus aiwak, d. h. ajwak 1 
sich ^ durch Abfall des auslautenden a und Ausfall des 
dies öfter geschehen ist, vgl. meine Beiträge zur Lautlehre dar t 
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ftrixscken Sprache. Wien, 16G2. S. 21. Sitzungsber. der kais. Akad. 
der Wissensck., Bd. xxxix, S. 407) eDtwickelt.* 

Pahlawi -Fr, _£>P- — Neben der bei Wbst-Haüo, Glosaarij p. 43 
Terzeicbneten Bedeutung ,time, period, age, aeasou' besitzt das Wort 
noch jene von ,tlie people, subjects'. Es ist in diesem Sinne nichts 
anderes als das arabische ^y:, Plural von Ä^U. 

Pahlawi vKi" (vgl. Horn, S. 247, Nr. 1102 &is). — Zu dem- 
. selben verzeichne man "yrf , similar, of a like kind'. — Vergleiche 
ferner armen. fcA-t, ^JIiOhk^ in derselben Bedeutung. 

Pahlawi ^tty' ,an assembly or congregatio7i of people'. — Ho- 
■KANOJi {An old Paklain-Pazand-Glo»»ary. Alphabetical Index, p. 71) 
■teilt dazu neup. J^^\, o^j*- Haug bemerkt ,It is of Semitic origin; 
tut itB derivation is uncertain'. — JrsTi (Bundehesck-Glossar, S. 60, a) 
stellt neup. ,^j^j\ dazu, was richtig ist. Und daae das Wort nicht 
aus den semitischen Sprachen stammt, wie Hadq meint, sondern 
^em indogermanischen Sprachschätze angehört, dies wird durch das 

]. Affu..» (Versammlung' bewiesen. — Arm. »-• =^ St = üt, wie 

m«^^tfp = prsßa- (itpiiHiTÖ;). 

Pahlawi ^. — Neben den bekannten Bedeutungen, welche auf 
aram. k^s (== neup. (_^, ^) zurückgehen, besitzt ^ noch die Be- 
deutung ,injury, iiurt, damage, calamity'. In diesem Falle ist es als 
identisch mit dem arab. -^U zu betrachten. 

I Pahlawi iio^?o (Nachtrag zu oben, S. 90). — Neben ito^'ro (von 

\\9r(rti, davon jwttfti ,bek!eidet') kommt auch ^va in derselben Be- 
deutung vor. Beide Worte verhalten siuh ebenso zu einander, wie 
neup. tjyt jSchuh, Stiefel' zu Palii. 1(t, 

[ wort) sich verhält. 

Pahlawi -v*!. — Die Bedeutung dieses Wortes (gesprochen 
W'Vaxj^ ist jSecret intelligence, divine precaution, secret inspiration, 
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prophetic message'. Ea ist unzweifelhaft das arab. ,_^j- Ueber ' 
(gesprochen wa^i) vergleiche Horn, S, 296, Nr. ; 

Pahlawi yf (Nachtrag zu vi, S. 187). — Zu i^V '^w {vgl- Hoi 
OrundritB, S. 241, Nr. 1074) ist noch zu stellen Pahl. y^' ,ill^ 
perverse, agtünst ruJe'. 

NeupersUch |_^jJL£.il. — ^-jjJLiil ,au88chUtten', Pahl. 
erklart Horn a. a. 0., S. 24, Nr. 102 aus dem awest. aivi-fshäna- 
jeinti^ ,sic weiden aus' (^Jait xiv, 66), wobei er sieb auf Gei 
(Drei Jasht S. 88) beruft. Dort stellt Qbldkbr ^jjJLül, ^^jjUAi i 
awest. fikänaj- (ohne aivi) zusammen. Diese Zusammenstellui 
kommt mir nicht richtig vor. Ich t\lhre i^jJLül auf ein vorattssa" 
setzendes altiranischee abi-ihänajämi zurtick. Zu Grunde liegt die 
Wurzel so , auswerfen, säen', die im lat. sero (:= seso, vgl. sattu, tt- 
men), altslav. süjaii (Präs. sSjö), got, saian zutage tritt. 

Neupergisch .^j-iiil , wegwerfen', dann auch ,cinftlhren, 
fllllen' und ^^jJ-^^ ,anfilllen'. — Das eratere behandelt Hori 
8. 24, Nr. 103, das letztere S. 10, Nr. 41. — Ueber ^jJS^\ bemei 
er: ,Kaum etwas anderes als awest. aivi-kan (aipi-kant), wenn 
auch die Bedeutung nicht passt; Pahl. nwo* , wegwerfen'. — 
Wenn Horn's Etymologie richtig wäre, dann milsste die Pahlawiform 
linjo' lauten. Zu (jj-i?\ stellt Horn Skrt. gkana-, äkanas-, lit, gntia 
,genug', altsl. goneti ,genllgen'. — Beide Etymologien sind ganz un- 
richtig, da ^jwi»\ und ^^J-^i von einander nicht getrennt werden 
dürfen. In beiden steckt das altslav. goniti, i'',(i6iui, pellere und ist 
j-jj-:i»l jwegwerfen' ^ apa + gan, ^^jJiiJi\ ,einflihren, einfüllen' = 
aivi -|- gan und ^^^\ = a + gan zu erklären. — Doch auch jjj-;?!^^ 
jZerstreuen, erschrecken' (Horn, S, GH, Nr. 295), Pahl, iifro =^ pairi 
+ a + gan ist hieher zu stellen. Auch hier bemerkt Horn .altperB. 
parö-ftan (?). Der Bedeutangswechsel ist allerdings sehr auf- 
fällig', was ich ihm gern glaube. 

' JaM iiv, 56 (Ansg. von Gia,t)irKa) »Will 
Jdsti, ZendiBÖrlerbueh, 8. 206, b). 
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Neupersiich aJIjj (Nachh-ag zu vn, S. 369). — Die Richtigkeit 
meioer Etymologie dieses Wortes wird bestiltigt duroh armen, ly»«- 
(""-—f, das ursprdnglicli , Schleier, Maske', dann aber auch , Vor- 
wand' bedeutet. Ea dürfte auf ein vorauszusetzendes awest. paiti- 
raöda- (?) zurückzufuhren sein. 

Neupersisch jJi*^ und jJi^jyä.. — Wie mir scheint, sind diese 
beiden Formen, die wegen des Ausganges nicht von einander ge- 
trennt werden dürfen, von Horn (a. a. O., S. 71, Nr. 379 und S. 105, 
Nr. 478) nicht richtig erklJlrt worden. Ich sehe in jJ^^ ein voraus- 
zusetzendes awest. pasjant- = altind. paijant- (,sich vorstellend, seine 
Aufwartung machend', vgl. Boehtlinoe-Kotb iv, 601) und j-U^jj^ das 
jedesfalls x/arsnnd gesprochen werden muss, erkläre ich als hu-ar- 
*ant-, wobei ich arsanf- mit dem griechischen äpxeu identificire. 

Neupersisch ,_,-a^ und jXjljf.. — Horn {a. a. 0., S. 97, Nr. 4351 
bemerkt, ,_j»». bedeute ursprünglich , krumm, nicht gerade' vermöge 
der Phrase cu-jIj. •~^- In diesem Falle muss das gl eichbe deutende 
armen, tf— yf herangezogen werden. Das armenische Wort bedeutet 
aber auch , hastig' und ist dann mit dem neup. •jf^\^, ■^y^}^ (fehlt 
bei Horn) identisch. Die Wurzel liegt im arm. A-y ,Eile', tft-yA^ ,ich 
eile' und ist altind. r.ajmla-, cäpala-, sowie auch fäpa- (naiiiriXo;), 
welches Horn heranzieht, damit zu vergleichen. Die Grundbedeutung 
der Wurzel £ap wird .zittern, sich hastig hin und herbewegen' sein. 

Neupertisch j^x^i. — Dieses Wort wird von Horn a. a. 0., 
8- 126, Nr, 568 behandelL Zu demselben gehören auch jU;:-iJj ,qui 
potentiam tribuit, adjutor; discipulus, subditus', ^jV;^i^i ,auxilii latio; 
protectio, defcnsio; poteotia, potestas' und arm. ^•uuutfiaipu.^ ^Er- 
zieher, Lehrer', •j.M-utfifpw^tJ' ,ich erziehe', ^-"-ffitui-m^—pua- ,Er- 
ciebangBanstalt'. Geht jyi^> auf ein vorauszusetzendes altpers. <la- 
$ta-iara- zurUck, so muss jU^i«» auf ein vorauszusetzendes altpers. 
dtuta-dara- zurückgeführt werden. Was das in diesen Compositis 
zutage tretende erste Glied dasta- anbelangt, so scheinen die beiden 
Worte dasta- ,Hand' und dasta- .Belehrung' in denselben frühzeitig 
«ch vermischt zu haben. 
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NeuperaUch Jl^j. — Horn a. a. O., S. 273, Nr. 7 
daaa dru^ltan schon im Pahlawi das alte dab, altind. dabk 
voUatändig verdrängt hat. Es existirt aber noch im Neupersischeo 
davon eine unzweifelhafte Ableitung, nitmlich Jljj in der Bedeutung 
, dolus, fi-aus' (vgl. dazu noch jb Jlj>). Die zweite Bedeutung 
Jjiy) ,Haut, Riemen', dürfte vielleicht mit dem griechischen Se'^< 
Zusammenhang stehen. 

Neupersisck ^^Uj (Uobn a. a. 0., Ö. 150, Nr. 679) und 
(ebenda, S. 204, Nr. 316) gehören zusammen. Im Armenischen 
spricht dem ersteren 7*—*, dem letzteren ^7'"*, ^^A*"-}, 

Neupersiech J^^^j (Nachtrag zu oben, S. 96). — Die Etymi 
gie von ,W*ij *19 J'^ crf'j^ selbst wenn man dieses zu jl* c^'j' ( 
^ awesl. har) verbessert, bleibt immer der geschmacklose Ei: 
eines unwissenden MunSl. ' Diese Etymologie ist aus zwei GrQndel 
ganz immüglich : Erstens müsste, wenn jV^^j ^ j** iiri'j* "chtig wäre, 
das Wort im Pahlawi ^•orv, nicht aber J-vr-* lauten. Dann bleibt 
zweitens nichts anderes übrig, als jL(.-oj für eine ganz moderne, 
nach-pahUwische Schöpfung zu halten, wo v bereits j\, 3 gewor- 
den ist. In diesem Falle müsste aber die wirkliche Existenz einee 
Verbunis ^^yiiU, ^jL* nachgewiesen werden, diis aber leider in keinem 
neupersischen Wörterbuche vorkommt. — Damit ist die Richtigkeit 
und einzige Möghchkeit der von mir vorgeschlagenen Etymologie Ol 
wiesen. m 

Neupersisck ^^ju^ib (Nachtrag zu oben, S, 9S). — Man ver- 
gleiche aiial. plakati nXuvEiv lavare bei MixLosicn, Lexicon palaeoglov.- 
graem-latinum, S. 568, b und lit. plakti, plak-ti ,8cblÄgen, züchtigen'. 
— Beide Bedeutungen (,schlagen, stoasen' und , waschen'} finden sich 
auch im slav. prati (vgl. Miklosioh, Lexicon paleoslov.-graeeo-latir 
num, p. 669, a) vereinigt. 

Neupersisch ^>ytji (Nachtrag zu vi, S. 188). — Im Pahlai 
kommen '"lO'f'O und «^u neben einander vor. Das erstere entspricht 

' li^li begreife nii^lit, wi» O. Mann (ZDMO. uvii, ». 704} dieteo Ucherlicbeu 
Einfall ein« ,iiUBaorurileiitlivh gulungeDB Erklärung' ueoneo kann. 
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ganz genau dem altpers. framätar-^ während das letztere sich an 
die im Neupersischen durchgedrungene Verwandlung der Wurzel wo 
in mü anschliesst. Beide Worte kommen im Neupersischen nicht vor; 
man sagt dafUr <> o^t*- 

Neupersisch ^^jo^. — Angesichts der Behandlung, welche die 
germanischen Mythen durch S. Bugge erfahren haben, möchte ich 
die Frage aufwerfen, ob Siegfined nicht auf den iranischen Mythen- 
kreis zurückgeht und nichts anderes als der ,Sieg-Frld^, d. i. ,der 
sieghafte Ferldün (Firödün)' ist. 

Neupersisch ^Uj^. — Die überaus flüchtige Art, mit welcher 
Horn sein Buch gearbeitet hat, geht aus mehreren Artikeln, namentlich 
aber aus S. 202, Nr. 9065t« hervor. Hörn citirt hier ausdrücklich 
Salbmann, oams i Fachri (Kasan, 1887), während man dasselbe schon 
bei VüLLERS, Gramm., ed. n (Giessen, 1870), S. 26 lesen kann. Das 
Citat F. Müller, WZ KM, 5, 187 hat Horn oflfenbar gar nicht ver- 
standen. Mein Artikel hat gar nicht die Absicht, ^^^^jß = gctro 
d§man§m als etwas Neues zu verkünden, sondern blos die Schwierig- 
keit, welche zwischen dem arm. Y-^/»ifr^i/2utr und dem Pahl. iKw-» Hegt, 
hervorzuheben. 

Neupersisch yt^. — yt^ (Horn a. a. O., S. 211, Nr. 948) be- 
deutet bekanntlich sowohl ,Ursprung, Geschlecht' als auch ,Edelstein' 
(= arab. ^a^ä.). In der erten Bedeutung ist es unzweifelhaft = altind. 
götra-y das iranisch gau^ra-, gaöd'ra- gelautet haben muss. In der 
zweiten Bedeutung hängt das Wort mit ,Geschlecht', wie ich glaube, 
nicht zusammen, sondern ist anderen Ursprungs. Ich vermuthe näm- 
lich, dass das lateinische mtreus ,gläsern', dann ,durchsichtig, hell, 
glänzend' als vulgäres Wort für ,Edelstein' ins Mittelpersische einge- 
drungen und dort zu wi&r geworden ist. — Daraus ist einerseits das 
altslav. bisery,, andererseits das neupersische yt^ hervorgegangen. 

Neupersisch ^^^ und ^l^ (Horn a. a. O., S. 212, Nr. 949 
und 951). — Horn nennt nach dem Vorgange J. Darmbsteter's 
fZ^i ,mot savant^ und bemerkt: ,die den Lautgesetzen entsprechende 
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Form ist ^^\,f^. Dies ist nicbt richtig. Neup. ^^If-S (^^Lfji.) ist i 
awest. gaS9anäm hervorgegangen, während ^^a^ auf Fahl, yf», awd 
gaB&ja- ,auf die Welt bezttglich' zurtickzufUhren ist. 



) leite 



lar, 



Neupergisch j^^JLilij. — Horn (a. a. 0., S, 232, Nr. 1036) 
jÜLi, ^^jjjläö, ^;p:iiij von kar iu der Bedeutung , betrachten' ab, 
dem er es als Causativum von j^jj^ in der Bedeutung ,ansehbar, 
Bichtbar machen' fasst. Dies scheint mir nicht richtig zu Bein, 
i^j.jjlij kein Caueativ-Verbum, sondern ein Denominativ -Verb um 
— jlii jBild', arm. if—/" hängt mit ^U*, Pahl. '^vo, altpers. patikara-, 
arm. iy«««f*/. zusammen. Es ist auf ein voraus k us etzen des altpere. 
nikara- zurilckzufilhren. Von jlSö kommt das regelmässige Denomi- 
nativ-Verbum ^^jo^lSj, arm, tif—ptiT, Erst spitter wurde nacli Ana- 
logie der in r ausgehenden Verbalstämme neben o-'^j^ ^^'^^ ,^jX^^ 
gebildet. 

Neupersisch O^jU und Ojj'-*- — Obwohl es heisst (Vullbre, 
Lex. PKTBico-ldtiniim u, H3il, G) ^^JLJ C—l ^^^ A^/l CUji] ^\ j-L^ 
*— ""'^ ,_,*jjU, so ist es bekanntlicli dennoch sicher, dass Ojjl» und 
iZjjS^ echt pcreisch sind und den beiden awestischen Genien haur- 
imtäl- und avtfrflät- entsprechen. Die beiden Formen Oj^L* und 
O^jU sind aber deswegen besonders interessant, weil sie auf eine 
andere Caeusform als die neupersiselien >\>j^ und i\>j^\, >\)j^ zurück- 
gehen.' Diese näinlich reflectiren die Accusative haurKatätfm, aviftf- 
taiftn, wälirend wir für Ojjl* und Ojjt. die Nominativforraen haur- 
watäs und am^.r^tag zu Grunde liegend annehmen müssen. — Nach 
dem regelmässig aus haurwaitu entstandenen (Pahl.) Ojjl-» (ur- 
sprünglich hartcat^ wurde amp'^täs zu i^jjU (die regelmässige Form 
wäre amurt) umgeformt. 

Neupersisck ^U*j». — Dieses Wort behandelt Hob» a. a. O., 
8. 247, Nr. 1105 und erklärt es aus awest. ham-jaft ,umgllrten', wobei 
er auf aivjAfihana- ,Glirtel' hinweist. Dies stimmt zu dem, was ich 
oben S. 93 unter rf-*li. bemerkt habe, vortrefflich. Dann aber muse 

' Vgl. diese ZeiUchriß r, S. 353, Note. 
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hamjän ftlr hamjähan stehen, wobei jedoch syr. ^~^<n und die Neben- 
formen ^^U-*^^ o^^ einige Schwierigkeiten bereiten. 

Neupersisch e^^^. — Der in Bezug auf den Umstand, ob eine 
Form aus der Literatur belegt ist oder nicht, ungemein strenge Horn 
verzeichnet dieses Wort a. a. O., S. 249, Nr. 1116 als ,Böckchen, 
Zickchen^, das er mit Tomaschek aus einem awest. jäirika- , Jährling' 
erklärt, mit der Bemerkung, dass dieses Wort die einzige neupersische 
Spur des awest. jär-, altpers. jära- ist. — Darauf möchte ich dem 
gestrengen Herrn Folgendes bemerken: 1. ist ^i^J^ aus der Lite- 
ratur nicht belegt, 2. ist seine Bedeutung zweifelhaft, da es Einige 
als jJI)b 40\^ a5^ a^, Andere als yio» ^ erklären, 3. ist der Ueber- 
gang vom alten j zu h im Anlaute im Neupersischen nicht bewiesen. 

Ich schliesse vorläufig die Mittheilung meiner Bemerkungen zum 
HoRN'schen Buche mit dem Bewusstsein, dem Manne, der mit ganz 
ungeziemender Arroganz aufgetreten ist, mit meiner Recension (die 
ich nicht ftlr Herrn Hörn, sondern fiir die Fachgenossen geschrieben 
habe) nicht im mindesten Unrecht gethan zu haben.^ Ich habe, wie 
ich glaube, genügend nachgewiesen, dass Hörn kein Sprachforscher 
ist, dass er die altiranischen Sprachen sehr mangelhaft kennt, und 
dass er vom Armenischen gar nichts versteht.* — Auf die Beur- 
theilung seiner neupersischen Kenntnisse habe ich mich grund- 
sätzlich nicht eingelassen, da ich Sprachforscher und nicht Philolog 
bin, obgleich mir seine Citate aus Dichtern gar nicht imponirt haben. 
— Glücklicherweise hat Horn's Buch in Salemann im Literarischen 
Centralblatt 1893, S. 1547 — 1549 einen philologisch gebildeten Recen- 
senten gefunden, der trotz dem Wohlwollen, welches er für den Autor 
hegt, vom speciellen Standpunkte der persischen Philologie ein gar 
nicht günstiges Urtheil über das betreflfende Werk abgeben muss. 



* Der Recensent in der ZDAfO,, Bd. xlvii, S. 698—706, O. Manh schliesst sich 
ganz meinem Urtheil über Horn an. 

' Ein Pahlawiforscher (wofür man Hobm wegen einiger in dieses Gebiet fallen- 
den Arbeiten halten könnte), dem das Armenische eine terra incognita ist, kann 
kaum sich rühmen, mit seinem Wissen auf eigenen Füssen zu stehen. 
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JIN rügt an Horn ausdrilchlich ,äie mangelnde | 
logische Vorbildung auf neupersischem Gebiete' und find< 
dasa derselbe ,Vcrsc fulscb scandirt habe', und dass diese vielfad 
, metrisch und grammatisch voller Fehler sind'.' Salbuann hätte ( 
Werk Horn's gerne gelobt, .doch es lag die Beftlrchtung nahe, ( 
Manche, die das Buch zn sprachvergleiclienden Zwecke 
nützen wollen, möchten des Neupersiseben nicht genügend kundl 
sein, um sich vor Schaden zu hUten, insbesondere, d« der hie i 
da angeschlagene autoritative Ton nicht ohne Eindruck bleilH 
durfte'. 

ArmenUfh u-p^H« , Platz, Sitz, Thron' findet sieb bei HObsoI 
KANN unter den aus dem Syrischen entlehnten Wörtern (ZDMO^ 
Bd. SLVi) nicht verzoichnet, obechon es nach meiner Ansicht dar- 
unter gehört. Ich habe es bereits in den Beiträgen zur Laullehn 
der armeniicken Sprache u. Wien, 1863, S. 11 {Sitzungab. der kaii 
Akad. der WUgemch., Bd. xu) mit aram. nriK, '^l identificirt. Ann«! 
-.^™ verhält sich zu neup. «VS ,Ort, Thron' (Horn, S. 199, Nr. 88^ 
wie i-"^/ zu »«/.».-f (vgl. diese Zeitschrift vn, S. 381). Ganz i 
kehrt sind die Gegenbemerkungen Ladabdb'b Armen. Studien, 8. 1 
Nr. 33. 

Armtniich ^i-jÄ^. — /-i-^iy ,BySBus' (fehlt bei HObschmakn) stamd 
gewiss aus dem Syrischen und entspricht liebr. pi3, aram. KJfn, \^ 
Es muss aber auf einen Dialect zurückgehen, in welchem, wie i 
lam, ^<ni, A für üj stand, 

Armenisch fyi, <f«i (f "■■/:)■ ^ T-'M ,Schüpfeimer' findet sich 1 
HCbhohhanh unter den aus den semitischen Sprachen entlehnten Wör- 
tern nicht verzeichnet, obgleich es darunter gehört. Es ist das aram. 
ahn, Po?, arab. Jjj, das auch im Puhlawi und Neupersiseben als J^j 

J3> (Diminut. *afUjj) vorkommt. 

* Dsss HoHii <lberhau[)t ein flüchtiger uiid migrUndlicber Arbeiter üt, < 
beweist «ach seine neueste Pnblii:ation : Diu Heer- und Kricgtviaen der Qrott-Moghi 
Leiden 1894, B, neklie in der Allgemeinen MilUärZeitung, Daniistadt 1894, 6.1 
S. 'IST, die gebührende WUrdij^iig gcfuodeu hat. 
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Armenisch A^fwf- — AM^r , weise, gelehrt* fehlt bei HDbbch- 
M&MN a. a. 0. Es ist ein aus dem Arabischen geschöpftes Lehnwort 
lud sollte auf S. 261 nach Nr. 22 ^w^»» stehen. Es entspricht dem 
Kamen jenes Mannes, von welchem in der Byzantinischen Zeitschrift 
Ton K. Krumbachbr. München, 1892. Bd. i, S. 107 ff. und 127 ff. (in 
den beiden Aufsätzen von V, Jaoiö und E. Kdhk) gehandelt wird. 

Armenisch ^i^f^ ,MaulwurP. — A^-t? {hirtf), /"V^fi^ {f'lP- 
^"fc) mahnt nnwillkUrlich an neup. jJ-i-, das aber aus dem Arabi- 
schen (jJLä.) stammt, wie ai-am. tn'^iri, li^f^» beweist Oder gehen 
die semitischen Ausdrücke auf das pers. jJÄ zurück, das gcmliss 
der armenischen Form ^»tt- für x?«'(i = x'""^«^ f'^gl' a'tslav. kr>/.ty.) 
stehlV 

Armenisch JBr-fwj^. — ^.««.«.j^ ,wild, wüthend', davon f™»M«^ni.- 
Pfi^% jWildheit, Wuth', f«".-.jf^ ,ich werde wild, wüthend' habe ich 
nn Verdacht semitischen, respective syrischen Ursprungs zu sein. 
Jch denke an aram. nhap, B-J-ö ,das Tödten, Morden', von welchem 
|w««.^^ mittelst des Suffixes -ja abgeleitet ist. — Das Wort fehlt bei 

HtiBSCHUANN. 

Amunisc.h ^mpi^p. — Dieses Wort wird von Hiibbchmahm (a. a. 
O., S. 241, Nr. &8) behandelt und mit hebr. S'oia verglichen. Dabei 
wird aber von dem Autor bemerkt, daas h'tro ein spätes, nicht ori- 
i^^nales Wort ist imd dass beide Worte aus dem Persischen stammen 
dtlrften. Diese Ansicht scheint richtig zu sein, obschon ich glaube, 
dass das betreffende Wort nicht ursprünglich dem Persischen angehört, 
sondern dort dem Indischen entlehnt ist. Ich führe nämlich i-T'^p, 
'hva auf das altind. kfmila- zurUck, das wohl in der Bedeutung 
,,roth' sich nicht nachweisen lässt, dessen erstes Glied (kpnt-J jedoch 
in der Bedeutung der ,von einem Insect herkommenden rothen Farbe' 
(läk§ä) vorkommt {vgl. Karabacbe, Susan^schird, 8. 48). 

Armenisch ^ftuüJ^ — Dieses Verbum gehört jedenfalls zu neup. 
ijj!", das Horn a. a. O., ü. 197, Nr. 885 behandelt. Die zu Grunde 
legende Wurzel hat demnach g im Aulaute und ij Tpalatales ;;) im 
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Aueiaute. Zwischen g und y kann, nach der armenischen Form i 
urtheilen, nur t oder u gestanden haben. 

Armeniack f<.*iir. — ^nh^tJ" bedeutet ,ich schlage', dagegl 
f»a^^i/* |ich trauere, beweine' (eigentl. ,ieh schlage mich') und ■ 
, Trauer, Weinen'. — Die BegrifFsent wie klang deckt sich mit jei 
im Ht. plaku, plak-ti ,8chlagen, züchtigen- und altslav. plakati, pU 
(= plakjö) ,weinen'. Vergleiche damit nocli lat. plango und grie« 
x9icT0|xai. 

Armenisch <"/■$. — v-fj ,Tribut' (mit einer Menge von 
leitungen) erinnert unwillkürlich an arab. ^^i, gl^- — Ob ein 
Bsmmenhang beider Wortformen oKistirt? 

Armenisch '^, — -y«. ,Vogel' wird von Hobschmaiui {Art 
niiche Studien i. Leipadg 1888, 8. 88, Nr. 162) auf lat. pami», j 
zurückgeführt und gleichzeitig dabei bemerkt : ,die Zusammonstellatt 
wUrde erst dann wahrscheinlich, wenn sieb nachweisen liesse, 
lat. paeu» ursprünglich die allgemeine Bedeutung ,Vogel' gehabt 
habe'. — Ich beziehe 'J-'t ,Vogel' auf lat. avis,^ -i«"^ iGrossvater* 
auf lat. avu9 und erkläre das anlautende '^ lUr unorganisch, ebenso 
wie in 'J»" = i3-ni^, ■^•.•r = (ifiij, 'J-^A*^ ,Hirt', welche Form auf 
ein vorauszusetzendes awi-pa- (j= am-pdla-, sio-iriXo;, opilio), ebenso 
gebildet wie altind. gö-pa-, zurückgeht; ■'t^gfi , Esche' =' althochd. i 
altnord. aski: Die armenische Form "v^afi setzt eine Grundform aaftj 
voraus. Man f^ge dann noch hinzu -^p , Regenbogen' (griecbisclM 
Lehnwort) = Ipi« und ^^w (^Stamm) ,friedlich', wahi-scheinlich i 
sprilnglich .Friede', dem Pahlawi -«wü" = neup. ,^jXJiJ\ (awest. äxti 
entlehnt. 

Armetiisck •^t^-tJ'. — ^-..ibJ" ^jch webe, schmllcke aus', dal 
in übertragener Bedeutung ,ich verfasse, ich schreibe' steht fUr ptj 
= pipis-em und ist als Denominativ zunftchst auf "iA'", welches ( 
Grundform pipsa- voraussetzt und dann auf die reduplicirte Wun 

' Duaelbe thut aucb M. A. Mbiu.et (Men. di 
VIII, p. 166). 
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alt. pü ,ich schmücke^ = iran.-slav. pis ,ich schreibe^ zurückzu- 
führen. 

Armenisch ^^. — ^hP' ,Pech^ findet sich bei Hübschmann nicht 
verzeichnet. Es ist aber unzweifelhaft semitisch, nämUch = hebr. 
ntif aram. kmbT; I^, arab. cu»^, das auch ins Persische als cuij 
übergegangen ist. — Dass das Wort echt semitisch ist, beweist das 
phönikische sipet, in dem Worte l^ouopiv-afxsT , Juniperus' bei Diosco- 
rides i, 103, das als nemac gefasst werden muss. 

Armenisch Jlstpus^, — JlstpuB^ ,Peitsche', aber auch ^Stachel, Sporn' 
(davon J^puB^bJ* u. s. w.) findet sich bei Hübschmann nicht verzeich- 
net. — Dasselbe ist aber entschieden ein semitisches Lehnwort. Es 
ist talmud. Kp"«o, arab. JJ^»^ (Levy, Neuhehr, und chald, Wörter- 
huch m, S. 95, V), 

Armenisch -Lf^-m, — n^p^nu, ,aussätzig' wurde, soviel ich mich 
erinnern kann, bisher nicht erklärt. Dazu gehören ni.p^u»k0ng ^ein Spital 
ftlr Aussätzige', »«/tf-Äa-iT ,ich bin mit dem Aussatze behaftet' und 
nt-pm^^ ,aussätzig'. -».p^nttt könutc wohl von »t^-A^ stammen, das aber 
dann auch die Bedeutung , Aussatz' gehabt haben müsste; ich ziehe 
es jedoch vor, beide Worte von einander zu trennen und «»«y»^»-» von 
einem vorauszusetzenden ««-/»^ (Stanmi = urko-) abzuleiten. Dieses 
"»^fi stelle ich mit latein. ulcus, griech. EXxo? (= /eXxo;) zusammen. 

Armenisch t^»Muwii».^um, — «yMrift«««.^» ,Strafe' ist sicher ein dem 
Pahlawi entlehntes Wort. — Wie mir scheint, ist es nichts anderes 
als das bekannte -c^ovefo. Damach müsste >^wu>nt.^t» ursprünglich 
patwhas (oder patowhasf) gesprochen worden sein. 

Armenisch u^^inuBm-bJ] — u^^u,$um.bJ" ^ich gebe einen Orakelspruch 
von mir, ich sage voraus, ich deute' und tyytm-witwt.^^^.^ ,Orakelspruch, 
Vorhersagung, Deutung' fehlen unter den von HObschmann behan- 
delten semitischen Lehnwörtern. Sie gehören xlvi, S. 248 hinter 99 
T^-Y^rr/ und sind an talm. ><'nn''B ,ErkIärung, Deutung' (vgl. hebr. -inB, 
P^tb) anzuschliessen. 
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AiinenUch ufnij^iXff. — Dieses Wort wird von HObsci 
a. Ü., H. 248, Nr. 100) behandelt und mit aram. «"af^o, griech. itian 
lat. platea, got. plaSja (also wohl für plapja?) verglichen. Hcbe 
HANN fragt dann: ,Aus dem Griechischen oder Syrischen?' — ] 
meiner Ansieht kann das Wort nur aus dem Syrischen stammen, ( 
wenn griech. itÄaTeTa zu Grunde läge, das Wort (vgl. anu. AJi^tj^ = 
IxKXr.si'a) dann •^-jf—fi lauten mUsste. Ich glaube, dass auch 
«•B^B immittelbar unserem Worte zu Grunde liegt, sondern dass i 
auf eine vulgäre Form »ib'^b zurückgehen müssen. 

Armenisch «.«iB"ii.i^. — Dieses Wort, welches ,Unterpfand' be- 
deutet, fehlt bei HCrschmasn a. a. 0. Es findet sich bei E-fiSe (Pseudo- 
E-fiSe) vin (Venetianer Auag. vom Jahre 1859, S. 1 18). *-*■" . . . '/ 
it-L/,% %„g.., ^uA-^«-.<^ KJMp»ii,-i/i: Es ist das aram. miaij, das auch im 
Griechischen als äppaßüv = fia^y vorkommt. Demnach steht das ar- a 
men. <t«/!«t.lt»; für «.n.«/.«!.«-;. ■ 

Arvieniach «■»/««/■i^. — ™^^uj , Querpfeife' fehlt unter den 
von Hdbschmann erörterten semitischen Lehnwörtern. Es gehört auf 
S. 267 hinter 67 -mpu.u.m'L und ist nichts anderes als das arabische 



Armtnitch »n/i/>. — Dieses Wort fehlt bei IIübschmann a. a. 0.„ 
wo es auf S. 250 nach Nr. 111 »«•••Irp stehen sollte. Es ist jedesfaB 
auf HBD (nDiD, tf*") zn beziehen. 

ArmeniBch ^hL^<i»^uy. — Dieses Wort kommt bei Hobsci 
a. a. 0. nicht vor, obschon es, schon wegen des Ausganges, unter c 
aus dem Ai'amäischen ins Armenische eingedrungenen Lchnw&Tti 
gehört. Es ist das aram. Kticibx, laoa n '- ■■ '* , weiches nichts andei 
als das griech. siXiffo^o:, das auch als griechisches Lehnwort im , 
menischen als ^^/^»«/m vorkommt. Wegen arm. (• fUr -, -t 
gleiche man pi-Jp/i^^, {■•4-Jp^^ = Pahl. »|erjiry und umgekehrt weg« 
arm. « für /: (t-ßf =^ aram. Kren. 

Arme,ni»ch ^t^-J-A, ^^«J».>-«,/3^ii. — Diese beiden Wortj 
welche , Grammatiker, grammatisch' und ,Gratnmatik' bedeuten. 
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H meines Wissens noch nicht erklärt worden. Man kannte sie zwar 

H an das Verbum ^ptJ" ,ich kratze, ritze', dann auch ,ich schreibe' 

(vgl. griech. TpE(?<») anschliessend ich glaube aber, dass es richtiger 

Bein durfte, sie auf altind. swara- , Stimme, Ton, Accent' zurUck- 

softlhren. 

Eingeschobenes n im Armenischen (vgl. diese Zeitschrift vil, 
S. 382). — Zu dem von mir citirteu Falle ylnty^iT fuge man noch 
pifJii/i , Hermelinpelz', von einem vorauszusetzenden f/i'f.-t.J' ;= arab.- 
pers. fi\i {VuLLERS, Lex. Pers.-Lat. ii, 707a);' }M™TL> f**?^"?.? i'^iv"i 
^apuze', pif/qMiLup , Mönch, Kapuziner*, von lat. cucuUtit, cuculla und 
vielleicht auch ^j*f»i*, fiiqitiii/t , Schal- und Muschelthier, Schnecke', 
dann speciell .Purpurschnecke' ^= aram. ]^^hn, popi-, arab. ^^jjlm..^ 
Das Wort Jt^ty-uy = f^fl/.trfri (aber sonst ist r, ^ i) wird auch •Ort- 
■#'*'W geschrieben.* Vergleiche jedoch syr. . rui^i'.A , neuhebr. pp'MW, 
ftrab. ,jg.y*, die auf neugr. furf^mmit za beziehen sind. 

lieber den Ursprung der armenischen Buchstaben ^ und (-. — 
Ich habe oben (S. 155 £F.) den Nachweis zu führen vereucht, dass 
der Reformator der armenischen Schrift, Mesrop, die Vocalzeichen 
dieser Schrift der Awesta-Schrift entlehnt hat. Einen weiteren Beweis 
■ dafür, dass Mesrop die Awesta-Schrift gekannt hat, finde ich in den 
armenischen Zeichen ftir d& = i und x = A> welche ich aus den 
awestjschen Zeichen für rfi = p^und // (neup. ji. mit aJ^j-j«- ^j) 
= r (später e) entstanden erkläre. Der Unterschied zwischen arm. 
,^ und awest. ((.^besteht darin, dass das Köpfchen bei dem letzteren 
offen ist, während es bei dem ersteren durch den Einfluss der grie- 
cbischen Kalligraphie dadurch, dass man zuerst links den nach unten 
gezogenen Halbkreis des Köpfchens mit einem Strich bildete, und 
dann rechts den Strich des Köpfchens schief nach links herunterzog, 
geschlossen wurde. Bei ^ scheint In Uebereinstimmung mit r der 

' Vgl, HiJBSCHHAiiH in der ZDMO. XLVi, 2e7 unter 72 ^ga-pnuT. 
* Vgl. HcBacHMAini a. a. O., S. -iViü. Ich halte äax Wort für unprünglich grie- 
■eh, hervorgegangsD aus einem nnbelegten (wshrBcheinlich valgBren) äXoCwov. 
' Vgl. HeascHHiiiN n. n. O., 8. 245. 
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linksstehende senkrechte Strich Anfangs nur wenig Über das red 
stehende ' hinausgereicht zu haben, wurde aber dann später 
dem Einflüsse der griechischen Kalligraphie aur Rühe von ^, J 1 
aufgezogen. 

Neupersisch ^^.^sS^j^ (Nachtrag zu oben, S, 273). - 
(jix-^^ nicht die Präposition parä, sondern nur pafij, pairi Bteol 
dies wird durch ^^.jJS^^ bewiesen, welches nur ane partj-d-^ 
(Pahl. iiff^ö = blos pari-gan) erklört werden kann. 

Talmudück 'pjiK, KpJ"*, syr. \a3'>o]. — Bei laJiol ,saccus' fragt 
BROCKEI.UANN in Seinem Soeben erschienenen Lexicon syriacum, p. 28, a: 
gr.? pera.? Das Richtige hat bereits Levy (Neuhebr. und chaid. 
Wörterbuch i, S. 170, b) getroffen, der "pjix auf das griechische ip- 
vxxl; ,ächaffell' (Aiistophanes und Ptato) zurück fuhrt. Diese Äbleitui 
findet im altind. inB§a- .Widder, Schaf, aber auch ,daa Vliese 
Schafes und was daraus gemacht wird', ferner in dem damit id< 
tischen altslav. mehii, ,Fell' und ,Sack', lit. maiiat ,Sack' ihre 
stätigong (vgl. BöHTLiNGK-RoTH, Samkrit-fVörterb.v, S, 907). 



Talmudisch »tnitSB. — Lew {Neukebr. und chald. Wörterbuch 
83a) hat: ktibb (wahrscheinhch persisch) ,magereB Lamm' und citirt 
dafür zwei Stellen. Die von Lkw angenommene Bedeutung ist nicht 
richtig. Das Wort entspricht dem arm. (dem Pahlawi entnommenen) 
uftM^fKi^if oder vielmehr dessen anzunehmender Grundform tf™«.^-^, 
das ,ein ftlr das Opfer oder den Genuss gemästetes Thier, besonders 
Schaf bedeutet. Arm. ■Y«w(.«'-jf<«^ in diesem Sinne (es bedeutet näm- 
lich anch , Gehalt, Pension', wo es auf ein awest. paitl-rnäfah- ' zurück- 
geht), hängt mit awest. raöyna- = neup. ^^j zusammen, womach 
das ,Fett, üel' als ,das Glänzende' aufgefasst erscheint {Hokjj, S. 140, 
Nr. 682). Ganz unrichtig ist das Gerede Lagardb's Armenische 
dim, S. 127, Nr. 1850. 



I 



140, 



' Auch neup. Jj^-^ S"''' ""^ paUi-rtücah- surtlck, doch ist hier raSfitli- im 
Biune vun .Qlans', in •^tuaipm.iui^ ängegen ebenso wie In lufi^tf e= Deap. ^Ui 
ini Sinne von .Tag* (altpers. rauiah-) aiifzufosaen. 
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Talviudiack k|3D-ib. — Levt (Neukehr, vnd rkald. Wörterbuch iv, 
S. 127 a) gibt dem Worte die Bedeutimgon ,Netz, ScLIinge'. — Bios 
idie zweite Bedeutung ißt richtig, i^wns entspricht näraüch dem ar- 
menischen (dem Pahlawi entnommenen) •^u-pi' ,SeL]inge, Schleuder'. 
■^ Ea setzt eine Pahlawiform paraik, die im Armenischen -^—p-fii 
lauten würde, voraus. 

Zur Erklärung der hteckrifl von BehUtün u, 73 und u, 83 ff. 
(Nachtrag zu rv, ö. 173). — Mit der citirten Stelle aus Arrian in 
Botreff der Bestrafung des Bessos stimmt E^iSö (Pseudo-EfiSö) vm 
(Venetianer Ausg. 1859, S. 142 und 8. 145, Ausgabe von Johansi- 
BKANTZ, Moskau 189S, S. 164 und S. 167) vollkommen Uberein. An 
der ersten Stelle steht: j«/.i«.j q-b«gui «li^» i.. fu>(w%j„ *i i» „uAti 
,^i™-,i>, f^ Hw*** > •Q.^i-'-pt^'i' mf^H.%1. ,und er (der Oberste 
-der Scharfrichter) schnitt ihnen (den ftinf asByrischcn Christen) die 
Käsen und die Ohren ab iind Hess sie nach Assyrien schaffen, da- 
mit sie im königlichen Frohndienst stünden.' — An der zweiten 
'Stelle steht: (da sprachen die beiden Märtyrer ChorSn und Abraham 
Bum Obersten der Scharfrichter) -ppkglrp ^Jlfpi^t,« Jlp ^"P!_i-i«4^ *' 
ti?*iA" •*/• k'"p''L'"li "ee*"" '"- •/•^^•••^" ■*/■ V-»— litf"/. ,Du hast 
«nsere Körper geweiht, indem du sie acbleifen liessest und unsere 
Ohren, indem du sie abschneiden liessest — weihe auch unsere Nasen, 
lindem du sie abhauest' (voran geht nämlich: ^«.ßyyi-mj fft^^Hj-'irj 
^•»V^H Jiin f»^'^ ,er liess die Ohren beider ao der Wurzel ab- 
Bchneidon'). 

Es ist zu bemerken, dass Arrian und Paendo-E-fiäe blos vom 
Abschneiden der Ohren und der Nase sprechen, während in der 
;]iiBcbrift von Behistän auch das Abschneiden der Zunge' angeführt 
■*jrd. Man ersieht auch deutlich aus der ersten Stelle bei Pseudo- 
3&rige, dass das Abschneiden der Ohren und der Nase einerseits 
nnd die Todesstrafe andererseits zwei ganz verschiedene Proceduren 
■waren, Vgl. Swkgbl, Eraniscke Alterthumskunde m, S. 650. 

' Wah rech eini ich warde die Zunge danjBnig-en Verbi^chem »bgeschnitten, 
nelehe dM Volk belugeu hatten, d. h. dem Könige gegenüber nh PrStendenten anf- 
Mtretan waren. „ ,, 

Fbiedkich MOllkb. 
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Zu den Esfhaka- und Mdnavagrhyasütra. — Mit Erlaubmss des 
Herrn A. Barth, der bo freundlich war mir seine Bchünen Copien der 
vier KäthakagrhyasütrahftndBchrifteD auf einige Zeit zum Gebrauch 
zu Überlassen, btn ich im Stande, einige Bei'iehtigungen und Nachtrttge 
2U meiner Behandlung des ^rfiddhn nach den Ea[!iaB (ÄltmdüchiA 
Ahnencult, S. 65, 224) zu liefern. I 

An erster SteLe sind die Zahlen zu berichtigen, welche ict 
nach den oberflächlichen Angaben des Märtatida Qastri den von 
mir verüffentlichten Kapiteln des KatbasütraB beigab. Das von mir 
49 gezählte Kapitel ist wirklich 61; 49* ist 62; 50 ist 63; 51 ist 64; 
62 ist 65; 53 ist 66; und das von mir 54 gezählte Kapitel ist wahr- 
scheinlich in drei Stücke zu spalten: 67, 68, 69. Man ersieht daraus, 
was fUr die Construction des Sütras überaus wichtig ist, dass die 
vi^eiäS(akä (Kapitel 62 nach der berichtigten Zählung) allen den 
Texten, sowohl demüevapftia (Mss. ACD), als dem Brähmabala 
(Verfasser der ersten Paddhati in B) und dem Äditydar^a (so heisst 
wahrscheinlich der Verfasser der zweiten Paddhati in B) gemeinsam 
ist. Im Üevapäla folgt sie unmittelbar nach der Erklärung der aita- 
kämantras. 

Das Wichtigste, welches eine Vergleichung des DevaptUa 
Bezug auf Kap. 62 ergibt, theile ich hier mit. 

6S. 1 deutet tad uktam auf den pa^ukalpa zurück, wie dii 
behandelt war in Kap. 51 und im Vaitänikasütra. 

62. 3 haben ACD pe^lr avadäna$thäne. 

62. 4 ACD comm.: majjuko vapänirmito püpali; es scheint aber, 
dass die richtige Lesart majjukä (fem. sing.) ist, und daas püpalj 
(d. h, apüpah) verdorben ist aus ywäo^, wie die Paddhati's gehen, 
eine sehr vor der Hand liegende Corruptel, die sich oft findet; von 
yüiaJf im Nägari ist der Uebergang in (ajpüpah leicht, nicht ira 
Qarada, der Schrift von B. 

62. 5 ACD: Hlkalipäkasi/a peifmänß ca. Comm.: ya aamänä^ 
aamanasah (wie Maitr. S. m, 11. lü) iti ethälipäkaiya ye lamänäi 
»avmnago jivä (wie 1. 1.) iti peginäm. 



I 




Kleine ^LTTHlaI,UNQEK. 289 

62. 6 Der mantra vaha vapäm weicht von allen mir bekannten 
Recensioneii ab, auch vom Mänavagrbs. Am nüchsten kommt Bbärad- 
Wja-Hiraijyake^in {resp. gihs, n, 16 und ii, 15. 7); die Kathas haben 
aber gravantu statt kiarantu. 

Im übrigen ist mit Käth. grhs. 62 zu vergleichen: Mäh. grhs. 

Rweite Hälfte (vgl. Altind. AhyteJicuÜ, S. 228), Qobh. IV, i. 22; 
Ä^v. grlia. II, 4. 13 flg.; Pärask. m, 3. 9. Die gleichen Variationen 
des Mantra vnhn vapäm (nilmlich onnowi, mäifiÄawi statt vapäm) bieten 
BhäradvSJa (apupam und annam) und Hiraij^akcgin {äjyam und 
^nnam). 

Meine Vermuthung {Ahneneult, S. 224), dass nicht zum SOti-a- 
text gehürten die von Jolly ata ürdkvam ätithyädikam gelesenen und 
die in den Paddhati's tata j-tutlthyädi aamäpjfu lautenden Wörter, 
finde ich bcBtätigt. Vollständig sollten die Wiirter so lauten: r'"'*""- 
nakiatradevatä^(ca) yajtta. Mach jedem päkayajna soll nHmhcli stete 
der jedesmaligen Jahreszeit (z. B. viuaiitäya), dem Tage (z. B. prati- 
fade), dem Gestirn (z. B. kpttikebkyalf) nnd dem Gotte (z. B. agnaye) 
^opfert werden {yatkarlu yaikäiiihi yatharkiam ekaikasya homah, 
paddh. B') nach der in Kap. 47, 12 enthaltenen Vorschrift. 

Ea liegt hier ein neuer Fall der Ue berein Stimmung zwischen 
Eftthaka- und Manavasntra vor: im Mänavagrhya (u. 2) lautot die 
l>etreffende Vorschrift: nakSatram »jffrii nakiatradeoatiim yajet titkitfi 
iithidevatäm rt^m j-tudevatäin ca. 

Dass auch die Mftnavas die Anvasfakä gekannt haben, wie ich 
▼ermnthete {Ahnmcult, S. 167), wird jetzt, da ich den Text der be- 
treffenden Stelle besser als damals mitzutheilen im Stande bin, zur 
Sicherheit. Es sind nftmlich nicht nur in Hauü 55, sondern auch 
in BOblbr 36 mehrere Wörter ausgefallen. Die Stelle (Man. grhs. ii, 9) 
lautet nach Hauq 56: va^iifaiit bkaktam Tandhayati \\ ^'o vai;igtaiii 
ihaktam randhayitvä pit^d^näm ävj-tä u. s. w. Das zweimal vor- 
kommende hhaktam hat die Auslassung verursacht. 

Breda. W. Caland. 
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Dämonen, Geister und Zauber bei den alten Arabern. Nae 
träge und Verhesaerungen. — Bd. vii, S. 172. (Nach einer MitI 
lung von Prof. Robkrtbon Smitb.) In der fünften Frage sind geni 



die Banu 0()tti 



iscfa, von welchen die Rede ist bei Nabigha zxix, ] 



,Al8 ob du eins von den Kaoieelen der Banu Oqaisch wi 
das sich mit einem (rMselnden) Schlauche hinter seinen Füssen vw- 
scheuchen lässt.' Dieser Vers wird von Ihn Uischäm (cd. Wosti 
p. 3S2) auf die in einer Rede des Abu Lahab erwähnten Banu M&lik 
ihn Oqaisch bezogen, welche ein dämonischer Stamm waren (^■ 
^j.i_i\ ^ iÜU |_^ ^^ ,^1 ,^j^). Vergleiche noch Mobarrad Kamil 
fl9; n, 88, Z. 5 (a. f.), wo wahrecheinlich zu lesen ist ^\ 
T. A. ß. V. ^jäi\. 

Frage 8. Als Eigenname findet sich oI-Maida'än hei Mas*üdi 
Tanbik p. 296 (ed. de Gokje), Ibn Qotaiba Ma'Anf p. 53, 1. 9, I 
Ortsname auch in T. A. 

Frage 24. Dasselbe vom Krokodil erzählt Herodot (n, 6H). 

S. 176, Z. 11. FUr Jj^l ,j-*l- lese man Jj^Jl ,^™ö- cf. Famrrio, 
Prm. I, 464, Nr, 135.' 

S. 177, Z. 1. Für ,sie sind' lese man: ,sie waren'. Z. 10. DerVers 
ist von Haritha ibn Badr; S. Aghani xxi, 44. — Note 2. Die Hb. hat 
J-iJ\ Jfjjl^ C^^^ ^.x*.' tit^y '^ ^3>.} y^ ijr^.y'^ '*^. '^- (*W^' Cfi 
O^ji-1 ^^ VJ-"'j o*'?^* o* ^^^ ^ ^J^j-*»- Dass ijij' ursprUuglici 
eine Schlange sei, sagen auch T, A. und L. A. ,3*k)l wäre also hier 
,dae Gegenstück', oder ,das Gleiche' zu übersetxen. 

S. 180, Z, B. Adde Hotaija (Goldz.) xl, 22, Imrolq. un, 3. 
heisst das Männchen der si'ldt (Diwan Imrolq., Cairo 1282, [ 
Z. II. Die ^tjj auch Ibn Hischäm n, 42, Jaqtit s. v. ^L.^. 

S. 181 streiche Nt. 4. Der Vera des Ibn Maijäda auch Agh.u, 104 
—tA. , J;U. und Ä.a— ^ 



S. 184, Note 1, Z. 5 1. , 
aUbajdn). Z. 6 lies ^UJI. 

S. 233. Die ahl al-ardh finden sich auch bei Ibn Hischäm, p. 250 
paenult. Prof. RoBBitTBON Smhh bemerkte zu dieser Stelle: ,That J»jl 

■ Wahrsclisiul;cEi i»t nach no 
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;eption is near thiit of the 



^re ia earth seems certain for the < 
Hebrew am and the Syriac llasl. 

S. 234, Z. 19 lies Badrun. Z. 23 lies Abi Talib. 

S. 235, Z. 8 lies Ihn. 

S. 337, Note 5. Vielleicht ist zu lesen ol~^^l, cf. Ahlwardt, 
Caial. Beri. Nr. 4104, 3; Pbrtbob, Calal. Goth., Nr. 12G4 (J.l,-i. 

f%^\ A-J.£ >}^^)- Barh/Ua hiess das Wort, womit Salomo die Dämonen 
bändigte. 

S, 238. In der Revue des £tuiiei juive» (Jaillet- Sep tomb re 18' 
hat Herr David db Günzboüro den hier gegebenen Sigul aus dem 
Hebräischen herzuleiten verewcht. Ob mir nun auch des Verfassers 
Erklärungsvcrsucho nicht alle gleich einleuchtend sind, so mag er 
doch in der Hauptsache Recht haben. Unsere Hs. lüTT, woraus ich 
den Sigel abschrieb, enthält nämlich mehrere Zauberspruche, deren 
hebräischer Ursprung unverkennbar ist, z. B. f. 73 seq. (aus der ]Je- 
Schreibung der ^jJl>b, der Dümonen Salomo's): Jä-j ^UJI ijJjUI 
tJ^S J*i d''h O^—^* J^J3 O^— ^' -^. *J ^ »jy L> --"^-1' 

erkennt man die hebrüischen Worte; "jlntf, JilKas, tflilj, 'i''n'?(( und "^». 

8. 241 n., Z. 6 ji\JJiS\ yi\. Danach wäre auch oben S. 234, Z. 4 
V. u. für Abul-Qanaß ,Abul-Qonätir' zu lesen. 

S. 242, V. 2, lies llJi,. 

S, 243, V. 8 j^j-i— ) 13» die Uebersetzung : ,der von Schiffen Tri- 
but nimmt' ist fraglich. Prof. db Gobje Übersetzt: ,i\'elcher Schiffe 
hlüt, um den Zoll au erheben.' Das folgende j 
deutet, dasB er nur das Recht hatte den legalen Zebend zu fordern. 
Wie ich aus der Reisebe Schreibung des Captain Madnscu. selie {Geogr. 
Journal, Febr. 1894, S, 8T) gibt es in den Tigrislltndera auch heute 
Boch »olciie Zslle. — V. 19. Man lese ^ üjrt ,Adlerweibchen' nach 
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Prof. DB GoEJH. Die Cambridger Hb. bestätigt, wie mir Prof. 
RoBBN mittlieilt, diese Verbesserung. Die Umschreibung mit ÄSjJ 
bleibt aber merkwürdig. 

S. 244, V. 30 lies j_io fllr J,-^ (Prof. t>B Gobje). V. 41 lies ^ 

Bd. vm, S. 59, Z. 15 lies ^-iiill, (,der göttliche Zorn') (Prof. i 
Qoejb). 

S. 60, Z. 10. (Nach einer Mittheilung von Prof. Fränkel.) Die zw 
Verse tinden sich Mofaddhaliat xxxv (18, 17), woselbst fUr -I^-j 
bessere Lesart t^. Der Dichter ist Taghlibite (nicht Tha'labite, 
Djahitz hat). — Note 2 lies Oad al-Ghäba. 

S. 61, Z. 12 lies lj»ij (Prof. dh Gomb). 

S. 62, Z. 16. Cf. Imrolq. (Aflwardt) xx, 8 (db Slane) p. 88. NJö 
ein Edelstein, sondern Palmbäume (J^) sind gemeint. Nach Pro 
DE GoEJB wäre die ursprüngliche Fassung dieses Verses: ^^L 
l^^ ^J£^ ,2j^\ *^ >iji itiUui J^ (,Ein Polmengebliech) dem Djüiij 
beschickt wurde beim Pflücken, die ihn iSftcrs besahen, his 
Auge müde ward (um zu sehen, ob noch mehr daran zu pflUckei 

S. 65, Z. 3 lies ^\. Paenult. ftSr ,ihm' lies ,Amr'. 

S. 6G, Z. 12. Für , Kuhhaut' lies ,Kameelhaut'. Note ö lies Ghadl 

S. 69, Z. 7 hes ^L«x.a«r* ajU*JIS w**— i, d. h. ,in eine 
die weit ausgedehnt, wie ein Beduinenmantel' (Prof db Gobjk). SpätS 
fand ich diese Vermuthung bestätigt durch Khizännt al-adah \ 
wo dasselbe Gedicht vorkommt und der Dichter Abül-Ghül ftt-tohav( 
genannt wird. 

S. 70, Z. i lies ,_5>-j (ohne Hamza) £^-iJ (,er setzt sich 
wegung') und ^j-^b. 



S. 71, Z. 18 



: ^.jji 



^.>^ 



bedeutet wirklich , 



Hafanal 



schlachtet' und es ist zu vergleichen Kit. al-Haiwän f. 117 r: 
Prophet sagte ^^\y t)i ti^. JJJl jjj> Jjj. ^jSjj-« JJ-.J-aj ij*i->— JäJjJ 
■M Cj^. 0*^*:^*-^' o'^ ■^^.■>^'' l»^-Jo' y <^Jlj». cyji>. üeber die im Oste 
übliche Hahnen Verehrung liesae sich noch manches beibringt 

S. 72, Z. 6 lies Jy>«J' und übersetze: ,um Handel zu treibei 
Z. 14 lies ,80 lernte er'. 

G. VAN Vlotwt. 
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Bemerkungen zu Adalbbbt Merx': ,Document8 de Paleographie 
hdbrdique et arabe. Leyde 1894/ — In diesem unmittelbar vor Schluss 
des vorliegenden Heftes mir zugekommenen Werke veröflFentlicht der 
Herr Verfasser als zwölftes und letztes Schriftstück auch ein ara- 
bisches Papyrusfragment aus el-Faijöm. Dasselbe ist von ihm so 
ganz falsch gelesen und missverstanden worden, dass ich zur Ver- 
hütung weiterer Folgen sogleich eine Richtigstellung zu geben mich 
veranlasst sehe. 

Herr Msrx hest: 

. . . . -•^\ ^_,-«^\ 4 

^ d>>^^XS 5 

• • ^ jj »— ^X^ 6 

(?)^i»L\ Jii] ^\ 7 

\ . . . aJJ\ ^j^ j.^^^\ 9 

Nach dem Herrn Herausgeber ist dies der Text einer Quittung, 
ausgefertigt von *Abd el-'Aziz ihn Mohammad el-Amsi(!) im Jahre 
79 H. Dennoch aber fragt sich Herr Mbbx, ob die Jahreszahl nicht 
wohl 172 H. sein könne. Keines von beiden. Zweifellos ist es, dass 
der Ductus jeden Schriftkundigen in das erste Jahrhundert d. H. 
weist. Der noch erhaltene Text lautet nach der beigegebenen Re- 
production in Lichtdruck (PI. vn): 

ij^ j^'^^ CAT» C^ C^^J^^ ^^^ tcr*] ^ 

f]^^ h^ ^37^ 3 

\ . . . . J^ >5\ i^^ [ J \^]k.l]i 4 

^ du^ 5 

lf*jj J->^ >HH*. "-r^ ^ 

flM Ä«A.\ ^[5 ^\] ^\ 7 

.••A^bWMl* 1*0 ««^ ^JÜ^tti O 

yuji ;f -« Cj 9 
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Dieser Papyrus ist demnach das Bruchstück einea ErlasB< 
des Statthalters von Aegypten uud Bruders des Chalifen, 'Abd 
'Aziz ihn Merwän (reg. 66— 8S H.) an Pächter von Ackerlftndereii 
des Bezirkes elFaijlim, worin denselben die Coolribuirung von 
turalien aufgetragen wird; 2 Waiba^ 1 Mudd Gerste (oder Weizen), 
sodann innerhalb des Zettraumes von .... Monaten bis Ende Dsä- 

hiddseha die Lieferung von e Ochsen, 70 (Schafen?), 

kleineren Kruges Wein und 14 

Soweit der nach der photographischen Vorlage erkennbare Te: 
inhalt. Die Schreibungen des Dualis j^i^j und der Cardinalzahl 
jAa\ ÄjiojI sind bekannte Eigenthümliclikeiten der Faijflmer Papyrus. 
Im ,»-4 o erscheinen die Zacken des Sclün bereits verschleift. Niemals 
kann die Adressining eines arabischen Scbrü^tUckes mit ^ beginnen, 
und wie man Quittungen in strenger Formulirung stilisirte, das 
hätte der Herr Verfasser aus meinen Publicationen deutlich ersehen 
können. Darüber, dass Herr Mkrx, welcher mit diesem Fragmente 
offenbar zum ersten Male .arabische Palaeographie' betrieb, kein 
wesentliches Wort seines Textes erkannt, ja einzelne significant« 
Buchstabenformen, wie jf und e u. a. w,, mit einander verwechselt 
bat, wird man nachsichtig hinweggehen dürfen; aber dass er 
Fuhrer durch die Ausstellung der Papyrus Erzherzog Rainer, 
ches Werk nun seit fünf Monaten im Buchhandel ist, in den be-" 
treflFenden Nummern 79, 682, 583, 587 nicht zu Rathe gezogen, muss 
ihm zum Vorwurfe gemacht werden. Dort hätte Herr I^Ibrx auch die 
zu dem von ihm PI. i publicirten hebräischen Pcrgamen gehOrige 
Urkunde Nr. 1242 und noch andere, beschrieben gefunden. 
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Das syrische Original des Chroiiitons des Michael Syriis galt 
nisher als verloren. In neuester Zeit soll im Kloster Za'farän ein 
Exemplar dieses Werkes angefunden sein, von dem auch eine ara- 
bische Uebersetzung angefertigt ist, welche sich in Rom beiindet. ' 
Bis jetzt ist beides jedoch nicht zugänglich. Im Jahre 1S88 wurde 
l^er vom Britischen Museum eine karschunische Handscliritl er- 
Sfforben, die auf 420 Folioseilen dasselbe Werk enthält. Mit Aus- 
nahme der Ueberachrift * ist es jedoch in arabischer Sprache ver- 
fkBBt. Am Schlüsse der Handschrift befindet sich eine, abgesehen 
m d(.T arabischen Ue be rs thrift, syrisch ahgefassle Liste der antio- 
lenischen Patriarchen mit theilweise recht ausfahrlichen Beiscliriften. 
per Umstand, dasa auch in der armenischen Uebersetzung des Chro- 



' S. Whiobt, Syriac LUeratui-e in Eruyel. Br. xxii, 8BI, Änm. 60, und Hal- 
, Untenuchungai über dit edeMenuche Ckromk, 37. [Die Clironik soll in Bilde 
«dirt werden; niolie Journal asiatiqne. '^•' si-r.. Inin. ni, 136. N'Hcliwhrift.] 

» Sie lautet: iCiJ^ rC^rÄ» 1-3 . I^K* K'lji -Aj<i i-K" i-t< 

, iC-OarC*^ iCaCL-O-Ao— ai*" ^l .LmCL-iA (sie! Ms,: aaOV'^'*'"^*) 
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nicons sich anhangsweise Patriarch entisten finden, die sicherlich 
Michael dem Qrossen selbst herrlihren,' liess mich anfangs ver- 
muthen, daes beide denselben Verfasser haben. Das ist indes 
noch nicht möglich. Die beiden Listen sind nicht identisch; i 
sehen davon , dasa die Reihenfolge der Namen und die Namen 
überhaupt nicht immer (ibereinstiiumen, bietet die armenische nur 
die Namen der Biaehüfe, höchstens auwcilen mit ganz kurzen Bei- 
echriflen, die sich auf das Olaubensbekenntniss des Betreffenden 
beziehen, wahrend, wie schon bemerkt, die syrisclie huufig zieniheli 
nmtangreiche, kirchengesehiehtliche Beiscliriften enthält. Ferner lehrt 
ein Vergleich mit B. 0. u, .^23, Anm. l, dass unsere Liste identisch 
ist mit der dort theilweise publicirten des Dionysius bar $atibi, dJe 
dieser seinem grossen Werke gegen die Häretiker einverleibt hat. 
Dieses wird jedenfalls der Ort sein, woher ein Abschreiber des Chro- 
nicons die Liste entnommen liat; denn beide stimmen so vullkommcn 
überein, dass z. B. unter Nr. 81, wo Dionysius noch einen Bischof 
namens Johann ausgelassen hat, dieser auch hier fehlt. Ueberhaupl 
scheint sie sich bei den monophjsitischen Syrern einer gewissen Au- 
torität erfreut zu haben; denn in Or. 4G7 der Bodleiana (s. P. Smith, 
Catalogue, p. 561) besitzen wir auch eine Abschrift derselben Ur- 
kunde.' Für ihren ofRciellen Charakter spricht auch der Umstand, 
dass sie nach des Dionysius Tode weiter fortgelührt ist. Die Zusätze 
unterscheiden sich besonders dadurch vom Original, dass in ihnen 
Datirungen nicht selten vorkoninien (von Nr. 102 an), die gewöhn- 
licli nach der Seleucidenära, zum Schlüsse sogar nach (.'hristi fJcburl 

■ Die Liate ixt big nuf Miclinel foH^niliH, dei sii^h mm Sclilii&i aelbst nenat: 
.Uicbajls, icli'. Eine geusue UmnchrlfC und Ueber»et>ung derselben Tsrilsiike kli 
Herrn ProfeMor Gslieh. Pie Liste in der UaberBOtziing von Lanoldis iit unvoll- 
■IXudig. Auiserdeni linl mir derselbe not'b verschiedene Notizen übermittelt, die in 
Klamniern oingaschlosseu und mit 0. versehen sind. Dnaa sie übrigens auch atu 
dem Syrischen llberBOlM ist, gebt aus vielen Voriu^hroibiingen hervor; vgl. Anoi. 
NU Nr. 40, 5g, SD. 

» Vgl. WwiiBT, n. a. O-, 8S1, Anm. 20. Wahrscheinlich ist sie auch Par. Ant. 
fimdi \i& (vgl. ZoTEMBKn«, Cat No. 209, i) enthalten. Ich habe beide Handm^hriftm 
nicht vergleiuhen können. 
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gemacht sind. Die häufige Erwähnung des Klosters Za'farän (siehe 
Nr. 132 fF.) macht es übrigens sehr wahrscheinlich, dass die Fort- 
setzung wenigstens theilweise von einem Mönche dieses Klosters lier- 
stamme. Die drei letzten Notizen sind von einer anderen Hand ge- 
schrieben. AssEMANNi's Liste reicht bis Nr. 126. Seine Ergänzungen 
stimmen nicht mit der Liste überein. Wenn die Liste auch zu An- 
fang nicht gerade Neues bietet, häufig sogar den wahren Verhalt 
der Thatsachen entstellt wiedergibt, so ist doch eine Publication 
dieses (Kompendiums monophysitischer Kirchengeschichte nicht über- 
flüssig, weil es einen nicht uninteressanten Beitrag f\ir die Kenntniss 
und die AuflFassung der Kirchengeschichte bei den jacobitischen Sy- 
rern liefert. Der Schluss dagegen fUhrt uns in eine Zeit, wo andere 
Quellen meistens versagen und ist besonders der Datirungen halber 
wichtig. 

i EXT. 

\K\s .^>>irCöaj< aAvaj<\ aiCAt^ vcl^^a nAi:aJ (420 b) 



1 rCju^ ^c\i^ .K 

.^aCuA^nCUe .cn 







Ms.: ^aOWjicUe. ^ Ms.: ^aCUliC^JiCL^L 

2V 
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» Bar-Hebr. schreibt <l^C\j9<9. « Ms.: ^aCV^bj^T^^ * Ms.: 

QaAl<'>»iV. * Ms.: ^aCUicL^. » Ms.: ^sCUX^CiXa^ « Ms.: 

CUT<SnT< ' Ms.: dx\Aj^T<! « Ms.: ^aOAA^. » Ms.: CLLi^lV 

*° Im Ms. fohlt Eiidoxiiis und die Beischrift bis Si\fü steht unter Nr. 29; siehe die 
Anmerkung zur Uebersctzung. 
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^idXA<\ .vyi^T<i <.jiaieua-i '(UjI!** ^cnft^-i -t T< T<Vaüe\ .T<ivcn 

iS<\^ «-t^ fCiCn .&3CU.&>^^C\T<' .A^ A-.^ fOcn .QaIV^i\.'Ta .<^ 
*ldaCuVl^ '^*»jT^ 'tUj1T<'s<V^ <V*'**\ ■^'^■'^ 'CTJfti-^ s j€ 

'\T— '>"T^T- ^T -'■'p^ " . V^-.^ j^M\ .'i^-^, ,_;t3 K'va^ T^^""^^- ^T*' 
^v_^iui cni"'a_=cru tcnniuK' vt\<^mj^<\it'''t»^ a3tu\.^-fc-7aA 
a3^<:i i<'tft_&J»^ K'aAAv^ ^x-a iCJv^cvixj >TJL. «wa . f^tf^i-Ä-» 
~^^i^u^ *■ ^ " 1^ . ,_A.ui.aj03 <J>3CU_s t<'a^^'i ■ 'v^aK<\ 
^^An vmT^ ^V» ■ cndA^n^s ^_&i<\t^ . rCn-»-^ .>^iT<'n ^ - ^ y 

".o&l^Tfn v>0(V~&» *an<vn.a_s_ i^Auin-oa-aK* .v<\cn A^-^i oO 
iqcvA,x.T^ i\cn Aan-i'c\iCA cnA^r^'w^ "^^-aK^ . i£a^^ .a^ 
iClA vXjIA ^T^a &3<(_ji<'i<\< du^ai iouBA "jw.ft . t.'ii«' ^1-:^ 

. v^Z'sK'^ 'pBi-a iC^vChs ^ Y^^ ■ -•***^"~ .dUlji t^*""*- *!** 

■ nJrCy\l< ■ Ki'lilt M>. ' Mk r (UrflT^ ■ M* : AAjKT • Mh.: 

* Ms.: is. " >!■.: ACTLt. » Mo.. teCuAnT<! " M.. : ^fiil^\K 
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^^«<\ . ttiCLAn-äi^n &a(\:iJJCUki.s ji^Ax^yC^ c^cn . ^.l^CU \^ 

■vi*\ri'\^'^* ^ ^1 '■ "^ (421 a.) a3Cv\^io_D ^ — "«^^ 
.ldc\iWKia\an 4^c\^UCLaiA jL^d\.x,TC^ <\cn . aatur> ■ m -i*>a -lOaa 



' Hs.: VA"ll<CA.A. * Ms.: OaCVrf\i<\lCAia. " Ms.: tt*CUjteai.&(\T<t 

* Ms, hi« 1111.1 ff: TO<xqi n\- i 5 Mfl : &3CUA^a<V^. « ^t«.: <U&A^il^ 



1 

■t>a 



' Hs.: vi'^ 



: lC»M<»T< 
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.< V i \CiaK .orte 

m 









.ndUL^i<i\ T<V\cn Ajt< iCä^jb.z^i tOcn . ^V^t^ >aA^T<'n ^cn^st^ 



' Ms.: <iA:»anT< •-» ^^r» Aksem. Ms.: K'A^Nj^.a. » M«.: T<'»\i|iAAri 
* So Amem. Im Ms. ist tf)%äa fälschlich in die nächste Zeile hinter iCdVÖ^^ 
gerathen. = Ms.: T<'^'i'l. • lOcn nur Ashem. Im Ms. steht >nÄJt^l<'l 

fälschlich hinter 
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.•X>äAl< CLal^ ACnn ^aCU^0atOl^^Y< 



.1 



^ 






' Mfl. IKsst A au8. > Askkm. fügt hinzu: VAi| i N.TaP. ' Ms.: 
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T^dOaCVas K''in-^>'ft idu-»-<<\ T^c\dV3 ^J^<U »Ma '^^^^ 



idLs I<'<VCT3:i < 



atu^i*!!^^ 






kieu4<-t^i<' : 



s^ n \ . A» i^n\ ■ A 



\<a;, ■ 






)V^1 CT3^ 






.<J^xä^3 (k3n.A^.aafCa 






' Ma,: Aj^^. " So Abbem. Mb. wohl; T^&>q>4. * Felill liei Abeem, 



'M4 Bkün,. MFMmr.H. I 


■ 


aatx'vaeuxi ^i-^A jftiiitK" ^iAi»o . n.»*4 i»--s'\T<'v^cni»i<'e\ 


siOi i^Lscn^ tma\ *. (\<\cn — liSarCci . t^Äldt T<'*a,:ajii 


=i.n 


cnit\j. i<i\m ^xA<\ i<:i»n_i._^ <:i_iiv» 'i<c\na «yä»n <,^>3V^ 


. t>Ajt\ i<a>va-A i<'<\cn A<!2..i i«'*" ^ a »oanXvJTi yCxsCL^ 


iwi, 


. .Lx. <.\aCT3t\ OEjin ,^ ^T^X.nw.'iV 




.Eift_acL.i3i:> iwo«!^ <.iaAa^ f<'iilK'*,^1 JiCUn.A.« 


-"^H 


-Vv^**'' nTii^K' ,^ v«^ 


la 


.^iiiüTf:» i<Uki^ Krius'iaia tC'^V^iCb .Jia^ cnMKTiVÄA. 


•^ 


>V>3 <aA:>a^ cn^aXä ^ila ^<*Jjnn:>a ^a^K^^jC tn>i 


.<»* 


"■cnlN^x, 0= 


r^*- 


'.T<r:(i>i ,_S3^ cn<a:- nc\<n <aWV* 




.cn^^et^iQ t^n^ . a3<^,<A<-ä 


-^e' 


..>1.^T< T— '- >cn<(_ilT^ 


-va^ 


■i-ajf^ ^^enn * ensuJ <a^_.^V* 


■cna-B 


.«im K^T^-iVa 


.0.3LS 


.<^i-TS3 oAiT*" Ta.^ \V^ 


..^ 


V^»:^^»-!^ ^^ 


JlJXB 


.cnxsajj ftcrai <.!vS3T<' ^Ojl* '\i^ 


V" 


.<.cnic\<«.*AiÄiT<' 5iÄ.Ä_ <3Vt4^ 


A^ 


-iCiCLV -»■->.. <avH^ 


■<^ 


<ll^<\ <iii*>3 <^=-^ KliytUw M^o^ Ks^^U^ 


n\n 


X-ajn vK'i-S.Ä.n tCVi^ K±=<\ S^* <\m=i . K*-''^ni» 


>Iicn^ 


' &• Abbbm.. Will Ms. ' <V T<^i»H.Ä-i |<'(\Cn rolilt Asse». ' So AwEN.. 
Mb.: )\*- i<Ll-aa3c\ . ot^in ,j>sn tC'itCLjCV^xi. ' &. A^bk«., I fehlt 

M«. » .S. .Wk« . M» : T<l»iJ1^>i1. ' As^KM. fügt hitiiu: K'AsTk, ^Jo 

^Ä <x- it\tvrCT " M=.: en.T^A.... " m».' ^^.i^ 



I iCAj'-ifl-oa^ i<^^ ^irCVt . ^-iXsir^ ^ 



. «^ i^ncr. 



.<iAj.<03 ,te.n.aajT<' tC3Tj\^ cnava a» cnitfts ^^n .*5^j> 

' ■■ — dvUCs ^'VA3d)AT<' . \\ \ ^.^ a^A^:! -■ .f^'r^\^ T' '■ 

\, '^ — ^* *— jiLk)atmK<\ 
cn_ait-J_A ^^ iCA^Kln lOdi^^ öa-.^ei^ iCaVT^i .tv\ö 

^cn\3.j» i£.^-Vln_x^c\ cn&racxnA <^»iie\ i£-Ll^<\ K'itfLkÄi 
^cn\abS cn^ra-^. iC\sn:cJ i^n» . tcncü-u^ t<'aS3Cu ^-icrAaa 

V^— i^ (422 a) ^y_ja iujt= <»ijn'i>3 ftia_.iu>i 1^* .li^ 
iCaYi^V^ ■JtXaai^ aacuacn rC^'u'xi^ c\cn . v^^ T^Ttr»- ■*■'■■■- 

>'ijT<' ,— 3a jiT_Äa*>atT<'n <_i_ij»->s ^<_)Cti= iCsVi^ .j«.^ 
' Mb.: K'tft'.A'^'^ ^ Mt..t HWK'. 
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T<*AT-» tr-^a^ i<.....\.»i 00*^0.^ Ksi^öV^ ^^lAa^^K' .>lä 

•S^ <VCT3 . lL .'K'tU^ * AO-aT-^aa jiTAaK'A V^ ^"- Alf, 
tCa-4^C\..>3 <->dU.i_^^ «^CVT-V..^ <-3TtnV^ ^n-aa^^< .-»^^a^ 



Wir fangen an mit Hilfe des Vaters zu sclireiben die Nainas 
der Patriarchen von Antiochiea von dem Apostel Petrus bis auf 
unsere Zeit, jeden einzelnen bei seinem Namen. 

1. Petrus, der erste Apostel. 

2. Evodius. 

3. Ignatius, der feurige. 

4. Heron. 

5. Cornelius. 

Zeilen vertlieill. ' Ms : <n-iJ<\<l. 
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6. Ems. 

7. Theophilus. 

8. Maximus. 

9. Serapion. 

10. Asklepiades. 

11. Philippus.^ 

12. Zebinus. 

13. Babylas. 

14. Fabius. 

15. Demetrius.* 

16. Paul von Samosata, ein Häretiker. 

17. Domnus. 

18. Timotheus.» 

19. Cyrillus. 

20. Tyrannus.^ 

21. Vitalins. 

22. Philogonius. 

23. Eustathius. Er lebte zur Zeit der Synode der reinen Väter. 
Man brachte ihn auf den Thron von Antiochien nach dem Tode des 
Philogonius, aber er wurde von den Arianem vertrieben, indem sie 
gegen ihn als Grund vorbrachten, dass er mit einer Frau Unzucht 
getrieben habe, die von Eustathius, dem Goldschmied, schwanger 
geworden war.^ 

24. Paulinus.^ 



* So auch Bar-Hebr., Chron. eccl. i, 51, and der armenische Uebersetzer des 
Michael Sjrus. Sonst wird an dieser Stelle Philetus genannt; siehe Le Quien, 
Or. Chr. ii, 703. 

' Eusebins nennt ihn Deraetrianus. 

' Eusebins, Hist. eccl. vn, 32, nennt ihn Timaeus. Vielleicht ist auch an 
unserer Stelle Qa<\t^i^^>^ zu lesen; indes bieten Bar-Hebr. und Michael Syrus 
Timothens. 

* So richtig' gegen Bar-Hebr. 

* Vgl. dazu Theodoret, H. E. i, 20; Socrates, H. ^. i, 24; Sozomenus, H. E. ii, 19. 
^ Paulinus wird übergangen von Bar-Hebr. (//. E. i, 79) und Michael Syrus 

(armen.); denn dort entspricht Julios jedenfalls dem Eulalius, während Ralis und 
Ulros zusammen jedenfalls aus Euphronius verderbt sind. Ein Bischof Paulinus 
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35. Eulftliue. 

26. EuphroniuB, ein Avianer. 

27. Phlacilatus, ein Arianer, ' 

28. Stephaiius, ein Arianer. 

29. Der Arianer Leontius, 

30. Eudoxins. Er war Bischof von Mar'ascli.* Dann brachte 
ibn die Arianer auf den Thrun vun Antiodiien. Darauf entriss 
den Tliron der Hauptstadt 

31. Mcletius, er an Stelle des Kudoxius, Er war Biseliof ^ 



wird von SoKomeniiit, n:, 11, erwiihiil, al>er nach dieser Stelle, sowie Dach Uieron., 
Chr., anno S2 CoiularUini (xielie ValesiuB. Anm. zu 5dz. ,u, II, 8. 116): eui tuceuiU 
etcoiJtn'M leeandut Pavlinai; post quem Eiatalhiiu, lebte er Vor EuRtathJus, Und Auf 
wird lins Richtige sei». Nach der Stelle: .Nach Ueletius dor Ariincr KuKoina. 
wtthreud einen Theü der Orthodoieti Paulinua leitete, der, wii> wir erwähnt halMD. 
an Stelle des Euslathiua getreten war* pclieint Bar-nebr, CAnm, eecl, i, 99, la ^Uoben 
(wenn nodera der Text richtig und uiclit Hit.ttntt Euatnthina Meletiui xu leaen iM; 
Bar-Kebr. berichtet aber weder au der einen noch an der auderan Stulle dienw 
Factum), dow dieser PaulinUB mit dein aiia dem meletianUuhen Schisma (riebe unten) 
bekanntet! Iliauhuf Paulinux identiscli sei. Das ist jedoch untnOglioh, weil dieser 
ertt wahrend des Streitet von Lucifer von Calaris znm DiKchof geweiht wurde; vgl, 
aach Lk Qdibn, a. b. O. Tue. [Die Reihenfolge ■J'^LOfavst, EÜTcöSiit, ]Ica>Uvs( hat anrh 
das in sunen Patriarchanlisten eine nionophysitisvlie Quelle benutzende ](j>av«Tp- 
o4vi. Eusehiua, ed, St-aoioiK, l, App. 76, G.] 

1 Bar-Hebr.. Ckn»t. eeel. i, 8»: <^t\\\n<\. ^; Michael (armen.) P'lihoa. 
SiMirateB, ff, E. n, 8 ÜXiiiTOf; S'izouienns, H. E. in, 5 n),ä«jTO(, Eusebiu» ][poy, oIyt. 
■fXixiTiif. Valesius seigt (Aniit. zur Stelle S. SO), daas jedenfalls iliXnEUat zu lesen sei. 

' Schon die Setzung der Zahl 30 und die Erwillmiing des zuerst gar nicht 
genannten Biscbnfs Eudoxius erfordern die Annahme, das9 entweder der Compilalor 
dieser Liste ungenaa gearbeitet habe oder das» der Text nicht in Ordnung tei. 
Da nicht Leontius, sondern sein Nachfolger Eudoxins Bischof von Mar'ai oder Ger- 
manicia (Soiomenus, H. E. in, U; Bar-Hebr., II E. i. 95} gewesen war, ehe er nur 
den Thrun Antiochiens gelaugte, wird jodenfalla Eudoxiua hinter Leonünt einau- 
schalten xein, so dasa mit ihm Nr. 30 beginnt. Indes int auch die Angabe, da« 
HeleÜus dem Eudoxius seine Stellung entriSHen habe, nicht angemessen. Vielmehr 
war Eudoxins auf der Synode von Seleucia zwar abgesetzt, erhielt aber den Stniil 
von Constantiniipel und Meletiua wurde auf der S.vnode von Antiochieu tnm 
361 p. Uhr.) im Bpisein den KniBers ConEtanlius geniihlt. 
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Sebaete in Armenien gewesen; darauf brachte man ihn nach Haleb.' 
SpHter brachten ihn die Arianer nach Antiochien, aber_ die Ortliu- 
doxen hatten mit Metotius keinen Verkehr, weil er von Ariaiiern 
die Chirotonie erlialten hatte. Sie machten sich vielmehr zum Bischof 
den Paulinus, * da ihn Lucifer, der Bischof einer der Städte von 
Caralis (?) ' geweiht hatte. Da die Anancr ihn für einen ihres Be- 
kenntnisses hielten, erlaubten sie ihm, in der Kirche zu predigen. 
Ala er anfing zn predigen, breitete er drei Finger seiner Hund aus 
und sagte: ,Drei Personen preisen wir', fligte aber, indem er zwei 
Finger einzog und einen locker liess, hinzu: ,aber wie wir eine Natur 
und eine Usia bekennen'.* Als die Arianer sahen, dasa er sich niclit 
in Uebereinstiramung mit ihrer Lehre befand, schickten sie ihn ins 
Exil auf Befehl des Küniga Valens.^ 

32. Er setzte an seine Stelhi EuzoYus, " der sich zu den Aria- 
nem bekannte. Nach dein Tode des Euzoius kehrte Meletius sogleich 
aus dem Exil zurück und ging nach Constantinopel zur Synode von 

I Ob er dort als Privatai&nti labt« (TheodorBt) oder auch Bistliuf war, im 
nicht Bic:ber. Unaere Augabe ecitscbeidet nich fQr die zweite MOglic^blieit, 

' Die uhronolngiarhe Reihenfolge ist hier wieder iiii'ht richtig angogebeii. 
Nach jener Rede wird MeleliUB sofort vertrieiien und von den Arianern EuKiiins 
sum Bischof gewShlt, bo ilius in Antiochien drei PtirteiHn, Euetalliianer, MeletiMner 
nn<I Arianer bestanden. Um den Streit zwigchen den beiden erstgenannten, nur im 
Atiidmcke rieh nntersch eidenden Secten beiiolegen, bencbloDi eine Synode %\i Ale- 
xandrien, Ensebiiis yon Vercetli sn der Spitze, diesen Streit durch eine CommUsion 
■II achlichten. Der uadberlegte Bischof Lncifer von Calaris verdarb diesen Plnn 
aber, indem er in Andochien Paalinns wählen liess. der nnr von den Eiutathianorn 
anerkannt wurde. Es gab so, nachdem Heletina nnter Julian Apoatata larQckgekehrt 
war, fuctiBch iwei rechtfrlSubige Bischöfe. 

' Der Text ist hier verderbt Wenn ich ihn richtig wiederhergestellt habe, 
muM man annehmen, dass der Verfasser der Liste Caralis nicht gekannt und für 
ein Land Rngesehen habe. 

* Vgl. Tlieodorel, //, K u, 31; SoMraenos, ff. E. iv, 88. Die Predigt, welcliii 
«ber Prov, 8. 2ä handelte, ist uns von Epiphanina (Haer. 73, 29) »iHfbewalirt, 

' Die Exilimng Meleliu« auf Befehl de» Kaisara Valens erfolgte erst viel 
■piter, nachdem er nach Julians Tode lurtickgekehrt war, nnd steht mit seiner 
Predigt in gtir keinem direclen Zusammenhange. 

• EiiKoius (Michael Syms armen. Ulius) war .icbun im .lahre 361 uach der 
arolen Vertreibung des Meletina eingesetit. 
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ConBtantinopel. Als ihn Theodosius sah, lief er auf ihn zu, kflartjj 
Ihn und spt^ach: ,Diesen Bischof habe ich im Traume gesehen, da^| 
er mir die Krone umhand, bevor ich König wurde.' ' Er starb indefl 
schon auf der Synode, und es trat an seine Stelle als Bischof iM 
Äntiochien H 

33. Flavianus, als^ I 

34. Sb. Paulinus gestorben war, Eua^ius. Und als FlavianuM 
gestorben war, wurde H 

30. Porphyrins geweiht, I 

3T. Alexander. I 

38. Theodotus.3 I 

39. Johannes, der theilnahm an der Synode von Ephesus. E^H 
trat gegen C'yrillus auf und unterstützte den Ncstorius. S 

40. Domnus, der verdammt wurde auf der »weilen Synode vOflH 
Ephesus.* I 

41. Maximus, der theilnahm an der Synode von Chalcedon,''J 

42. Aeacius.'^ J 

43. Martyrius, ein Nestorianer. ' ^M 

44. Petrus, der Orthodoxe.* ^M 

' VrI. Tlieodoret, H.E.v, 6 f. Die Sj-tio-ie von CuiBtaiitiiiopel fand «Mit tnl 
.)alire 391. I 

' Flavian, Nachfniger Ae» Melettus, and Gua^aB, Nachfolger de« PanlinoitS 
waren tiegenbischtife. Erat nach dem Tode des letzteren gelang e* FlarUn eUUn 
neue Bim-hofawahl in hintertreiben. fl 

*Uichae1 BjruH (armen.) bringt Johannes undT'eodioa in verkehrter Beihenfolg^H 

* Michael Synu (Armen.): ,RomRn(ui, ein Arianor*. ^| 

* Ibid.; .Mak'iiimos, ein Arianer*. Ibm folgte erat BasUins (aiohe Lm QuiM^I 
a. a. O. 733), der aber auch von Bar-Hebr, und Michael Syru« angelassen iat. ^| 

* Michael Syrn«: .Akakios, ein Diphytit'. Bar-Hebr. Qbergeht ihn ala I>ip)ty^| 
xiten wie seinen VorgSnger. ^| 

' Iltid.: .Martorioa, ein Häretiker-. ■ 

" Hipr iiit die Liste nicht genau. Michael äynis ^bt einige der hier fibwäfl 
g'angenen Bischöfe, aber in verkehrter Reihenfolge: .Manidon (■= Calandioa), Uo>^ 
turius. ein Diphysit, Juliauos, Slep'anos, Siep'nnos, ein Häretiker'. Der Sachverbsit-' 
ist folgender: Petnia Fullo iniriguirl gegen Msrtjrius, bis er sein Amt niederlegt. 
Trotxdem er 470 ins Exil geschickt wird, tritt er, bald inrilckgekebrt, gf^n den 
Oi|>hy»iten Julian auf, der vor Qram stirbt 47» von Zeno wieder verbannt, e 
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45. Cala(n)dion, der vertrieben wurde. Es kehrte Petrus auf 
seinen Thron zurück. 

46. Palladius.^ 

47. Flavianus, ein Häretiker, der vertrieben wurde. 

48. Severus, der Lehrer der Welt.* 

49. Paulus, ein Häretiker, der vertrieben wurde.* 

50. Euphrasius, der Chalcedonenser. ^ 

51. P^phrem, der Chalcedonenser. ^ 

52. Domnus, der Chalcedonenser. 

53. Anastasius, der Chalcedonenser. 

54. Gregorius, der Chalcedonenser. 

55. Anastasius, der Chalcedonenser. Nach diesen Häretikern 
machten die Orthodoxen an Stelle des grossen Severus nach seinem 
Tode zum Patriarchen 

56. nach der Kcihe aller eben Genannten Sergius, 

57. ferner Paulus von Beth-ukkame, '* 

58. Petrus aus Callinicum.^ 

59. JuHanus. 

60. Athanasius, der Kameeltreiber. 



der ebenfalls monophysitische .lohaunes Codonnatus seinen Stuhl. Derselbe wird 
zwar nach drei Monaten vertrieben, aber die Monophysiten ermorden den katho- 
lischen Bischof Stephan. Ilnn folg^ ein anderer Stephan, diesem Calendion, der 
aber von Zeno exilirt, den Stuhl Antiochiens wieder dem Petrus überlassen muss. 

^ Micliael Syrus (armen.): ,Beletios, ein Häretiker^ Dieses Epitheton passt 
niclit im Munde eines Monophysiten. Palladius war selber Monophysit. 

^ Ibid.: jSuriake, ein Reclitgläubiger*. 

' Ibid.: ,Paule, ein unreiner Jude*; auch Bar-Hebr., Chron. ecci. i, 196: t^^^-^ 
iCi^CL» *\ n4T>T^^ 1X9^^- ^^^'^' 3- "7 "7 nauXo^ 6 xal ovo(xao6ei( louBo^ zu schreiben lou- 
Saro;. G.]. 

* Ibid.: jUbovios, ein Diphysit an der Stelle des Severios*. 

^ Nach Ephrem fehlen die katholischen Bischöfe bei Bar-Hebr. aus dem schon 
oben angefülirten Grunde. Michael Syrus (armen.) hat nur noch ,Damanos, ein Hä- 
retiker*; er übergeht also auch Anastasius, Gregorius, Anastasius. 

^ Michael Syrus (armen.): ,Paule, der Schwarze*. Von Severus ab gibt Asse- 
MANNi ein vollständiges Verzeichniss der BisclWife {B, O. ii, 321 — 386). 

' Ibid.: ,Petre, der Lehrer'. Dieses Epitheton beruht wahrscheinlicli auf der 
Verlesung von t^i na li<^ W n in t<T \ i^\>a. 

Wiener Z<^itschr. f. d Kaudc d. Morgenl. VIIT. Dd. 22 
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61. Johannes, dsedrau(hi). 

62. Theodonis. 

63. Severus, bar maßte. ^ 

64. Atbanasius.* 

65. Julianus. 

66. Elias. 

67. Athanasius. Er machte eine Union mit den Armeniern. 

68. Johannes, Bischof von TJaura,^ den Athanasius von Mai- 
perl^at, mit dem Beinamen Sendalaia,* durch eine List^ zum Bischof 
machte. 

69. Isaak von Harran, den Abu-öafar** erwürgen und in den 
Euphrat werfen Hess. 

70. Athanasius Sendalaia, der eben erwähnt wurde, wurde Pa- 
triarch und wurde in Han'an erwürgt. 

71. Georgius, der Diacon. 

72. Zur Zeit des Georgius erhob sich David, Bischof von Dara, 
widerrechtlich. Nach seinem Tode wurde die Herrschaft des Geor- 
gius wiederhergestellt. 

73. Joseph aus Gubba-barraiä. 

74. Cyriacus wurde zum Patriarchen ordinirt. 

75. Dionysius von Tell-Mabre. Zu seiner Zeit wurde Abraham, der 
auch Abiram heisst, ordinirt. Er war aber bösartig und wurde abgesetzt.' 



* Wörtlicli: ,Sohu des Mundschenken*; vgl. Assemanni, B. 0. if, 104. Michael 
Syni» (armen.) hat Severianos. 

^ Ibid.: fälschlich ausgelassen. 

' So auch die Liste bei Assemanni ; Bar-Hebr., Chron. eccL i, 807 bietet dagegen 
V^CLji, das von Audkloos und Lamy als Harrän erklärt wird. Indes 6ndet sich diese 

Schreibweise für Ilarr&n nie (man schreibt Vs\j* oder V^t^). Ausserdem ist der 

Ort Ilaura als in der Nähe von Serug gelegen durch Bar-Hebr. selbst bezeugt 
{Chron. ecci. i, 189); vgl. auch Wkight, Cot. 602,6. 

* d. h. aus der Stadt Sendalia gebürtig. So nicht Sandalaia (Assemanni) ist zn 
lesen; vgl. Assemanni, B. O. ii, 839. 

^ Indem er nämlich auf alle drei Lose den Namen des Johannes geschrieben 
hatte (Bar-Hebr., Chron. e.ccl. i, 305 f.). 

* AI-Mansür. 

^ Vgl. Bar-Hebr., Chrmi. eccL i, 343 ff. 
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76. Johannes. 

77. Ignatius. Er wurde läo genannt. Von nun an fing man an, 
den Beinamen der Patriarelien und Bischöfe völlig zu verändern. 

78. Theodosius. 

79. Dionysius 

80. Johannes. 

81. Basilius. ^ 

82. Johannes. 

83. Dionysius. 

84. Abraham. 

85. Johannes. 

86. Athanasius. 

87. Johannes, 

88. Dionvsius. 

89. Johannes, der Schwestersohn des Abdan.* 

90. Athanasius, der Haie heisst. 

91. Johannes, bar Suäan. 

92. BasiHus. 

93. Johannes, der Abdun* heisst, der Bischof von Synnanda. 

94. Dionysius. 

95. Johannes.* 

96. Marcus, der Archimandrit von Barid.^ 

97. Athanasius, der Abulphara^ heisst. 

98. Maudiänä, der Johannes heisst. 

99. Athanasius von Ketreh. 



^ Hier sowohl wie iu der Liste des Dionysius bar Salibi fehlt an dieser Stelle 
ein Johannes; Bar-Hebr. und Michael Syrus (armen.) nennen zwei Johannes (■ iIjCL» 
und On i \ tT^Cy^T^; Johannes und Johan.) 

* Johannes (Nr. 87) führt den Beinamen VAH^ N %Jö. Nach Bar-Hebr. und 

der bei Assemanni publicirten Liste des Dionysius bar Salibi war er übrigens ein 
Brudersohn jenes Johannes. 

' Michael Syrus (armen.) hat für Johannes Abron, das aus VAH^ ^ ver- 
lesen ist. 

* Johannes und Marcus fehlen bei Michael Syrus (armen.) und Bar-Hebr. 

* Auch ^llCs geschrieben; siehe Assemanni, B. O. ii, 146, 351, 357, 363. 

22* 
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»ids <iLlda^ cn.aaXA ^^ "l^a^nva oaCU^T^JL^i^ y'Mn 

Tdi^tv i^i^i-ia r^T^x^ rtlij.CL>i oa-^cu^ <3V\V^ -sxi-o 



• Su Abse»., (l'M Mb, " <\ <i»i».a_i KOkCn fi'Ult 

Ms. " Sil Ah^hh,, Mf..: <.X.ni>a^. " A--KM. fügt lli 

w33 l^t. 1<\<\T<'l. » 1 




.V^n ^^ AULS 

\, '^ — ■*" ■'— -a^atati^n 
cn Ai l A r-^ <kAyeL:» tOov^^ Oa^^o~i iCaViV^ .<vi-c 

^cn\-iTi iC-^-^n-xlnCi cnOacvO iO>aiit\ itflL^cy i<*itfLi>i 
-^cn^aa troa-^. T^A-^nju yCj'iZn . »cncLui^ K'ooäetj ^oi^aa 



K'Ävijcu V--LJ iax. 



t^" 



jt*v^^^dtTv . 1 -"^^^n ^j^b p ^ - 1 .^T^ » 



V^—.:» (422 a 1 "^^—D ^w- Y^ijU'vl'a oan-iiv.» "w^-ä .dj> 
»'i-.K' ,_>a jtT_Aait^r<'n TCj_ij_>» ^<jcii= i^njäV^ .jA^ 

> Ms,: T*^^-' -*"■ ' Ms : »"wK*. 
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KiXT-a rr-^n^ tCj—äj^t oaj^e»_^ t^v't^ jiÖaiAAI^ .>lb 

*"*■ -««I i ^ ^ jiSas^^I^' ^Öia ffOXsCl . KXWXä >%jT< ^^3 

VV-^ jii-^iAd)!^ . K'ditfLJK'^ lO—Oa—a ^-^^ — " " ^ ■ .a^Ti^ 
.Sj^^ <\cn . ÜL ^1*'" ^ - ^" — S \,'^ Ji'ija3i<'c\ vo-* ^"-* ai,z, 

!<*■ \y<\-^3 tCjA.^-^ Jl (k9C\i_V-a Kl^Vi^^ jli—OdtftOfl^ .«^1« 
ÜBBReETZUNG. 

Wir fangen an mit Hilfe des Vaters zu schreiben die Namen 
der Patriarchen von Antlochien von dem Apostel Petrus bis auf 
unsere Zeit, jeden einzelnen bei seinem Namen. 

1. Petrus, der erste Apostel. 

3. Evodins. 

3. Ignatius, der feurige. 

4. Heron. 

5. Cornelius. 



■ Auf zwei Zeilen vertheill, ' M«. : <J-U<V<i. " Ms. ■ r<'aV-io_sT. 
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6. Erus. 

7. Theophilus. 

8. Maximus. 

9. Serapion. 

10. Asklepiadcs. 

11. Philippus.* 

12. Zebinus. 

13. Babylas. 

14. Fabius. 

15. Demetrius.* 

IG. Paul von Samosata, ein Häretiker. 

17. Domnus. 

18. Timotheus.» 

19. Cyrillus. 

20. Tyrannus/ 

21. Vitalins. 

22. Philogonius. 

23. Eustathius. Er lebte zur Zeit der Synode der reinen Väter. 
Man brachte ihn auf den Thron von Antiochien nach dem Tode des 
Philogonius^ aber er wurde von den Arianem vertrieben, indem sie 
gegen ihn als Grund vorbrachten, dass er mit einer Frau Unzucht 
getrieben habe, die von Eustathius, dem Goldschmied, schwanger 
geworden war.* 

24. Paulinus.^ 



* So auch Bar-Hebr., Chron. eccl. i, 61, und der armenische Uebersetzer des 
Michael Syrus. Sonst wird an dieser Stelle Philetus genannt; siehe Le Quien, 
Or. Chr. u, 703. 

' Eusebius nennt ihn Demetrianus. 

' Eusebius, Jlist, eccl. vu, 32, nennt ihn Timaeus. Vielleicht ist auch an 
unserer Stelle Qa<\t^i^l >^ zu lesen; indes bieten Bar-Hebr. und Michael Syrus 
Timotheus. 

* So richtig gegen Bar-Hebr. 

* Vgl. dazu Theodoret, H. E. i, 20; Socrates, //. E. i, 24; Sozomenus, H. E. ii, 19. 

* Paulinus wird übergangen von Bar-Hebr. (//. E. i, 79) und Michael Syru» 
(armen.); denn dort entHpricht Julios jedenfalls dem Eulalius, während Ralis und 
Ulros zusammen jedenfalls aus Euphronius verderbt sind. Ein Bischof Paulinus 



I Mbihsxeh. 



35. Eulalius. 

36. Euphronius, ein Ananer. 

27. Phlncilatua, ein Arianer. ' 

28. Stephanus, ein Arianor, 

29. Der ArJaner Leontiua. 

3Ü. Eudoxius. Er war Bischof von Mar'asi 
ihn die Arianer auf den Thron von Antioohien. 
den Thron der Hauptstadt 

31, Meletius, or an Stelle des Einloxiiis. 



ii.* Dann lirachtfl 
Daraui' entriss i 



r Eiistatliiiia. Unit du 
der Arianer Eitioiut. 
ie u'ir erw&liut haWn, 



wird von SozomenuH, in, II, erwäimt, über nach diener Stel 
C%r., anno 2S Caiutantini (siehe Valeiiiug, Anm, xu Sot. in, : 
vUaimut laundui Paalimu; pal quern Eivitathiwi, labte er v 
wird das Riditige «ein. Nacli der Stelle: .Nach Meleliui 
wSbrend einen Theil der Ortlindoxeri PHiilinuB leitete, der, ' 
HD Stelle des Ensiathiua getreten wnr' vclieint Bsr-Hebr., Chnrn. eoeL i, 99, au glauben 
(wenn anders der Text ricblig und nii^lit niistntt Eustatliius Heletiiis su lesen iit; 
Bar-IIebr. beriohtet aber weder au der einen noch an der anderen Stolle diiwet 
Factnm), da» tUeaur Paulinus tnit dem aus dorn meletinninchen Scliisma (üebe unten) 
beluumteu Bischof l'aulimis identiei^b sei. Das ist jeiloi-h uuiuOglich, weil dieivr 
erst wihrend dos Straites von Lucifer von Calaris zum Bischof geweiht wurde; vgl, 
auch La Qeiui, a. a. O. Tue. (Die Reihenfolge <I>iX<jy<i*a;, CüariSis;, Diullyst bat auch 
das in seinen Patriarchenlisten eine monophysitisclie Quelle benutaeude ][pa 
^■jit. Eusebius, ed. ScnoKME, i. App. 76. G.] 

' Bar-Uebr., Chrm. e«l. i, 83: <Mft\^-oi<'\. ^; Michael {armen.} FlitM 
SiHtratea, H. E. u. 8 nXiiiitQfj Soaomenu». //. E. ui, 5 nXoLoiTO;, Eusebius ^(pov, mit, 
«XuiTot. ValasiuB Keigt (Anm. zur Stelle S. 20), daoa Jedenfalls 4>Xii«[Uix ku loten ti. 

* Schon die SetKung der Zalil 30 und die Emähniing des zuerat gar nicht 
genannten Bischofs Eudoxiiis erfordern die Annahme, daaa entweder der Conipilator 
dieser Liste ungenau gearbeitet habe oder daH» der Text nicht in Ordnung sei. 
Da nicht Leontins, iwiidern sein Nuchfolger Eudoiins Bischof von Mtr'aS oder Oor- 
manicia (So«onienus. IT. E. in, U; Bar-Hebr.. H E. i. 95) geweaen war. ehe er auf 
den Thron Antiochiens gelangte, wird jedenfalls Eudoxius hinter Leontins einau- 
suhalten sein, so dius mit ihm Kr. 30 beginnt. Indes ist anch die Angabe, dasi 
Meletius dem Eudoxius seine Stellung entrisxen habe, nicht angemessen. Vielmehr 
war Eudoxius auf der Synode von Seleilcia «war nbgesetxt, erhielt aber den Stnhl 
von Conslantinopel und Meletius wurde auf der Synode von Antiocbien (iiiu 
3ßt |). Chr.) im Beisein des Knispn Constnntiuo ^oi' 
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Sebaste in Armenien gewesen; darauf brachte man ihn nach Haleb.* 
Später brachten ihn die Arianer nach Antiochien, aber^ die Ortho- 
doxen hatten mit Meletius keinen Verkehr, weil er von Arianern 
die Chirotonie erhalten hatte. Sie machten sich vielmehr zum Bischof 
den PauHnus,* da ihn Lucifer, der Bischof einer der Städte von 
CaraH8(?)^ geweiht hatte. Da die Arianer ihn flir einen ihres Be- 
kenntnisses hielten, erlaubten sie ihm, in der Kirche zu predigen. 
Als er anfing zu predigen, breitete er drei Finger seiner Hand aus 
und sagte: ,Drei Personen preisen wir^, fügte aber, indem er zwei 
Finger einzog und einen locker liess, hinzu: ,aber wie wir eine Natur 
und eine Usia bekennen'.* Als die Arianer sahen, dass er sich nicht 
in Uebereinstimmung mit ihrer Lehre befand, schickten sie ihn ins 
Exil auf Befehl des Königs Valens. ^ 

32. Er setzte an seine Stelle Euzoius,^ der sich zu den Aria- 
nen! bekannte. Nach dem Tode des Euzoius kehrte Meletius sogleich 
aus dem Exil zurück und ging nach Constantinopel zur Synode von 



* Ob er dort als Privatmann lebte (Theodoret) oder auch Bischof war, ist 
nicht sicher. Unsere Angabe entscheidet sich für die zweite Möglichkeit. 

' Die chronologische Reihenfolge ist hier wieder nicht richtig angegeben. 
Nach jener Rede wird Meletius sofort vertrieben und von den Arianern Euzoius 
zum Bischof gewählt, so dass in Antiochien drei Parteien, Eustathianer, Meletianer 
und Arianer bestanden. Um den Streit zwischen den beiden erstgenannten, nur im 
Ausdrucke sich unterscheidenden Secten beizulegen, beschloss eine Synode zu Ale- 
xandrien, Eusebius von Vercelli an der Spitze, diesen Streit durch eine Commission 
zu schlichten. Der unüberlegte Bischof Lucifer von Calaris verdarb diesen Plan 
aber, indem er in Antiochien Paulinus wählen liess, der nur von den Eustathianern 
anerkannt wurde. Es gab so, nachdem Meletius unter Julian Apostata zurückgekehrt 
war, factisch zwei rechtgläubige Bischöfe. 

' Der Text ist hier verderbt. Wenn ich ihn richtig wiederhergestellt habe, 
muB8 man annehmen, dass der Verfasser der Liste Caralis nicht gekannt und für 
ein Land angesehen habe. 

* Vgl. Theodoret, H. E. ii, 31 ; Sozomenus, H, E. nr, 28. Die Predigt, welche 
über Prov. 8, 22 handelte, ist uns von Epiphanius (Haer. 73, 29) aufbewahrt. 

'^ Die Exilirung Meletius auf Befehl des Kaisers Valens erfolgte erst viel 
später, nachdem er nach Julians Tode zurückgekehrt war, und steht mit seiner 
Predigt in gar keinem directen Zusammenhange. 

^ Euzoius (Michael Sjrus armen. Ulios) war schon im Jahre 361 nach der 
ersten Vortroibung dos Meletius eingesetzt. 
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ConBtantinopel. Als ihn TheodosiuB Bah, lief er auf ihn zu, kfii 
ihn und spi;;ach: ^Diesen Bischof habe ich im Traame gesehen, 
er mir die Krone umband, bevor ich König wurde.' ' Er starb indM 
schon auf der Synode, und es trat an seine Stelle als Bischof t 
Antiochien 

33. Flavittnus, als^ 

34. 3&. Paulinus gestorben war, Euagrius. Und als FlavianoAB 
gestorben war, wurde 

30. Porphyrius geweiht. 

37. Alexander. 

38. Theodotua.' 

39. Johannes, der theiliiahm an der Synode von Ephesus. 
trat gegen Cyrillus auf und unterstiitzte den Nestoriiis. 

40. Doranus, der verdammt wurde auf der zweiten Synode vofl 
Epheaus.* 

4). Maximus, der theilnahm an der Synode von Chalcedon.'fc 

42. Acacius." 

43. Martyrius, ein Nestorianer.^ 

44. Petrus, der Orthodoxe." 

' Vgl. Tlioocioret. H. E. v, ß f. Die Synode von Coii9Wiitino|,Bl fand s 
Jithre 881. 

' FkriMn, Nuchfolger des Meletiiia, und Euagrius. Nnchfolger de» Paitlinnil 
wKreu Gegen bisch nfe. Erst nach dem Tode de* letzteren gelang e« FUvian i 
n?iie llisi^bofswahl 2U hintertreiben. 

* Michael SjruH (armen.) bringt JAhanntss untlT'eodios in verkehrter BMhenfolgl 

* Michael Synia (armen.): .KonianuB, ein Ariaiior'. 
" Ibid.: iMak'iiiiniHi. ein Arisnor*. Ihm fol)^ erat Boailiua (siehe Lb (| 

s. N. O. 738), der aber aach tuii Bar-IIebr. und Michael Syrun aiiagelfti 

* Michael Syro«; .Ätakioii, ein Diphysit". Bar-Hehr, uburpeht ihn als Diphf* 
riten wie seinen Vorgänger, 

' Ibid.: .Murtariua, ein lllretiker'. 

' Hier int die Liste nicht geuaa. Miuhael Syrua gibt einige der hier übt 
gangenen BiechOfe, aber in verkehrter Reiheufolge: ,Matiidoti (= Calandion), 
turius, ein Diphysit, Juliauos, Steii'anos, Step'anos, ein Häretiker'. Der SauhveAat 
ist folg-ender: Futrui Fallo intriguirt g^gen Martyrius, bis er sein Amt niederleg 
Trotxdem er 4T0 ins Exil geachickt wird, tritt er, bald zurllckgekehrt, g«gen dag 
DiphjHitoii Julian auf, der vnr Oram Htirbt 47H vuti Zeno wieder verbannt, « 
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45. Cala(n)dion, der vertrieben wurde. Es kehrte Petrus auf 
seinen Thron zurück. 

46. Palladius.i 

47. Flavianus, ein Häretiker, der vertrieben wurde. 

48. Severus, der Lehrer der Welt.* 

49. Paulus, ein Häretiker, der vertrieben wurde. ^ 

50. Euphrasius, der Chalcedonenser. * 

51. Ephrem, der Chalcedonenser. ^ 

52. Doinnus, der Chalcedonenser. 

53. Anastasius, der Chalcedonenser. 

54. Gregorius, der Chalcedonenser. 

55. Anastasius, der Chalcedonenser. Nach diesen Häretikern 
machten die Orthodoxen an Stelle des grossen Severus nach seinem 
Tode zum Patriarchen 

5G. nach der Reihe aller eben Genannten Sorgius, 

57. ferner Paulus von Both-ukkame, •' 

58. Petrus aus Callinicum.^ 

59. Julianus. 

60. Athanasius, der Kameeltreiber. 



der ebenfalls monophysitische Johannes Codonnatus seinen Stuhl. Derselbe wird 
zwar nach drei Monaten vertrieben, aber die Monophysiten ermorden den katho- 
lischen Bischof Stephan. Ihm folgt ein anderer Stephan, diesem Calendion, der 
aber von Zeno exilirt, den Stuhl Antiochiens wieder dem Petrus überlassen muss. 

* Michael Syrus (armen.): »Beletios, ein Häretiker*. Dieses Epitheton passt 
nicht im Munde eines Monophysiten. Palladius war selber Monophysit. 

' Ibid.: ,Snriake, ein Rechtgläubiger*. 

• Ibid.: »Paule, ein unreiner Jude*; auch Bar-Hebr., Chron. eccL i, 196: t^^^-^ 
^C*^C^ a\ *UTI|^^ [XP^^- ^^'*'^' 3' 77 IlauXo^ h xai ovo[xaaOci$ '*Iou$a{ zu schreiben lou- 

* Ibid.: jUbovios, ein Diphysit an der Stelle des Severios*. 

^ Nach Ephrem fehlen die katholischen Bischf5fe bei Bar-Hebr. aus dem schon 
oben angeführten Grunde. Michael Syrus (armen.) hat nur noch ,Damanos, ein Hä- 
retiker*; er übergeht also auch Anastasius, Gregorius, Anastasius. 

• Michael Syrus (armen.): ,Paule, der Schwarze*. Von Severus ab gibt Assk- 
MAMMi ein vollständiges Verzeichniss der Bischöfe [B. O. ii, 321—386). 

' Ibid.: ,Petre, der Lehrer'. Dieses Epitheton beruht wahrscheinlich auf der 
Verlesung von i<^«nt li<^ \\n in X^ \ ^\>a. 

Wiener Zeitscbr. f. d Kunde d. Murgenl. VIIT. Hd. 22 
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61. Johannes, dsedrau(hi). 

62. Theodorus. 

63. 8everus, bar mastce.^ 

64. Atbanasius.^ 
6r). Juiianus. 

66. Elias. 

67. Athanasius. Er machte eine Union mit den Armeniern. 

68. Johannes, Bischof von IJaura,* den Athanasius von Mai- 
perj^ät, mit dem Beinamen Sendalaia,* durch eine List^ zum Bischof 
machte. 

69. Isaak von Harran, den Abu-Öafar** erwürgen und in den 
Euphrat werfen Hess. 

70. Athanasius Sendalaia, der eben erwähnt wurde, wurde Pa- 
triarch und wurde in Han^an erwürgt. 

71. Georgius, der Diacon. 

72. Zur Zeit des Georgius erhob sich David, Bischof von Dara, 
widerrechtHch. Nach seinem Tode wurde die Herrschaft des Geor- 
gius wiederhergestellt. 

73. Joseph aus Gubba-barraia. 

74. Cyriacuö wurde zum Patriarchen ordinirt. 

75. Dionysius von Tell-Mabre. Zu seiner Zeit wurde Abraham, der 
auch Abiram heisst, ordinirt. Er war aber bösartig und wurde abgesetzt.' 

* Wörtlich: ,So]in des Mundschenken*; vgl. Ahsemamni, B. O. u, 104. Michael 
8yni8 (armen.) hat Severiano». 

^ Ibid.: fölschlich ausgelassen. 

' So auch die Liste bei Assemanni; Bar-IIebr., Chron. eccl, i, 307 bietet dagegen 
V^CXui, das von AiiRELoos und Lamy als Harr&n erklärt wird. Indes findet sich diese 

Schreibweise für Harrän nie (man schreibt VAj* oder V^lOi). Ausserdem ist der 

Ort Ilaura als in der Nfihe von Serug gelegen durch Bar-Hebr. selbst bezeugt 
{Chron. eccl. i, 189); vgl. auch Wrioht, Cat. 602,6. 

^ d. h. aus der Stadt Sendalia gcbUrtig. So nicht Sandalaia (Assemakm) ist zu 
lesen; vgl. Asi^emanni, B, O. ii, 339. 

^ Indem er nämlich auf alle drei Lose den Namen des Johannes geschrieben 
hatte (Bar-Hebr., Cfiron. ercL i, 305 f.). 

• Al-Mansür. 

' Vgl. Bar-Hebr., Chron. eccl, i, 343 ff. 



Eine syrische Liste antiochenischer Patriarchen. 313 

76. Johannes. 

77. Ignatius. Er wurde läo genannt. Von nun an fing man an, 
den Beinamen der Patriarchen und Bischöfe völHg zu verändern. 

78. Theodosius. 

79. Dionysius 

80. Johannes. 

81. Basihus. ^ 

82. Johannes. 

83. Dionysius. 

84. Abraham. 

85. Johannes. 

86. Äthanasius. 

87. Johannes. 

88. Dionysius. 

89. Johannes, der Schwestersohn des Abdan.^ 

90. Äthanasius, der yaie heisst. 

91. Johannes, bar Suäan. 

92. BasiHus. 

93. Johannes, der Abdun^ heisst, der Bischof von Synnanda. 

94. Dionysius. 

95. Johannes.* 

96. Marcus, der Archimandrit von Barid.* 

97. Äthanasius, der Abulphara^ heisst. 

98. Maudirinä, der Johannes heisst. 

99. Äthanasius von Ketreh. 



^ Hier sowohl wie in der Liste des Dionysius bar Salibi fehlt an dieser Stelle 
ein Johannes; Har-Hebr. und Michciel Syrus (armen.) nennen zwei Johannes (^ ii»<^ 
und On • \ t|VC\,jtv ; Johannes und Johan.) 

* Johannes (Nr. 87) führt den Beinamen VC\t|i N \s». Nach Bar-Hebr. und 

der bei Ahskmanni pnblicirten Liste des Dionysius bar Salibt war er übrigens ein 
Brudersohn jenes Johannes. 

* Micliael Syrus (armen.) hat für Johannes Abron, das aus VC\<fcn N. ver- 
lesen ist. 

* Joliannes und Marcus fehlen bei Michael Syrus (armen.) und Bar-Hebr. 
'^ Auch niiCs geschrieben; siehe Asskmanni, B. O. n, 146, 351, 357, 363. 

22* 
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100. Michael aus dem Kloster Bar-Sauma in Senna. ^ Er zeich- 
nete sich durch hervorragende Eigenschaften aus. 

101. §alibha aus dem Kloster Mär Bar-§auma. Er wurde im Klo- 
ster Madilj: ordinirt und Athanasius genannt. 

102. Mar-Michael, der Iso heisst, der Neffe des oben erwähnten 
Mär-Michael, den die versammelten Bischöfe und der Maphrian zu- 
sammen im Kloster Mär Bar->i5auma im Tammuz des Jahres 1518 
einsetzten.^ 

103. Mär Johannes, der Schreiber und Anachoret. Er war klein 
von Statur.^ 

104. Der heilige Mär Ignatius, der dem Mär Johannes folgte. 

105. Angur.* 

10(>. Bar Maadäni.^ 

107. Mär Ignatius. 

108. Philoxenus. ^' 

109. Ignatius aus Äfardin. 

110. Ignatius, sein Neffe von väterlicher Seite. 

111. Ignatius, sein Neffe von mütterlicher Seite. 

112. Ignatius, bar-Garib. 

113. Ignatius Tahüba, der Bar-Tellaia heisst. 

114. Ignatius, der y aleph Ma'adänäia heisst, der Schwestersohn 
des Maphrians Mär Basilius. 

115. Ignatius, der Johannes bar Öilleh heisst. 

116. Ignatius Nüb. 

117. Josua von dem Lager Kelat. Er i^nirde dem Glauben ab- 
trünnig und wurde Muslim. Später bereute er es und floh nach 
Cypern, wo er grosse Busse that. Man sagt von ihm, dass er so 



^ Siehe darüber Wright, Si/r. Litt., p. 851, Anin. 41. 
- Vgl. (lajjcgen Bar-Hebr., //. c. i, 609 ff. 
^ Vgl. Bar-llcbr., ib. 637. 

* Er führte nach seiner Wahl den Namen Dionysius. 
^ Er nannte Hich Johannes. 

• Hier »irhliesst das Chronicon des I5ar-IIebr. Die List4? der in der anonymen 
Fortsetzung des Chronicons genannten antiochenischen Patriarchen weicht besonderB 
wegen häufiger Einschiebsel bedeutend von der unsrigen ab. 
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sehr Busse that, dass er sieh sogar an der Thlir der Kirche hin- 
kniete und seinen Hals unter den Schemel der Ftisse des Volkes 
legte, das in die Kirche ging und herauskam. Dann trat er wieder 
sein Amt an und starb so (d. i. gläubig). 

118. Jacob aus der Gegend Syriens, d. h. aus Damaskus. 

119. David aus der Gegend Magadan. 

120. Abd-AIlah aus dem gesegneten Lager öesna-d'atta. 

121. Mar Ignatius aus Mardin von der Famihe des entschlafenen 
Mär Johannes bar Silleh. 

122. Daüd Sah aus Marde. ^ 

123. Pilatus aus Manauria. 

124. Sein Bruder 'Abd-elgani. 

125* Patriarch Ne'emet, der Mushm wurde und abfiel.^ 

126. Patriarch lludaia. 

127. Patriarch Sukr-Allah aus Mardin. 

128. Patriarch Simeon. 

129. Patriarch Iso aus Amid, der IjLamöah heisst. 

130. Patriarch 'Abd-elmesih aus Edessa. 

131. Patriarch I.IabiV) aus Tui\'' 

132. Patriarch Oeorgius aus Mosul, ein hervorragender, glau- 
benseifriger und orthodoxer Mann. Kr baute mit Eifer an dem Klo- 
ster ZaYaran,** das seit vierzig Jahren verfallen war und erhob das 
Haupt der iacobitischen Syrer. Er wurde ordinirt im Jahre 1998 
griechischer Rechnung und entschlief im Jahre 2019. 

133. Es wurde nach ihm ein Schwestersohn Isaak aus Mosul 
Patriarch. 

134. Nach ihm wurde als Patriarch Sukr- Allah aus Mardin 
ordinirt im Jahre 2033 griechischer Rechnung. 

^ As8EMAXM liiit liier mnl hoi Ilndaia (Nr. 126) die Abkürzung 1 ^.^ faUch- 
lich als Petros jretasst und so eiuoii Petrus Daüd »Sah und Petrus Hudaia in die 
Welt gesetzt. 

* Fehlt in der Liste bei Asskmanni. Seine nun folgenden Ergänzungen stim- 
men nicht mit unserer Liste. 

^ TOr, eine Abkürzung von Tür Abdin. 

* Vgl. Hoffmann, Auszwje mm i)er.t. MärtyrercLcten, .S. 213 ff. 
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135. Patriarch Georgias aus Edessa aus der Familie des ent- 
schlafenen Patriarchen 'Abd-elmeaib, der oben erwälmt ist. Er wurde 
ordinirt ira Jahre 2077 und entschlief im Jahre 2079. 

13S. Patriarch Georg, der dritte, aus Mosul aus der Fnni 
dos entschlafenen Patriarchen Georgius, der oben erwälmt ist. Er 
war ebenfalls ein hervorragender, eifriger Mann und glich ihm und 
war in seinem ganzen Charakter vollkommen. Er nahm die Bauten 
seines Oheims am Klosler Za'farän wieder auf, a» der Kirche und 
den ZcLen, und gab sich grosse Mühe Kirchen und Klöster zu bauen 
sein ganzes Leben lang, Der Herr mOge ihm [in jeuer Welt] alles 
Gute geben. Ja, Amen! Er wurde ordiuirt ira Jahre 207;" griechischer 
Rechnung und entsclilief im Jahre 2092 (griechisch). Er wurde be- 
erdigt und begraben in der Kirelie und wurde beigesetzt im Grali- 
mahle seines Oheims. 

137. Patriarch Matthaeus (?) aus Mardin im Jahre 2093 (grie- 
chisch). Im Jahre 2120 (grieebiseh) ordinirte dieser Patriareh Mat- 
thaeus (?) als Patriarchen den Belmäm Moijalia (?) und setzte ihn 
noch bei seinen Lebzeiten auf den Thron von Antinehien. 

138. Patriarch ßehnäm Me^alia (?) der von der Hand des Pa- 
triarchen Matthaeus(?) aus Mardin ordinirt war im Jahre 2130 (grie- 
chisch). Im Jahre 2128 (griechisch) liel er von der Spitze eines 
Berges in ein grosses, tiefes Thal und starb. Nach seinem Tode 
kehrte der Patriareh Matthaeus (?) auf seinen Thron zurlick. 

139. Es wurde als Patriarch Johannes von Mosul im Jalirr 
2128 (griechisch) ordinirt vom Monat Ab an. Im Jahre 2129 im 
zweiten Ti6ri floh er auf das Tür-'Abdin und entschlief dort im Klo- 
ster M&r Elia. 

140. Es wurde als Patrian^h Georgius, der vierte, aus der Sladt 
Boroea im Jahre 2129 ^griechisch) ordiuirt. 

141. Es wurde zum Maphrian Elias, der Assyrer, erwiShlt im 
Jahre 2H8 (griechisch) nach dem Tode des entschlafenen Gregorius. 
Er ging nach Cons tantin opel und brachte ein Schriftstück für die 
Uerrschaft imserer syrischen Kirchen von den Franken. Im Jahn 
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2150 wurde er als Patriarch ordinirt, und im Jahre 2158 entschlief 
er zu seinem Herrn. 

142. Jacob aus ^esna d'atta. Er wurde als Patriarch ordinirt 
im Jahre 2158 (griechisch) und ordinirte siebzehn Metropoliten. Er 
baute eifrig das Prätorium vor dem Kloster Za'farän im Jahre 
1852 p. Chr. und entschlief in Amid im Jahre 1870 p. Chr. 

143. Es wurde zum Patriarchen Petrus, der dritte, aus Mosul 
ordinirt am Pfingstfest im Heziran im Jahre 1872 p. Chr. 



The Discovery of a new fragment of Asoka s Edict XIII 

at Jimägadh. 

By 
G. Bühler. 

By the last mail Rao Bahadur Gopälji S. Desai, late Ass* Edu' 
Inspector of Käthiävä^, whose services to antiquarian research I have 
had to acknowledge already on other occjisions, forwarded to me a 
Gujäräli paper by Acarya Valabhji Haridatta^ Curator of the Rajkot 
Museum, in which the learned Pandit announces the discovery of a 
new fragment of an A6oka inscription at Junäga<}h. He says: — 

"When in 1893 the road, which leads from Junäga^h to the Gimär 
was being repaired, some stones were dug out near the rock, on 
which Aaoka's, Rudradfimau's and Skandagupta's inscriptions are in- 
cised. They had been put on one side, and I found among them a 
fragment, 1 9 inches long and 1 7 inches broad, a part of which bears 
letters of the ASoka type. I placed it carefully near the rock with the 
inscriptions, and told the workmen to do the same with any other 
similar pieces, which might turn up." 

'*! think that this fragment must have belonged to the lost por- 
tions of the mutilated Edicts.^ But, when one compares the letters of 
the fragment with those parts, they will not fit in. Besides the size 
of the letters, the kind of the stone and the clearness {saphdi of 
the characters?) do not agree well." 

* A larj^o piece of the rock, which contained parts of Edict« v and xiii, as well 
a» the beginning of the colo])hon, has been chipped or broken off. [G. B.] 
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After some further remarks Mr. Valabhji proceeds to give a 
very fine drawing of the characters, as they appear to him, and a 
transcript, as well as Sanskrit and Gujaräti translations. As he has 
kindly also sent a rubbing, I venture to substitute my readings for his 
and to place his variants in the notes. What I read, is as follows: — 

L. 1 [t.] 

L. 2 sfajvesu c.^ 

L. 3 nakaipbo.' 

L. 4 anuv[i]dh[i]yare ^ 

L. o thäya ayarp dhaipmal 

L. 6 ki[ko ca pä]ra[lo]ki* .... 

Next follow the remnants of a line, such as surround all the 
Edicts, and then come very faint remnants of two lines: — 

L. 1. . . . |te ta? sa?] 
L. 2. . i pa? pi? ....*'* 

With my readings Mr. Valabhji's first conjecture that the piece 
formed part of the lost portions of the Gimfir veraion of the Edicts 
appears to be correct. The lines 2 — 6 of the fragment (above the 
horizontal stroke) belong to lines 8 — 12 of the thirteenth Edict. For 
in accordance with the better preserved Shähbazgarhl and Kälsl 
versions, there must have stood: — 

(1) in line 8, savesu c[a atptesv] at a distance of 21 Aksaras 
before the preserved word Yonaräjä^ 

(2) in line 9, [Yojnakambofjeisu] at a distance of 18 Aksaras 
before the preserved word mdha-Piriindesu, 

(3) in line 10, [dharrimarii] avuvidhiyare [anuvidh^yisare ca] 
at a distance of 21 Aksaras before the preserved word vijayo^ 

* Mr. Valabhji reads: «ticesuv. 

- Mr. V'alabhjf reads: nakaho. But an Aiiusvära after ka appear» to me certain. 
It lias run together with the niäträ before ha, 

' Mr. Valabhji reads: unuvä(j[ät/a re and translates anuvädäya re, 

* Mr. Valabhji reads: kikn valilakäki and gives no translation. 
Mr. Valabhji reads: ta«a kilirjto and translates taut/a kirtef}. 
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(4) in line 11, [etäya ca ajfhäya ayaiii dhaTiimalfipl likkitä] 
at a distance of IG syllables before the preserved word vijayamy 

(5) in line 12, [idhalojklko ^ ca päraloki[ko ca] at a distance of 10 
syllables from the preserved word ilokikä. 

The letters in the first line below this, of course, belon«^ to 
the colophon which speaks of "the white elephant who brings blessings 
tho the whole world'', those following next belong to some further 
concluding remark. I cannot make anything of them, but should not 
wonder, if they had contained a part of the writer's name. 

I can only heartily congratidate Mr. Valabhji on his very im- 
portant find and express the hope that the Junäga^h Darbär will 
enable him to institute a thorough search among the stones in the 
paved high-road to the Giniär and in the wall near the great Kock 
for further fragments of the mutilated Edicts. Possibly he may also 
find fragments of the relievo of the elephant, which no doubt stood 
l)elow the inscription. 

October 19. 1894. 



Possibly ilok'iko. 



Einige Belege aus dem Pali für unbelegte Wurzeln 
und Wurzelbedeutungen des Dhätupätha. 

Von 

B. Otto Franke. 

Die folgenden Bemerkungen sollen eine kleine, aus meinen 
eigenen Notizen angestellte Nachlese zu Herrn Hofrath Bühlbr's 
wichtigem Artikel (oben S. 17ff. und S. 122 ff.) sein. Für abgeschlossen 
hat aber auch hiermit die Reihe der aus dem Päli zu erbringenden 
Belege vermuthlich noch lange nicht zu gelten. Ich selbst hoffe 
nach weiterer Leetüre noch manch andere Wurzel aus der Päli- 
Literatur stützen zu können. Vorläufig wird vielleicht auch dieser 
kleine Nachtrag willkommen geheissen werden. 

gddh. Dhatup. i, 4: gädhy prati§thdlip8ayoh. P. W.: ygddh, gd- 
dhate 1. fest stehen^, nur nach dem Dhätup. Das W. i. k. F. gibt 
sogar nur die falsche Uebersetzung ,aufbrechen' des Bhattik. an. 
Die Wurzel bedeutet aber wirkHch ,fest stehen^; einen Beleg dafür 
bildet die 4. Gathä von Jät. 431 (ra, S. 499): yattha paiirid na gd- 
dhati = ,wo die Weisheit nicht fest begründet ist^ Der Comm. er- 
klärt richtig paüfid gddham patittharß na labhati. Vgl. auch Childers 
unter gddhati und das Skr. Subst. gddha. 

auch. Dhatup. i, 224: dchi dydme. Im P. W. ausser den gram- 
matischen Belegen nur bei Su^ruta, = ,gerade machen, einrichten, 
in die rechte Lage bringen*. Im W. i. k. F. = ,ziehen, zerren^, ohne 
weiteren Beleg. Westergaard: ,extendere, longiorem facere^ — Im 
Majjhimanikäya i, S. 56 wird von der Thätigkeit des Drechslers (bha- 
makdro) gesagt: dighai}} afichdmi und raasarp. ailchdmi, wo das dip^ 
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und rassam sehr gut zu dem aydma zu passen scheint, wenn aueh 
die Bedeutung der Wurzel selbst aus der Stelle nicht ganz deutlich 
wird. K. E. Neumann's Uebersetzung , Umdrehung machen^ dürfte 
falsch sein. Es gehört wohl auch dazu aifichiyani , drawn near' von 
Paiyalacchi 178. 

att, Dhätup. I, 273: adfa (attOj aftha) atikramahhiisayoh, und 
X, 25: affa (ata) anddare, P. W. hat nur nach Dhät. jatfate über- 
schreiten, töten, attayati geringschätzend Auch W. i. k. F. gibt 
keinen Beleg. Im PäK ist diese Wurzel häufiger belegt: das Part. 
attiio z. B. in sokena atfito ,von Kummer bedrückt' in der Gathä 2 
von Jat. 454 (iv, S. 85); das Part. Präs. Pass, aftlyamdno in Jat. 62 
(i, S. 292); sd tena atüyamdnd =•■ getroffen, verletzt oder ähnlich 
(hier allerdings nur Conjectur für addhlyavidnd der Hdschr.); der 
Indic. Präs. häufiger in einer stehenden Phrase wiederkehrend, in 
der er die Bedeutung ,sich ekeln, überdrüssig sein' oder eine ähn- 
liche hat: Kevaddhasutta, üighanik. i, Nr. 11, S. 213: iddhipdtihdrl- 
yena attiycimi hardydrni jigucckdmi = ^wh verabscheue das Wunder- 
thun mit übernatürlichen Kräften', Mahav. i, 63, 1 ndgo ndgayoniyd 
aftiyati hardyati jigiicchati = ,der Naga war der Existenz als Näga 
überdrüssig', Jfit. 202 (ii, S. 143) So tena aftiyati (v. 1. aftiyati u. a.) 
hardyati jigiicchati mit ähnlicher Bedeutung, Suttavibh. i, 8, 2 bhi- 
kkhuhhdvai}i aftiyamdno hardyamnno jigucchamdno. Die Uebersetzung 
von atikrama und himsd im P. W. ist wohl zu eng. atikrama heisst 
auch das Ueberwältigen und himsd nicht nur das Tödten, sondern 
allgemein das Leidzufügen. Auf diese allgemeinen Grundbedeutungen 
und auf die weitere anddare lassen sich alle Bedeutungen der Wurzel 
in den citirten Stellen zurückführen. Kern liat schon über diese 
Wurzel gehandelt in seinen ,Bijdrago tot de verklaring van eenige 
woorden in Paligescliriften voorkomende' {Verh, Kon, Ak. Wet, Lett, 
XVII, 1888, S. 66 ff.), in anderem Sinne, d(M' aber meine Erörterungen 
weder überflüssig noch verfehlt erscheinen lässt. 

kund, Dhat. i, 289 kudi ddhe, P. W. .kundate brennen' nur 
noch ühat. Auch W. i. k. F. hat keinen Beleg. — Vielleicht gehört 
zu dieser Wurzel im Pali das Subst. kinjdaka (und dieses ist dann 
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wohl = Kuchen), das in der Einleitung von JM. 109 (i, S. 422) pa- 
rallel mit khajjaka, kuntjlakhajjakarß und püvakhajjakarii und mit 
kun^akapüva im Jat. selbst (S. 423) vorkommt. 

kunt Dhät. I, 345 kuti vaikalye. Im P. W. und W. i. k. F. ohne 
Beleg. — In der Einleitung von Jat. 227 (ii, S. 209) aber findet sich 
kontOy das wohl ^KrUppeP bedeutet und zu dieser Wurzel gehört. 
Diese Bedeutung wird wahrscheinlich gemacht durch das gleichbe- 
deutende konfho und kuntho, das sogleich zu besprechen ist. koytho 
ist übrigens auch an unserer Stelle (S. 210) v. 1. 

kunth. P. W. nach Dhät. und Seh. zu Pän. .lahm, verstümmelt 
sein^, in dieser Bedeutung aber ohne weiteren Beleg, ebenso W. i. 
k. F., wo sogar diese Bedeutung wieder unterdrückt ist. Nach Dhät. 
1,365 kuthi gatipratighäte. — Diese Wurzel mit dieser Bedeutung 
steckt im Päli-Wort kuntho und konfhOj ,Krüppel, verkrüppelt* : Comm. 
von Jät. 78 (i, S. 353) kun{hapddd und kunthahatthd ; Jät. 193 (u, S. 117) 
wird als kontho (v. 1. kontonnd kuntho) ein an Händen, Füssen, Ohren 
und Nase verstümmelter Räuber bezeichnet. Im Sanskrit findet sich 
kuntha zwar ebenfalls, aber, so viel ich sehe, ohne diese für uns 
massgebende Bedeutung.^ 

tay. Dhät. i, 508 iaya gatau. Im P. W. und W. i. k. F. ist ta- 
yate = ,gehen' ausser durch Dhät. nur durch Bhatt- gestützt. — Aus 
dem Päli gehört dazu patdyanti (wohl mit metrischer Dehnung) = 
fortgehen, in der 3. Gäthä von Jät. 387 (m, S. 283): ito ddni paid- 
yantiy nach Comm. = nikkhamantij und pdtayanti Jät. 541 (vi, 114 
und 115), Gäthä. Beide Formen können aber auch zu Dhät. x, 315 
pata gatau vd gehören, das auch im Sanskrit belegt ist. 

^ Für dio indogormanische Wurzel dram = laufen, Dhät. i, 494 drama . . . 
gatau f die im P. VV. und W. i. k. F. aussergrammatisch nur in Kathop. belegt ist, 
kommt als neuer Beleg aus dem Päli hinzu das Subst. niddhamana, das Hinausgehen 
(»der -kriechen, oder das Entkommen, in niddhamananiaggo J&t. 142 (i, S. 489) un<l 
nidilhainanadvdra Jät. 100 (i, S. 409), beides = Loch oder Pf^irtchen in der Stadt- 
mauer, welche Bedeutung dann auch niddhamana an und für sich angenommen hat: 
Jät. 416 (in, S. 410) und Jät. 131 (i, S. 425). niddhamand scheinbar ^= das Hinaus- 
werfen Gäthä 6 von Jät. 538 (v, S. 233). 
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day. Dhkt. 1,^10 dajf a ddnay a tiraksai)aki>iiai!ddv em. P.W.t 
W. i. k. F. können die Bedeutung gati nicht Lelegen. Wbhti 
ftllirt in dieser Bedeutung nur dayamäna aas dem Nir. an. — Im ] 
kommt diese Wurzel wirklich in diesem Sinne vor, in der 15. QAI 
von Jät. 4it2 (iv, S. 347): . . . sahuTfakd . . . uppntanli dayantt ca = 
,die Vögel fliegen auf und zielten fort', und iiJs v. I, dayagau in del 
QätJiäs von Jät. 642 (vl, 145). 

t(Jy. Dlmt. I, ril8 tiiyr santünajiälanayolt. P. W. und W. i. k. i 
haben für die Bedeutung ,8chützt>n' keinen Beleg. Natürlich hftbd 
wir nichts weiter als die PAli-Wurzel tiiyati ,schiltzen' =^ 8kr, trilyai 



lay rakjant des Dhät (i, 508), ohne Beleg im P, W. und W.^ 
k. F., Eeheint eine blosse Abstraetion aus Päli tiiyati zu sein. 

al. Dhät. 1,548 ala bhÜMmaparydptivdranesu. Im P. W. 1 
W. i. k. F. wird kein Beleg gegeben, vielmehr gesagt: ,Eine zur I 
klitrung von alum erfundene Wurzel.' — Vielleicht ist aber doch i 
Subat. a(a oder nia = Krcbssoheero darauf zurüekzufllhren : Majjhiin 
nik. I, S. 234; JAt. 38 (i, S. 223); Jät. 267 (n, S. 342); Jät. 381) (iil, S. 9 
ferner in nlacchinna Mahäv. i, 71, 1, das Übertrugen vom Menschi 
gesagt wird (,S. B. E. xiu, S, 225; whose thumbs were cut off); 
rilacchlnno tnya kakkafako im Comm. zu Jät. 149 (i, S. 505). 
Sanskrit war nuch kein genügender Anhalt für das Wort ala i 
handeu, da es nur von Ilem. angegeben wird (und zwar in der Be- 
deutung , Stachel des Skorpions'), Da nunmehr das Substantiv sicher 
belegt ist, so wird mau vielleieht auch die Wurzel at in der 
deutung vdratia gelten lassen dürfen. 

^et. Dhät. 1, 576 gelj- gatmi. Im P. W. und W. i. k. F. 
Beleg. Bestätigungen finden sich im Pftli: ,geleti^to fall off' 
dliavaipsa i, 36: gdyantl setenti ca vddaynnti ca, wohl ^= 
springen und spielen Instrumente'; Suttanip. 37, V. 4: Sefsnli j 
yanii ca vndayavti ca. Vielleicht gehört hierzu auch «sse/Arti: 
lav. I, 13. 2 (= Suttavibh. i, löO) scheinbar = springen oder I 
dhävanti pi ädhananti pi UMelhetiH p't. Tebncknbr, P, M., S. 7ß, 
E. MDllbr, Oravim S. 7, leiten seleti und M. auch usaeihUi ^ 
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lab, was aber auf jeden Fall nicht gegen die Zi 
tiit gel dee Dhät. zu sprechen braucht. 



igehörigkeit 



kkal. Dhät. I, 578 khala , 



I (calantf). P. W. ,kkalati 



emitcaye ( 
sammeln, ebenda'. Im W. i. k. F. eben- 
falls ohne Beleg. — khal ist offenbar einfach die Päli-Fonn fUr das 
auch im Sanskrit gut belegte »khal. kkal im Päli ist so gut be- 
glaubigt, dftss es keiner Stelleiianftihrungen bedarf. 

jeh. Dhät. i, 675 jehy gatyartha und prayatne. Im P. W. und 
W. i. k. F. nur mit den Bedeutungen ,Mund aufsperren' otc. belegt. 
Aus dem Päii wird abkißhana ^= viriyakaraiia zu dieser Wurzel zu 
ziehen sein, wenn Tkgncknbr, P. M., S. 78 mit seiner Erklärung recht 
faat, dass i für e liesultat der Assimilation sei. 

rboil. DliAt. I, 851 ckadir ürjane. P. W.: ,chad, ebadati nShren, 
kräftigen' ohne anderen Beleg. Aut^h das W. i. k. F. hat keinen Beleg. 
- Im Päli aber linden sich Bestätigungen; denn im Sämannaphalasutta 
§. 70 bedeutet chiideü (das Causativum hat im Päli ungemein hjlufig die- 
Belbe Bedeutung wie das Primitiv) wohl ^anschlageH, bekommen' (von 
Äer Nahrung):. ., puriso nhndhlko agga dukkhito hälhagiidna bhatiaü 
e'atsa nacchädeyya = wenn ein Mann krank, leidend und sehr henmter 
.ist und die Speise ihm nicht bekommt (nicht ansohlet); ebenso in der 
8. Gäthä von Jät. 346 (in, S. lH)i katharii BiimäkanivdTa^ aioi^aifi ckd- 
dayanti Imp ^ wie kann Dir bekommen? Ich will aber nicht ver- 
hehlen, dass wir es hier schliesslich auch mit dem im Sanskrit gut 
belegten rJiadayatl. und chadai/ate , gefallen' zu tliun haben können. 
FUr chfideni in Jät. f>31 (v, S. 4fi3) ist die Bedeutung , schmeckte gut' 
, zweifellos. 

medh. Dhät. i. S20 mudhi- «aj/i^nnie ra. Im P. W. und W. i. k. 
F. ohne weiteren Beleg, »mpgama kann freundliches und feindliches 
ZuBammentreffen sein. . Das PäU bietet Belege fUr die zweite Bedeu- 
. In der 4. G&thä von Jät. 400 (m, S. 334} muss das zugehörige 
Bobst nudhaka (v. I. -ga) , Streit' bedeuten: samsmi medhakaip tmnmit 
= ich lege euren Sti-eit in gerechter Weise bei. Childers hat schon 

Fdhago = quarrel, strife, nach Ab. und Dh. V. 6, das auf medhaka 
beruhen scheint. 



R. On 



h\ 



malcf. Nach Wkstbroxard, P. W. und W. i. k. F. = ,zaniei 
ohne literarisclien Beleg. — Ira Jftt. 92 (i, S. 386) findet sich < 
Subs tan tiviim makkho = Zorn: Sä makkharß aaakaviAnii = den 2 
nicht meistern könnend; ebenso in der Einleitung von Jät, 81 (i, S. S 
Nt'igo makkhaii asahamäno dkänuli/i = i\e Schlange konnte ihre Wal 
nicht mebi- meistern und stiees Rauch aus; Muhär. i, 15, 4: atha k 
io ndyo makkhaiji asahamäno pajjali ^ dtr Saga konnte se 
nicht meistern und stiess Feuer aus. Auch Buddhaghosii erklärt hiorj 
wie S, B. E. xm, S. 120, Anm. 1 angegeben wird, makkho mit ftodAa.* 

tim. Dhät. iv, IB thna . . . nrdrihhäoe. Im P. W. und W. i. k. P. 
ist diese Wurzel = uass werden und sind die Ableitungen davon 
(von einer zweifelhaften Stelle abgesehen) nur grammatisch und lexico- 
graphisch belegt. — Im Päli sind die Bestätigungen fUr diese 1 
deutung sehr waldreich. Als Beispiel fiir viele möge nur eine einzig 
Stelle angefllhi-t werden: Jät. 49fl (iv, S. 407) mvntihaauiakd lohib 
lemhtiau = die Kleider, die er anhatte, wurden vom Blute uai 
S. auch Guilders. 

las. Dhat. IV, 103 taau upak^aye (upakaeye). P. W. ,tag}fati sh- 
nehraen, sich ei-achöpfen (upakgaye), hinwerfen {upakfepe v. 1.), in 
die Höhe werfen (utkfepe Vop.)', aber es hat ebensowenig wie 1 
k. F. einen Beleg dafllr. — Im Päli haben wir solche in Meng< 
wenn wir das Caus. utldneli in der Verbindung aüle utUiieti ^ 
deu Pfald spiesseo' auf diene Wurzel zurückfuhren dürfen, 
haben die Möglichkeit dazu sowohl bei Annahme der Lesart i 
k^aye, denn dieses kann entweder heissen, nach upaksit und i 
ksetar zu schliessen, ,das Anhaften' (und uttätefi würde dann bedent 
, stecken', an den Spiess), oder, wenn man es von k^i^dti i 
,VemichtuDg' {und uttdtsti wÄre dann einfach :^ ,hinricbten'), 
auch bei Annahme der Lesart upakfepe und, noch besser, utA 
denn wir könnten es dann übersetzen ,in die Höhe, auf den 1 
erheben' (da Causaüv und Primitiv im Päli oft synonym gebra 

'Ann. Dhfit. II, 2 hana himiägalyah. Die Bodeiitang; .gehen' mitf atu 
dangea ontDommen sein wie amiiiunii fihatt (GS. QBtli& von JSi. fi36 [v, 8. * 
wenn die Sunne aofgegaiignn JsL Skr. uddhata bat ilbrig^nti Kbnliohe Bedeuttt 



Einige Belege aus dem PAli für unbelegtb Wurzeln etc. 327 

wie es im Neuen Testament heisst: ,Wie Moses in der Wüste eine 
Schlange erhöhet hat, also muss des Mensehen Sohn erhöhet werden/ 
Wir finden z. B. Jät. 73 (i, S. 326) sarirarjii süle uWUetha; 147 (i, S. 500) 
und 444 (iv, S. 29) narp süle uttdsetha; 297 (n, S. 443) jivasüle uttä- 
sesufn (im Gegensatz zum Pftlhlendes Leichnams); 311 (m, S. 34) 
tasmiTii pana käle core gahetvd nimbasüle uttasenti. Hier heisst es 
daneben appenti nimhasülasmirii. Es ist aber auch möglich, dass 
dieses uttdseturp, von dem zweiten iras des Dhätup. (im P. W. und 
W. i. k. F. ohne Belege) kommt: Dhät. x, 201 trasa dkdvane (grahane, 
värane, nivdrane).^ 

hi. Dhät. V, 11 hl gatau Vfddhau, Einige im P. W. ange- 
führte Stellen des 9gv. zeigen diese Wurzel in verwandter, aber 
doch immerhin nuancirter Bedeutung. Um ihr Vorkommen in der 
glatten allgemeinen Bedeutung ,gehen* darzuthun, führe ich eine Zeile 
aus der 2. Gathä von Jät. 476 (iv, S. 216) an: disvd pan'ekassa m- 
heti chando = aber die Neigung geht, schwindet einem wieder, wenn 
man den Betreflfenden gesehen hat. Der Comm. erklärt richtig viga- 
cchati. Der Wechsel der 5. und 2. Classe ist im Päli unauffUllig. 
Auch Mahäv. 6, 15, 3 hita = vergangen. Gäthä 10 von Jät. 537 (v, 464) 
mhetu = möge weggehen. Die unbelegte Wurzel haya gaiau, Dhät. 
I, 545 mag auch dazu gehören. 

fCÄ. Dhät. IV, 15 fcha gatindriyapralayamürtibhdve§u. P. W. 
gibt die letzte Bedeutung wieder mit ,gerinnen, gefrieren^ und hat, 
ebenso wie W. i. k. F., keinen Beleg. — Das Päli bietet einen solchen, 
der zugleich die richtige Bedeutung klar macht: Mahänidänasutta, 
Grdcblot, Sept S. P., S. 254 yathd . . . viüfidnaü ca hi . . . mdtu ku- 
cchismirß na okkamissatha, api nu kho ndmarüparp. mdtu kucchismvti 
samucchissathdtif = wenn das viiiüdna nicht in den Mutterleib ein- 
träte, würde wohl ein Individuum im Mutterleibe Gestalt gewinnen? 

gumph. Dhät. vi, 31 gupha gunpha granthe. P. W. hat für 
diese Wurzel und die Ableitungen davon nur grammatische Belege. 

* Prof. BÜHLER leitet P&li ultäseti vielmehr von Skr.Vtoww her. Es ist aber 
auch die Möglichkeit ins Ange zu fassen, dass dieses erst eine secundäre Form ist: 
lunger Vocal und kurzer Vocal + m können nämlich im Päli wechseln. 
Wiener Zeitschr. f. d. Kunde d. Morgenl. VIIT. Bd. 23 
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Das W, i. k. F. gibt wenigstens einige spätere üterariache Belege 
Eine Bestätigung aus frttherer Zeit ist daher noch wünschenswertb. 
Sie findet sich Mahäv. v, 1 1 vikitrti cammahandkthi ogumphiyai 
S. B. E. xvn, S. 31; ,Now at that time the Vih&ras were bound 
gether by tliongs made of skin,' Buddhaghosa: ,ogumpktynnttti ÄJ 
danijaki^disu vethetvtt bandhanti.' 

chup. Dhat. VI, I2S chvpa sparine. Nach P. W. und W, 
^ berührten, ohne anderen als gruiumatischen Beleg; ebenso r.kupa, 
Berührung. — Im Pilli finden sich Bestätigungen. J&t. 454 (iv, S, «3) 
na Mdi/i hatthena ckupitsnnii = .Ich werde ihn nicht mit der Hand 
berühren.' S. auch Childers s. v. 

aiij. Uhätup. vu, 21 nüjä vyaktlmraksanakäntigafi^u. Diese 
Wurzel mit der im Sanskrit nicht belegten Bedeutung gati stockt 
einmal in dem Adj. anaüja = unbeweglich, unvergänglich, mit dessen 
Deutung man sich bisher vergeblich abgemülit hat. Es kommt so 
hUutig vor, ilass die Anführung von Stellen überflüssig ist. Sodann 
findet sich auch das Verb aüjati selbst, = gehen, im Nandivii 
jAtaka (Nr. 38: i, S. 192) in dem an den Ochsen gerichteten Ti 
rufe afija käla vahassii küfa ^ lauf, Luder; zieh, Luder! 

laijif. DhAl. X, a olarji utkhepane. Im P. W. ist das davon ab- 
geleitete landii nur durch Qkdr. gestutzt und s. v. le^da wird die 
Hichtigkeit von /«ij^a sogar angezweifelt. Im W. i. k. F. ist wenigstens 
noch Kävyapr. als Stlltze fUr lania hinzugekommen. Das PAIi liefert 
einen stichhaltigen Beleg: lajtilik'i ^ Mist, in Jnt. 107 (i, S. 419); 
und Inn^nrp ,lhe dung of animals' ist schon bei fiULDERs aus dem 
Dhammap.-Üomm. angegeben. 

put. Dhät. X, 24 pula alptbkiive. Im P. W. und W. i. k. F. 
ohne Beleg. Aus dem Päh wird xaviputita ,zuBamn:cngeschrumpfl' 
hierzu gehören, mag dieses nun, wie Trbnckkkr, P. M., S. 60 als 
zweifellos annimmt, weiter auf kut oder kuc zurückgehen oder nicht. 

lalij. Dhät. X, 30 laß . . . hiirafihalddiinaniketane»u. P. W. 
uud \V. i. k. F. haben koine Belege für die Bedeutungen des Diiät. 
niketana hat hier vielleicht dieselbe Bedeutung wie uikeia, ktiatin 
und ketn, d. h. , Erkenn ungsaei eben', obwohl diese im P. W. und W. 
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i. k. F. niclit dafUr angegeben ist. Ist diese Annahme berechtigt, 
dann erhalten wir aus dem Pali einen Beleg, lailjeti lieisst »siegeln* 
Jat. 125 (i, S. 452): pannarri gahetvd . . . iti likhitvd setthiss* eva muddi' 
Mya lafijetvd = ,nachdem er ein Blatt genommen, (das und das) 
darauf geschrieben und es mit dem Siegelring des Handelsherrn ver- 
siegelt hattet lai\j mit der Bedeutung ,zeichnen* steckt auch in va- 
laüjo ,Spur, Mal*, in nakhavalaüjo Jat. 120 (i, S. 438), und in pada- 
valaüjo, s. Childers. 

vardh. Dhät. x, 112 vardha chedanapüranayoh. Im P. W. und 
W. i. k. F. fast ausschhessHch grammatisch und lexicographisch belegt, 
und die Bedeutung ist da eventuell noch nicht vollständig genug 
gefasst. Ausser ,schneiden* soll die Wurzel auch pürana bedeuten. 
Vielleicht darf man die Vereinigung beider Bedeutungen in einem 
bestimmten Gebrauche von vacl^heti im Pali erblicken. Es bedeutet 
nämlich öfter ,(das Mahl) anrichten*, z. B. Jat. 487 (iv, S. 300) va^t^hi- 
tabhaite; 450 (iv, S. (57 und 68) tena hi nesarp. karofiyarji va44hetvd 
gohhattarii dehi = dann gieb ihnen Kuhfutter und richte es ihnen 
in der karoti (Art Schüssel) an: Jat. 498 (iv, S. 391) pdydsani va- 
44^etvd, 

gandh, Dhat. x, 145 gandha ardane. Im P. W. = verletzen, 
ohne Beleg; ebenso im W. i. k. F. BOhler hat schon im angeführten 
Artikel diese Bedeutung aus dem Pah belegt. Eine weitere Be- 
stätigung liegt vielleicht vor in kule antimagandhino in der 7. und 
9. Gäthä von Jat. 444 (iv, S. 34 und 35), wo es etwa Auswurf der 
Famihe bezeichnen muss. Mit etwas grösserer Sicherheit gehört ferner 
dazu lohagandho von Jat. 130 (i, S. 464) = Zerstörer des Kupfers, 
denn es scheint Grünspan gemeint zu sein. 

jnd. Dhat. X. 193 jüd niyoge. P. W. hat für das Simplex keinen 

weiteren Beleg und im W. i. k. F. wird diese Bedeutung gar nicht 

erwähnt. Auch Westergaard hat nichts davon. — Vielleicht ist Jat. 

243 (ii, S. 250) dafür anzuführen: deyyadhammarn assa jdndtha = 

wolle Majestät ein Honorar für ihn bestimmen, oder Jat. 522 (v, 

S. 128): paribbayam assa jdndtha deva. Freilich liegt nicht 10., 

sondern 9. Classe vor. Ein solcher Wechsel würde aber im Pali, 

23* 
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wenn sonst nichts gegen die Annahme spricht, wie schon erwähnt, 
nicht viel zu besagen haben. Möglicherweise bezieht eich aber die 
Angabe des Dhät. nur auf Compos, wie rijiit! und amfijüii. 

vek§. Dhät. x, 392 vek^a dar^nne. Im Sanskrit als Verb nicht 
bele^. Dieses Element, das wohl mit Unrecht als eine besondere 
Wurzel angesetst wird und vielmehr eine Zusammensetzung »us cn 
ifllr aoa) + tkt/ ist, findet sich im Päli mehrfach, z. B. in pafive- 
kkhati in der 7. Gäthä von jÄt. 439 {rv, S. 4): maggatp nppaüvt- 
kkhiya = ohne auf den Weg zurtickzuschauen ; ferner in der 1. GAtbÄ 
von Jftt. 472 (iv, iS. li*2) appativekkhiya ^ ohne geprüft zu h.-ibcn. 

Es sei mir zum Schluss noch gestattet, auf eine indogermanische 
Wurzel hinzuweisen, für die wir die Möglichkeit der Bestätigung 
auch ftir Indien bis jetzt nur aus dem Pfth entnehmen können: man 
=: bleiben, zu belegen durch das Subst, vimdna. Dieses ist allerdings 
auch im Sanskrit vorhanden und reichlich belegt. Da hat es aher 
keine Bedeutung, die direct an win = , bleiben' denken liesse. Wohl 
aber hat es eine solche im PAIi, denn da bedeutet es häu6g nicht 
(Güttcr-'j Palast, snndeni eiiifacli , Wohnung, Verweilen'- 

Nachbemerkung. Seitdem ich diesen Artikel zum Druck 
gegeben hübe, ist es mir geglHckt, eine weitere Anzahl unbcicgter 
Wurzeln und Wurzelbedeutungen zu belegen, hauptsächlich aus dem 
V. und VI. Bande der Jntaka's, soweit der lelzt«re mir in den Aus- 
hängebogen vorlag, welche die nie versagende Liebenswürdigkeit von 
Prof. Fausböu, schon jetzt mir zur Verftlgung stellte. Die Belegstellen 
fllr diese Wurzeln werde ich in einem späteren Artikel eingehender 
besprechen. Es sind die Wur/.eln: i, 29 parda kulnite ^abde (viell. 
:= uppatfdeti sich lusUg machen über, cf. den Gebrauch von latein. 
oppedere); i, 33 und 34 vithy und oeth}- yäcans (= atlvetketi eindring- 
lich fragen); i, 60 karda kuUite ^abde (viell. ^ atikai4^eli tlbel- 
nehmen?); i, 105 tikr galyartha (likka schnell); i, 317 faiica ijatav 
(»aücetuifi = sie bewegten sich); i, 423 dhtipa satjitdpe {dhüpana viell 
= Kochen oder Heissaein); i, 488 kani diptikäntigatifu (kannappa- 
kaimn = beweglich) ; i, 509 j/aya gatau (viveti scheinbar = ersehet- 
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nen); i, 671 barha (varha) parihhdHanahlmsdddnemj resp. x, 123 
varha (barha) hhiisdydm (vambhetl und vamheti = tadeln oder un- 
willig zu Jemand reden. Das dabei stehende khiuriset! viell. = Dhä- 
tup. X, 223 kicsi bhdsdrtha)'^ i, 849 mar ana tosana vi^dmanesic jnd 
(dazu viell. dijd in rdjdndy das manchmal = Todesstrafe, und, = be- 
firiedigen, upaMissatij Fut.); i, 962 Jai ksaye (jdpayanti = ndsenti)- 
II, 18 und 20 piji und pjji saiiiparcxine (dvliijana = das Schliessen 
der Thür); ii, 39 vi gati- (veti = schwindet); iii, 10 dudhih dharana- 
po^anayofi (dhfHo = gegessen habend, snhito satt); iv, 11 kutha pü- 
tibhdve (nadirp, kuthantirri = den stinkenden Fl.); v, 13 spy pAüpd- 
lanayoli (phareti = an sich drücken oder behüten); ix, 15 kfü hitn- 
adydm (kine = bddheyya)* ix, 33 vri varave (pavinati = lieben); x, 40 
picha kutfane (supicchitani = geschlitzt); x, 65 pila k§epeti (schein- 
bar abgeleitet aus opildpeti = ins Wasser werfen); x, 222 pisi blid^dr- 
tha (piTßsare prasseln?) etc. 



Zu der minäischeü Inschrift aus Aegypten. 

Von 

W. Max MüUer. 

Nicht alle Semitisten haben erkannt, dass die kürzlich in Aegypten 
entdeckte und oben S. 1 fF. und 161 fF. besprochene minäische Inschrift 
ebenso mit ägyptischen Wörtern durchsetzt ist, wie z. B. die Grabin- 
schriften von Memphis C, L Sein, ii, 122, 123. Hier eine Zusammen- 
stellung der ägyptischen Elemente dieses Textes. 

1. Z. 1 erhält der Todte nach der herkömmlichen Angabe seiner 
Nationalität (,aus p^ö') die panegyrische Bezeichnung sn ,welcher 
(war) icb (welcher lieferte Myrrhe und Kalmus fZimmt?] ftir die 
Tempel Aegyptens)*. Wh ^ ist nordkoptisch otk6, südkoptisch othhA, 

^ Erkläniugen als arabisches Wort sind niclit möglich. D. H. MfiXER und 
Hal£vy (lachten an einen Ortsnamen. Aber die Herkunft ist ja schon mit pri 
angegeben. Aus zwei Städten kann der Minäer nicht stammen; wäre wf* eine Gegend 
oder Stadt von ^yrn, so wäre das anders ausgedrückt. — Ftir t,_ A ly ,liqnator* suche 
ich in den arabischen Wörterbüchern vergeblich nach passenden Belegen. Der wunder- 
liche Name (,FlÜ8sigmacher, Ausschmelzer') passte höchstens auf einen Bereiter von 
Essenzen. Die Inschrift sagt aber nichts davon, dass unser Minäer den berühmten 
ägyptischen Parfümeuren eine zwecklose Concurrenz gemacht hätte. Besonders die 
Tempellaboratorien konnten von einem unreinen Barbaren nur Rohmaterial beziehen. 

[Von V )\> kann ohne Weiteres nach Analogie die Form v )\o gebildet werden, es 

muss aber nicht ,Flti8sigmacher', sondern kann auch ,Verkäuf er* oder »Lieferant 
von Räucheringredienzien* heissen, wie ja auch \li> nicht »Erzeuger*, sondern 
»Verkäufer v<»n Gemüse' bedeutet. Dagegen ist die Erklärung von an »welcher 
(war) irÄ' (rein, fromm) unzulässig, weil es dann unbedingt lauten müsste ai I ps^. 
Ausserdem halte ich die Entlehnung eines solchen Wortes als prädicatives Ad- 
jectiv für nicht sehr wahrscheinlich. D. H. Müller.] 
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mittelkoptisch oTe(c)ß, alt v:> j /^ ich ,rein, fromm, heilig*. Der 
Verstorbene galt als Käueherwerklieferant filr ,alle Tempel* für eine 
so verdienstvolle Persönliehkeit, dass angeblich ,alle Tempel* an seinem 
Tode Antheil nahmen und ihm ein Begriibniss an besondei-s heiliger 
Stätte^ gewährten. Der Grund tUr die ehrende Bezeichnung ist also 
in dem folgenden Relativsatz angegeben. 

2. Z. 2 ,und es schickten (zum Begräbniss) für ihn alle Tempel 
ihre nnön^ D. H. Müller erinnert sich glücklich des nnDO, fem. Knaor 
jSelig* (eigentlich , vollkommen*) der ägyptisch-aramäischen Grabin- 
schriften, bemerkt aber mit Recht, dass dessen Bedeutung hier nicht 
passt. Es ist das Nomen actionis des spätägyptischen Causativstammes, 
das *TMii^o : ^Men^o (Stern, Koj)t. Gr, § 362, g) lauten muss. Die 
, Vervollkommnung, Öeligmachung* des Leichnams besteht in der 
Mumisirung und ihren Requisiten. D. H. Müller rieth mit , Weihung* 
vollkommen richtig. Die hier vorgeschlagene Erklärung stimmt wohl 
allein zu der in der Assimilation des n und in der Endung n = a 
(der Kopte sprach sein ö sehr oflFen) angedeuteten Vocalisation.^ 

3. Die Tempel schenken den Verstorbenen Byssushüllen ,für 
seinen rrx*. Es ist dies das sehr archaistische, aber in späten fune- 
rären Texten mit Vorliebe gebrauchte Wort ^^ U ff-e(t) ,der (todte, 
niemals der lebende) Körper, Leichnam*. Die unbekannte Vocalisation 
könnte nach der minäischen Wiedergabe *äik oder *3«.ie gelautet 
haben. VermuthHch deutet das n d. h. ä die spätere Femininendung e 
(alt-e^j an. 

* Von einem Begräbniss iiit Tempel selbst steht übrifreiis nichts im Text. 
Das ,in seinem Heiligthume' Z. 3 gehört zu Sarapis. 

* In ^^^2 Ttrr »Byssus-Binden* sahen Derenbour(i und Reinisch ein ägyptisches, 
D. H. Müller und IIommel ein arabisches Wort. Zufällig sehen <las äg^'ptische hcococ 
(alt krn ■= k'») und das semitische l,t v< sich ähnlich. Das k (statt des ähnlich wie </ 
gesprocheneu ägyptischen k), das w und die sonstige Vertretung des » durch t ent- 
scheiden aber für die arabLsche Ableitung. W miisste der ägyptische Plural sein, der 
von K«kici jMumienbinde' etwa ki*du' lauten würde. Aber unser Minäer streift alle 
ägyptischen Flexionsformen ab, auch die von Fremden meist beibehaltenen Artikel. 
— - Hau&vt's Spott über Derenbourq's Uebersetzung ist übrigens unberechtigt. Wir 
wussten schon aus dem berühmten Decret von Rosette, dass die meisten ägyptischen 
Tempel grosse Webereien besasseu. 
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4. Z. 3 ,maii brachte sein riKo' (zum Tempel zur Beslatttui^ 
Erinuern wir uns, dass der Leichnam (n-a) von der mit aller ,V( 
vollkonimnung' (nnori, collectiv) aiiBgostutteten und für das Todi 
reich geachmllckteii ^Humie', dem 1 ,., — d H ^ttK ''''W '" ^'"' ^pra« 
der funerären Texte unterschieden wird, so ist es klar, dass 
dieses selbe Wort hier haben. In demotischeu Texten wird es 
schrieben: sk Hrdid, Vign. I, 1, sIjS 11, 8, sSlj gnost. Paris 2, 
8, 12; es lautete also etwa «('e/e/ie, später ««e A e, »Bh(e),' da der Spftt- 
Ägypter das alte "Ain zu ' (Hamza) abschwächte. Die Schwierigkeiten 
sind: a) Sonst gilt ägyptisches s (in ^litt Osiris, n-u^n Ptoleraaios) 
als t. Mir scheint aber, dass unser Text das in allen anderen semi- 
tittchen Tran sacri prion en (assyrisch, hebrHisch, aramäisch) mit c wieder- 
gegebene « der Aegypter am Wortanfang als ein wirkhches scharfes 
« (o) hörte, dagegen zwischen Vocalen eine weichere Aussprache* 
wahrzunehmen glaubte, die mehr seinem /. entsprach, h) Aegyptisches (i 
wird mit /( wiedergegeben In HatJ/or, Otirhaph, Koiliak. Allein dort 
steht CS stets am Silhenanfang, während wir es in nKo am Silbcn- 
(und Wort-) ende linden. Bekanntlich schwächte der Spätfi^ypl 
(namentlich in Mittel- und Unterägypten) sein A seit römischer 
durchgängig zu h ab, und in arabischen Umschriften koptischer WOi 
bemerken wir nur A, z. B. jJ^-~s für das alte Koihak, ip'z I t',/.6'.n, l*6l 
unseres Textes. Es scheint also auch hier eine stärkere und schwächere 
Aussprache nachweisbar.'' Eine weitere Erklärung kann man darin 
sehen, dass jene Monats- und Götternamen unseres Textes, welche 1} 
aufweisen, längst mit der älteren Aussprache in die semitischen Diale< 
Aegyptens und der Nachbarländer übergegangen waren. Bei d« 
weniger gebräuchlichen Wort neeh dagegen befolgte man die gld< 
zeitige ägyptische Aussprache des If. c) Dass andi'erseits hier bei 

' ^K ,Uiiter(!)l6ib' (Krall) hat alets sein h (nreprünglich h *t~*>) 
(vgl. iiordkc)|>t. ^c) nnd e« nie in ji Obergelien lasaen, 

' Ureprünglirh ^geschniUckt, g-eehrt', also ein Pflrt, Pnss,, vgl. Stkb« S 3i 
(meiit SCfiinine ineiline inßrmne) und die gnux nnnlogo Form Ovh(ii)Ii. 

' Alan eine geirisse Analogie zur Phonetik des Englisclieu und Franaa 

* Dri' :t gshnrt keinenwegn (als d) znr Rrabiaclien Fleiion. Wie gM^ 
wendet unter Text Hgjptische Wörter stet« olme alle Flexion. 
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mehr der Schriftsprache angehörigen Wort man das Hamza noch bei- 
behielt, welches 3i ,jö eingebüsst haben, ist leicht verständüch. — So- 
mit halte ich riKD ,Mumie* filr gesichert. 

5. Das ,fö des Gottes Sarapis^, zu dem der Todte gebracht wird, 
hat Krall (S. 8) bereits richtig mit m'n (mn' geschrieben) ,landen, 
Landungsplatz^ verglichen. Dazu ist nur zu bemerken, dass ni'n in 
der poetischen Sprache , bestattet werden^ heisst. Es handelt sich bei 
jö mone nicht um einen ,Hafen^ — der Platz braucht gar nicht am 
Wasser gelegen zu haben — sondern um einen ,Begräbni8splatz^ 
Man beachte die dem unterägyptischen Moni (oberäg. moohc) ähnliche 
Elision des Hamza. 

6. Der Todte stellte ,seinen Sarg und sein je*? (oder [o:^ unter 
den Schutz des Sarapis^ Einen Stamm Imn gibt es im Aegyptischen 
nicht, hingegen erhalten wir mit Hommel's Lesung ]öj einen trefflichen 
Sinn: gimmone (etymologisch gi-n-mone) ,Landen,^ Begrabenwerden, 
Bestattung^ Der Todte ,tibergibt Sarg und Begräbniss (d. h. die 
Wahrung der nach den vorhergehenden Zeilen sorgßlltig ausgeführten 
Bestattung als dauernd für alle Zeiten, nicht: Begräbnissplatz) dem 
Schutz des Gottes Sarapis^ Sollte das von den anderen Herausgebern 
gelesene l wirklich dortstehen, so ist es wohl ein unrichtig einge- 
grabenes g. 

Die Ergebnisse dieses Textes für die Kenntniss der ägyptischen 
Phonetik sind sehr wichtig, vor allem das Entsprechen des ägyp- 
tischen 9 ^^ (d nacji der irreführenden modernen Umschreibung) 
und des ^. Die bisher bekannten Umschreibungen mit westsemitischem 
3C boten keine Garantie, dass nicht auch ^ oder t zu vergleichen 
wären. Die Resultate für die Aussprache des Altarabischen verdienten 
durch einen Fachmann Untersuchung. 

Der Dialect des Textes, welcher h (h) und h unterscheidet, die 
Femininendung vermuthHch mit -e (nicht -i) ausdrückt, den Kehlkopf- 
verschluss zwischen Vocalen meist ausstösst, ist der von MitteUlgypten 
und bestätigt die Angabe, dass der Sarkophag aus dem Fayum stammt. 

^ Vgl. Sterm, Gramm. § ISO über das ,T6rbale Abetracta oder nomina actionis 
von verbalen Stftmmen bildende' ^i-n (alt jrU-fi; |; ging ipiler in g Aber). 
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Ueber das Alter lässt sich bei unserer Unkenntniss der alten 
Volkssprache ^ nichts Bestimmtes sagen. Die hier vorliegende Vulgär- 
aussprache scheint sich von der Perser- bis zur Römer-Zeit nicht 
stark verändert zu haben. Indessen bemerke ich nirgends eine etwas 
altcrthümliche Sprachform und möchte deshalb rathen, jenen ,König 
Ptolemaios, Sohn des Ptolemaios' ja nicht zu hoch anzusetzen^ eher 
in das 1. oder 2. Jahrhundert v. Chr. 

Uebrigens ist nach D. H. Mcller's Erklärung der Minäer Zaidil 
als ein häufig aus Arabien nach Aegypten ziehender Grosskaufmann 
zu betrachten. Dass er in Aegypten ansässig war,* folgt aus der Ter- 
minologie für die ägyptische Mumisirung und Bestattung gewiss nicht. 
Diese Ausdrücke gab es in keinem semitischen Dialect, gleichgültig, 
welchem Jahrhundert er angehören mochte, und sie mussten aus dem 
Aegyptischen eingesetzt werden. 

* Der alte Irrthum, dieselbe liege im Demotischen vor, wird leider erst Uiip- 
sani aufgegeben. 

* F. HoMMEL*8 Vergleichung von ^^j-^ mit der ägyptischen Grenzstadt Ta-ru, 
d. h. Tor^ ist nach jeder Hinsicht iinhaltbar. 



Der dnighana des Mudgala -Liedes {Rv. X, 102) und 

das Nandivisälajätaka. 

Von 

B. Otto Franke. 

Das Mudgala-Lied hat in den letzten Jahren zweimal eine neue 
Behandlung erfahren, durch Geldner (Fed. Ätitd. ii, 1, S. 1 fF.) und 
durch P. V. Bradke {ZDMG. xlvi, 3, S. 445—465). Auf die früheren 
Uebersetzungen einzugehen, unterlasse ich, Geldnbr erblickt in 
diesem Akhyana-Liede die Schilderung von einem absonderlichen 
Wettrennen, bei dem sich ein gewisser Mudgala sammt seiner Gattin 
mit einem aussergewöhnlichen Gespann betheiligte: mit einem Last- 
karren (anstatt eines Streitwagens), bespannt mit einem einzigen 
Ochsen, während das zweite Zugthier ersetzt war durch den dru- 
ghana, nach Geldner's Erklärung ein aus einem Holzklotz gefertigtes 
Phantom von einem Ochsen. Das Ehepaar siegte mit diesem Gespann. 
Obscöne Witze über das ungleiche Ehepaar, den alten impotenten 
Mudgala und die junge üppige Mudgalani, und mythologischer Auf- 
putz vervollständigen das Lied. 

Von den abweichenden Einzelheiten der Erklärung v. Bradke^s 
hebe ich nur das hervor, was hier in Frage kommt. Mudgala soll 
sich selbst an Stelle des zweiten Zugthieres vor den Wagen ge- 
spannt imd den drughana, nach v. Bradke ein in Folge täppischen 
Herumhantirens abgeschlagenes Stück vom Rade, sich mit einem 
Stricke angehängt haben. Das Modell für das Lied soll der D»<ihi- 
kravan-Hymnus (iv, 38) abgegeben haben. 
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Von beiden Interpreten ist siclierlith Geldner der W^rh« 
wcsonllicb näher gekommen als v. Uradke. Und wenn Geldner i 
die volle Wahrheit gefimden hat, so ist der genügend entschnldi 
gende Grund der, daas sie in diesem Fülle durch das blosse Denkei 
überhaupt nicht zu ciTcichcn war. Vielmehr war dii'^ Kenntnia» ] 
wiaser in die Legende hineinspielender Umstände und VerhiUtnisa 
nothwendig, zu der nur der Zufall verhelfen kiiiiiite. Dieser ZnfaS 
ist mir günstig gewesen. Der Angelpunkt ftir die rit-htige Erkläraii| 
wenigstens des Kernes des Liedes ist, wie auch Gbldnbr (S. 2) t 
V. Bkadke (S. 447) zugeben, die richtige Auffassung vom Wesen d« 
driighuiju. Was das fUi- ein Ding ist und welchen Zweck es hat, 
hat mir das Nandivisftlajätaka (Nr. 2fi: i, S. 191) klar gemacht, dess 
Ueborsctzung ich daher hier vortragen will, obwohl es in Davi 
Buddhist Birth Storieg (in Kleinigkeiten von meiner Uebersetzang;! 
abweichend) schon mitilbersetzt ist. 



Das Nandivisäla-Jätaka. 
,Ks heiTschte einst in der Vorzeit ein Gandhärakönig in Tak-1 
kasilä im Gandhäralande. Da wurde der Bodhisattva als Gchse g«- 1 
boren. Diesen bekam noch als Kalb ein Brahmane von Daksi^^j 
Spendern, gab ihm den Namen Nandivisäla, nahm ihn an Sohnes Stat 
an und fütterte ihn Hebevoll mit Reisbrühe, gekochtem Reis u. ».wJ 
gross. Als der Bodhisattva erwachsen war, dachte er: 'leb bin vol 
diesem Brahmanen mUh^m aufgezogen worden, und es gibt in | 
Indien keinen Ochsen gleich stark wie mich. Ich will von meins 
Kraft Gebrauch machen iiiid so dem Brahmanen die Futterkost^t J 
erstatten.' Er sprach eines Tages zum Brahmanen: 'Mache dich atrf 
die Ftlsse, Brahmane, gehe zu einem Handelsherrn, der Ochsen be-J 
sitzt, und mache mit ihm eine Wette um tausend (Kahäpa^as), desa 
Inhalts: Mein Ochse ist im Stande hundert an einander gebundenSifl 
Lastwagen fortsm ziehen.' Der Brahmane ging zu dem Handelshei 
und begann das Gespräch mit der Frage: 'Wer hat hier in des 
Stadt starke Ochsen'?' Der Handelsherr antwortete: 'Der und der^ 
aber', fuhr er fort, 'in der ganzen Stadt gibt es keinen (Jchsea, 
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sich mit meinen Ochsen vergleichen Hesse.' I!>er Brahmane sagte: 
'Ich habe einen Ochsen, der kann hundert hinter einander gespannte 
Wagen fortziehen." 'Wo gäbe es woh] solch einen Oclisen', versetzte 
der Handelsherr. 'Bei mir zu Hause', erwiderte der Bralimane, 'Na, 
dann wette doch einmal.' '.Schün, das thue ich', und er wettete. Dann 
spannte er hundert mit lauter Sand, Kies und Steinen beludeoe Last- 
wagen in einer Reihe an den Achsen mit Stricken an einander, trieb 
den Nandivisäla erst in die Schwemme, gab ihm eine Hand voll 
Spezereien, hing ihm eine Guirlande um den Hals und spannte ihn 
dann ganz allein an die Deichsel des ersten Karrens, setzte sieh 
selbst auf die Deichsel, hob den Treibstachel und sclirie: 'HU,^ Luder! 
Zieh', Luder!' 

Der Bodhisattva dachte bei sich: 'Er redet mich mit "Luder" 
an, ich bin aber kein Luder", und er blieb, als wären seine Beine 
Pfosten, steifbeinig stehen. Augenblicklich trieb da der Handelsherr 
von dem Brahmanen die Tausend ein. Der mit den Tausend hinein- 
gefallene Brahmane aber spannte seinen Ochsen ab, ging nach Hause 
und warf sieh, vom Aerger Übermannt, aufs Lager. Als Nandivisäla 
dann auch nach Hause gebummelt kam und den vom Aerger über- 
mannten Brahmanen sah, kam er heran und fragte: 'Schläfst du, 
Brahmane?" 'Wie kann ich wohl schlafen, wenn ich mit meinen 
Tausend hineingefallen bin!' 'Brahmane, habe ich in der langen Zeit, 
wo ich in deinem Hanse wohne, schon je ein Gefitss zerbrochen oder 
Jemanden getreten,* oder meine Exci-emente von mir gegeben an 
einer Stelle, wo sie nicht hingehören?' 'Nein, mein Lieber." 'Warum 
nennst du mich also Luder'i* Du hast selbst die Schuld, ich habe 
keine Schuld. Geh' und wette mit Jenem um zwei Tausend. Nur 
nenne ' mich nicht wieder Luder, denn ich bin kein Luder." Auf 
diese Worte ging der Brahmane hin, wettete um zwei Tausend, band 
ebenso wie das erste Mal die hundert Karren an einander, putzte 



' muri, wOrtliuh = gehe! 
gnliiv. Ein weitere« Beiapiol v 
dem PAli belegen Inaien. 

■ maddali h»t im P&li «eli 
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den NandivisAta und spannte ihn an die Deichsel des ersten Ra^| 
reus. Und fragt man, wie er ihn anspannte: Er band den Jodtfl 
balken fest an die Deichsei, seliirrte an das eine Ende desselben 
den Nandivisäla, um das andere Ende (des Jochbalkens, auf den 
anderen Seile der Deichsel) schlang er die (wegen des Fehlens den 
anderen Zugochsen nunmehr unbenutzte) Deichselschlinge ' und banfl 
dann das Jochende mit diesem Stricke fest (am einen zugehanenedfl 
Holzknllppel, den er (am anderen Ende) auf die Achsen (?) undfl 
die Basis (des Wagengestelles?) auflegte (?, und dort befeatigta)^ 
Bei solcher Vorkehrung kann sich nämlich das Joch nach keinen 
Seite bewegen und es wird dadurch ermöglichtj dass ein ein^ 
zigcr Ochse zieht. Dann setzte sich der Brahmane auf die Deict» 
sei,' streichelte dem Nandivisäla den Rucken und rief ihm zu: 'Lau^fl 
liebes Thierchen; zieh, mein Liebling!' Der Bodhisattva zog die ain 
einander gespannten hundert Wagen mit einem Ituek von der Steile^ 
ao weit, dass der letzte Wagen dahin zu stehen kam, wo der erstes 
gestanden hatte. Der Handelsherr mit dem vielen Besitz an Kind^a 
vieh hatte die Wette verloren und zahlte dem Brahmanen die zweM 
Tausend aus. Auch andere Leute schenkten dem Bodhisattva vitlim 
Geld, das allea dem Brahmanen zufiel. So hatte er. Dank dem Bo^a 
dhisattva, grossen Gewinn.' I 

In der fllr uns hauptsächlich in Frage kommenden Partie iati 
einiges dunkel. Obgleich auch Rhys Davios dieselbe (in seinen £u(lfl 
il/tial Büth Stories, S. 2t>ä) ganz ähnhch und dem OrundgedankciM 
nach gleich übersetzt: ,He managed this in the following way: hol 
tied the pole and the cross piece fast together; yoked Nandi-Visäli|fl 
on one side; on the other be tixed a smooth piece of timber fronn 
the point of the yoke to the axle-end, and wrapping it round wiUtI 
the faateninga of the cross-piece, tied it fast,' bekenne ich doch, das« 



■ Die sonst dem Octuen iiin den Hals gelegt wird mirl ilin an ilio Duiciu 
fesselt. 8. Obiebso«, Bihär peaiant H/e. Alibildiing ^m Ü. 3» und 39. NhoIi S. ! 
hi-i«!<t dieiielbe noeb jetzt jola, wie im Jät. dhtra-yoUn, 

> K. UiiiRHSOH, Abl>. XII 8. afi liud »9. 
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meine Uebersetzung nur ein tastender und vielleicht misslungener 
Versuch ist. Nur um Lücken zu vermeiden, habe ich einige Worte 
übersetzt, die mir im Grunde unklar geblieben sind. Mit ,Achsen' 
habe ich, an den häufigen Geschlechtswechsel im P41i denkend, ak- 
khäni übersetzt, obgleich ich ftlr akkha - aksa = Achse als Neutrum 
bisher nur aus dem Sanskrit - Wörterbuch einen schwachen Beleg 
kenne. Das Neutrum heisst sonst im Pali wie im Sanskrit ,Sinncs- 
organ, Auge*, und bei der Nachbarschaft von päda^ das ich ver- 
suchsweise mit ,Basis (des Wagengestelles)' übersetzt habe, während 
es Davids, so viel ich sehe, ganz unbeachtet gelassen hat, ist nicht 
ausgeschlossen, dass auch an unserer Stelle wirklich dieser Körper- 
theil gemeint ist. Ich vermag aber mit dieser Auffassung nichts an- 
zufangen. Zwar könnte man denken, es sei gemeint, dass der am 
Wagen angebrachte Knüppel in der Höhe des Auges des Ochsen 
anfangend, an dem einen Hinterbein vorbei, nach dem Wagen zu 
verlaufen sei. Die Construction des indischen Wagens lässt das, wie 
man aus den Abbildungen bei Grierson ersehen kann, als angängig 
erscheinen. Dann bleibt aber immer auffällig, dass der Plural ak- 
khdni gebraucht ist, ferner, dass das ,Bein' durch pdda ,Fuss' wieder- 
gegeben wäre, und schliesslich derselbe incorrecte Gebrauch des 
Gerundiums nissdya (, vorbeilaufend an') — dass sich dieses hier 
nicht auf das logische Subject der Handlung, sondern auf das Ob- 
ject beziehen müsste — den ich allerdings auch bei der von mir 
gewählten Uebersetzung (,aufliegend auf') zwar nicht vorausgesetzt, 
aber doch versuchsweise zu Grunde gelegt habe. Eine weitere Mög- 
lichkeit wäre, dass akkham in Wort und Sache dasselbe wäre, wie 
ftk bei Grierson, S. 32, näiidich der hintere Querbaum des Grund- 
gestelles des Wagens. Das würde dann im Grunde auf dasselbe hin- 
auslaufen, wie meine Uebersetzung. 

Aber sei dem, wie ihm wolle; es kommt hier nicht darauf an. 
Die Hauptsache für uns — und die ist ja ganz klar — ist die An- 
gabe, dass ein Holzknüppel angewandt wird, um das einspännige 
Fahren eines eigentHch für Zweigespann eingerichteten Wagens zu 
ermöglichen, indem durch diesen Knüppel, als BindegHed zwischen 
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dem freien Jochende und dem Wagenkörper, dem Joch eine 
Lage gegeben wird. Der Joehbalken ist, wie man aus G»i 
Beschreibung ersieht, nicht fest in die Deichsel eingertigt oder 
sie festgenugelt, sondeni wird nur auf sie aufgebunden. Er mii 
sich so nothwendig verschieben, wenn er nicht >\n beiden Eni 
zugleich beim Ziehen einen Widerstand an den Hückern der Bucl 
ochsen fand. Diese Verschiebung sollte durch den zwischen 
freien Ende und einem festen Stützpunkte am Wagen selbst t 
legten Balkan vermieden werden. 

Ganz die gleiche Situation haben wir nun im Mudgala-Liede, 
in dem es als Zeichen grosser B'indigkeit des Mudgala gepriesen wird, 
dafis er neben dem einzigen Ochsen, den er anzuspannen hatte, einen 
drughana einspannte. Der drugkaija ist, darin hat Geldner mit sein* 
ingeniösen Erklärung gewiss Recht, trotz PAkinis abweichend zu 
prctirender Regel, hier ein Kntlppel aus Holz und bezeichnet genan 
ilaflselbe, wie muyija[hehiiaen]-rukkhadandakn. Es sei noch hinza- 
gefUgt, daas aueh das PäliCorrclat fUr Skr. mudgara, das bei Ahara 
mil dTugha^a zusammengestellt ist, mnggaia, nicht immer , Hammer', 
sondern auch hHufig ,KnUppel' bedeutet, z. B. in den Jätakas, so dass 
auch von dieser Seite die Synonymität von rukkkadani^aka und di 
gha^a wohl zu erreichen ist. 

Da der drtighana im Mudgala-Liede die Hauptrolle spielt, 
durfte mit dessen richtiger Erklärung auch fUr die Exegese di 
ganzen Hymnus viel gewonnen sein. Es kommt hinzu, dass i^e Ui 
stände im Jntaka ganz ähnliche sind, wie im Kgvedn - Liede. Iml 
Jälaka handelt es sich um eine Wette, im Liede nach Gbij>hbx' 
Erklärung um eine Wettfahrt. Der Preis der Wette ist im J&1 
jTausend' (wohl Eahäpapas) und im Bgveda - Liede ,Tausend 
Hundert' (hier freilieh Kflhe, V. 9), in V. 2 sogar genau tlbereiiM 
mend jTausend'. Ein weiterer Congnienzpunkt ist der, dass nach 
V. 4 des Liedes der Stier vorher .einen See von Wasser gierig aus- 
gesogen' hatte und andererseits im Jätaka der Brahmane seinen 
Ochsen vorher erst in die Schwemme getrieben hatte, femer 
daes nach V. « der .[uehgurt an den drughai/a gebunden ist, wie il 



inen ^^ 
ineng^l 

itep^l 
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Jataka an den mumlarukkhadan^ aka, weiter der, dass es sich in 
beiden Fällen (bei der Situation des Rgveda-Liedes auffiilliger Weise) 
um Lastkarren handelt; und schliesslich die latente, aber sehr wich- 
tige Analogie, dass Mudgala als alter impotenter Mann geschildert 
wird (auch vadhri in V. 12 geht nach Geldner mit auf Mudgala), wie 
auch das Epos (nach Geldner, S. l) ihn als ganz alten Greis kennt, 
und dass im Jataka die — einem in den Jätakas häufiger vorkom- 
menden Gebrauch entsprechende — Adoption des Ochsen an Kindes 
Statt ebenfalls daran denken lässt, dass der betreflPende Brahmane 
keine Kinder besass. 

Wie weit nun die angeführten Entsprechungen an die Möglich- 
keit einer unserem Jataka und dem Rgveda-Liede zu Grunde liegen- 
den gemeinsamen Legende denken lassen, wie weit die angeführten 
neuen Erklänmgsmomente dazu beitragen können, das ganze Lied 
zusammenhängend zu erklären, die Beantw^ortung dieser Frage muss 
ich den berufenen Vedenforschern überlassen. 



Wiener Zcitscbr. f. d. Kim.le i\. Morgonl. VIII. H.l. 24 
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Kittel F. A Kannnda-Jinglish Dictionary, Mangalore, Basel J/mx/o« 
hook & tract depository. 1894, 4". — l & 1752 doppelsp. S. 

Das vorliegende Werk, dessen Erscheinen von den betheilij^ten 
Kreisen mit Sehnsucht erwartet wurde, gehört zu den hervorragendsten 
Leistungen der orientahschen Philologie und der modernen Sprach- 
wissenschaft. Es ist ein glänzendes Denkmal deutschen Fleisses und 
deutscher Gelehrsamkeit, und gereicht dem bereits durch mehrere 
gediegene Publicationen als bedeutendsten Kenner des Kanaresisrhen 
bekannt(Mi Verfasser zur höchsten Ehre. Jeder Gelehrte, welcher fiir 
die durch Caldwkll begründete dravi(Jische Sprachwissenschaft sich 
interessirt, wird aus dem Werke reiche Belehrung schöpfen und bei 
seinen Studien wieder zu demselben zurlickkebren. Doch auch dem 
Indianisten dürfte das Buch sehr werthvoll werden, da derselbe, 
falls er mit der indischen Cultur- und Keligionsgeschichte sich be- 
schäftigt, eine Menge von culturhistorischen und religiösen, auf Süd- 
Tndien bezüglichen Ausdrücken dort erklärt finden wird, wie sie ihm 
das Sanskrit-Lexicon nicht bietet. 

Von ganz besonderem Interesse für den Sprachforscher ist die 
vom Verfasser in der Einleitung behandelte Frage über den Einfluss 
der I)ravi(Ja-Sprachen auf den Wortschatz des Sanskrit, und er stellt 
mit Benützung der Vorarbeiten von Caldwell und (iundert eine 
Liste von 420 Wörtern zusammen, welche nach seiner Ansicht «las 
Sanskrit den Dravirja-Sprachen entlehnt hat. In den meisten Fällen, 
wo es um jene dunklen Ausdrücke sich handelt, die jedem Sprach- 
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forscher gleich auffallen, dürfte der Verfasser Recht liaben; doch 
gibt es unter den von ihm verzeichneten Ausdrücken auch manche, 
deren arische Abkunft nicht bezweifelt werden kann, da wir ihren 
Aequivalenten im Iranischen wieder begegnen. Dahin gehören z. B. 
3 kftksha- , Achselgrube' = awest. kasha- neup. ^ySS (Horn, S. 190, 
Nr. 853); 50 göiia- ,()chs' entstammt dem Päh und hängt mit gäUj 
gö- zusammen; 112 wlga-y biga- ,Same' dürfte mit awest. waegah- 
zusammenhängen ; 124 wetra- ,Rohr, Ratan' wird wohl zu awest. waeifi-y 
Pahl. toi, neup. j^ , Weide' gehören und darf von tcetasa- ,Rohr, 
Rohrstab' nicht getrennt werden (IIorn, S. 58, Nr. 251); 126 wr'ihi- 
,Reis' ist entschieden arisch, respective indogermanisch wie neup. ^^, 
annen. /f/»^^<J und griech. spul^a beweisen (Horn, S. 48, Nr. 208); 202 
putra- ,Sohn' ist arisch, wie awest.-altp. pu&ra-, neup. „a«^. darthuen 
(Horn, S. 70, Nr. 318), vielleicht ist es indogermanisch und hängt mit 
latein. piier, griech. 7:2!;, ::aV; (TraFto-) zusammen; 318 mij^dha- ,den 
Göttern vorgesetzte Opferspeise' ist bekanntHch identisch mit awest. 
mjazda- und gehöii; zu den altarischen gottesdienstHcheu Ausdrücken; 
331 nawa- ,Leiche' wird wohl wegen neup. ^^jo^-**» ,Leichenhof^ (vgl. 
diese Zeitschrift vii, S. 376) für arisch angesehen werden müssen. — 
Auf diese Weise liessen sich manche der von dem Verfasser des 
Wörterbuches versuchten Erklärungen sanskritischer Ausdrücke aus 
dem Dravicjischen bekämpfen, doch dürfte dies am besten in einer 
eigenen Arbeit vorgenommen werden, welche den gegenseitigen Ein- 
fluss der beiden radical verschiedenen Rassen und Völker auf ein- 
ander behandelt. — Vor der Hand ist von den überaus tüchtigen 
Arbeitern auf <lem Gebiete der dravicjischen Sprachenkunde, welche 
dem edlen Stande der Missionäre angehören, ein umfangreiches und 
wohlgesichtetes Material zur liehandlung und Entscheidung dieser 
äusserst wichtigen Frage beigestellt worden, was die Wissenschaft 
mit dem gebührenden Dank anerkennen muss. 

Friedrich Müllkr. 
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SXtftL^ist^ ^utßLpl;^» JiLn.tua.putg ^ i{^\ttt.tiofitu , ^'lumtiii tu» Vtir ttiutifiitj MatuL 
tnlrtnti ts* attuatub ^lutlrnl;^ iitn-tuantua ttttt-mp. J^ ttutni-tuh-tuhrlttui lrblritLat.tthi 
"Yklrtitunrtnt 1st. tiiiLup ^\-^l;;nnu. (rbhtihiatithi ^\^pp'*b^tnp • liMfcrtwo ^ipnjutu 

t/ptf.. ifi^ut^^&utit, ||<Y. 1893.^ (Catalog der armenischen Handschriften 
in der Türkei, Theil i. Die Provinz Caesarea, u. Lieferung. Catalog 
der armenischen Handschriften der Kirche der heil. Gottesgehärerin 
in Caesarea und der Kirche des heil, Georg in Kirsehir, Verfasst 
von Dr. Trdat Palean. Constantinopel. 1893. 4^^. — 4 ungez. Bl. 
& S. 45—75.) 

Die Bibliothek der Kirche der heil. Gottesgehärerin in Caesarea 
zählt 25 armenische Flandschriften, von denen zwei auf Pergament (die 
eine mit ^/»J#«Pfi/Y^/»), die anderen alle auf Papier geschrieben sind. 
Die ältesten derselben gehen in das 13. Jahrhundert unserer Zeit- 
rechnung zurück. — Es sind meistens EvangeKen, Psalmen und 
vier P^xeniplare des Legendariums (jutjuj:ut.„t.pp"j. Manches historisch 
Interessante enthält der Sammelband 23. besonders auf den Blättern 
123 — 140 (über die Einnahme von Constantinopel und über Venedig). 
In der Bibliothek des heil. Georg in Kirsehir befinden sich blos zwei 
armenische Codices, von denen der eine die Evangelien, der andere 
das Legendarium (jtujuJ^ttä.i,t.m»^ umfasst. 

Friedricu Müller. 



Terrien dr Lacouperie. Beginnings of writings, in Central and Eastern 
Asia, or notes on 460 emhryo-ivritings and. scripts, London. Nutt. 
1894. 8*\ 208 S. & 3 Doppeltafeln. 

Wenn ich an einem Menschen, dem ich meine Verachtung flihlen 
lassen will, vorübergehe und vor ihm ausspucke — ist das Sprache? 
— Oder wenn ich, um mir eine Sache zu merken und mich des 
anderen Tages derselben gewiss zu erinnern, (Mnen Knoten in mein 
Schnupftuch mache* — ist das Schrift? 

» Vgl. oben S. 17G. 
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Diese sehr einfachen Fragen hitttcn manche der Schrift^^teller, 
welche über den Ursprung und die Entwicklung der Schrift 
geschrieben liaben, wie z. B. Wuttke, an sich richten sollen, um den 
Ursprung der Schrift gehörig zu erfassen. Auch der Verfasser des 
vorliegenden Buches ist sicli nicht klar darüber, wo wir den Ursprung 
der Schrift zu suchen haben, da er sonst nicht die Knoten, Stöcke 
und andere mnemotechnische Behelfe, sowie auch die Tätowirungs- 
Muster für Schrift-Embryonen gehalten hätte. Wenn diese Dinge 
Schrift-Embryonen wären, dann könnte man z. B. auch mit demselben 
Kocht einen wackelnden oder rollenden Stein als Menschen-Embryo 
bezeichnen. 

Gerade so, wie aus dem Ausspucken keine Sprache sich ent- 
wickelt,^ ebenso vermag aus Knoten, Schnüren, Stöcken, Tutowirungs- 
Mustern keine Schrift sich zu entwickeln. Die Schrift kann nur 
aus der Schrift- Malerei hervorgehen; dies ist ein Factum, das 
sich mit mathematischer Sicherheit und Evidenz nachweisen und be- 
gründen lässt. 

Sieht man von dem falschen Standpunkte ab, auf welchem der 
Verfasser sich befindet, so hal>en seine namentlich auf die Schriften 
der Völker Central- und Ost-Asiens bezüglichen Angaben, w^elche er 
mit Fleiss und Umsicht zusammengestellt hat, einen bedeutenden 
Werth. Auf diesem Gebiete ist der Verfasser Fachmann und man 
kann seine in dieser Hinsicht gegebenen Belehrungen mit vollem 
Vertrauen und grösstem Dank entgegennehmen. Dort jedoch, wo der 
Verfasser nicht Fachmann ist, begegnet ihm begreiflicherweise auch 
etwas MenschHches. So schreibt er pag. 93 in der Note und im Index 
pag. 204 (also kein Druckfehler!) Dasri Bei Holle steht richtig Dar:ri 
iN. VAN DER TuuK scliroibt Dairi.) Auf S. 4 bezeichnet der Verfasser 

* Der Curiosität weg^eii erwähne ich, dass daran, das8 ans dem Spncken das 
Sprechen «ich entwickeln kann, doch jemand, so unj^lanblich dies auch klingen maj;:, 
greglanbt hat, nämlich der ,berühmte* Erdbebenforscher und Wetterprophet Krnoi.K 
Falb, der in seinem Buche ,Das Land der Inca in seiner Bcdeutuntr für die Ur- 
geschichte der Sprache und Sciirift' (Leipzij^ 1883) S. 305, j;:eradezu den Satz aus- 
sprach: »Sprechen heisst spucken (to npeak, ,*pook)V — obpfleich .^ipook im Knj^lischon 
,Spuk, Gespenst' bedeutet und »spucken* nicht to j*pook. sondern to ^^pit ist! 
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di(5 altpersische Keilschrift als Silbenschrift und stellt sie mit der 
japanischen Schrift zusammen. 

Im Ganzen kommt der aus dem Buche fliessende Gewinn mehr 
der allgemeinen Culturgeschichte als der Geschichte der Schrift zu Gute. 

FuiEDRicu Müller. 



Eine neue Aiisgahe der Pahlatoi-Uehersetzung des Vendidad, 

Dastur Uarab Peshotan Sanjana hat mir vor Kurzem die vier 
ersten Bogen (S. 1 — 32 bis Fargard m, 12 reichend) der von ihm 
vorbereiteten neuen Ausgabe des Pahlawi-Vendidad zugesendet. Diese 
auf Grund zahlreicher Handschriften bearbeitete Ausgabe wird gewiss 
von allen Awesta-Forschern mit Freuden begiilsst werden, da sie ein 
tiefgefühltes Bedürfniss befriedigt. Der Herausgeber hat die ausser- 
halb der Uebersetzung stehenden Erklärungen und Glossen einge- 
klammert, was das Verständniss des Pahlawi-Textes wesentlich er- 
leichtert. Der Druck ist mit Sorgfalt ausgeführt. Dabei möchte ich 
aber dem Herausgeber den wohlmeinenden Rath ertheilen, die Ligatur 
des * mit nachfolgendem *, woftir in der Druckerei kein festes Zeichen 
cxistirt und die infolge dessen erst zusammengesetzt werden muss 
(z. B.: S. 1 •H^ro^'» = --ör** und ebenso S. 29 ff., S. 12 iho^ö = »r*ö, S. 14 
i)H3J^ == ir^ib) ganz zu vermeiden, da manchmal für den Ungeübten 
grosse Schwierigkeiten daraus entstehen könnten. 

Fargard i, 1 steht : irTtoo* ^jnyo ^ )sx)0)^^'^ ir-T^so* ^i *frr -^vor 
i. 8. w. "^ror ist fr] -t^r** ^'f^'* voo ist "^ -^ro-^i »)H>T^ 5*10 voo)^'^ 
Mehrere der jüngeren Handschriften geben statt ^r: )*» ^r. Darnach 
möchte ich schreiben: ttx^i5i»^-5 ir-TtOö* ^im)^ ttx^i^i»^-^ ir-Ttoo* ^1 *(rr -^vor 
[seil. 5*»w ^r]-^r^** to»f^»* ^-tj ist "^ -Hs^ro-^ iw-T^ )*•» Dann folgt die 
Glosse u. s. w. -»^ror ist- 

Fargard ni, 1 liest die neue Ausgabe richtig: -^r** «C-^ •» -»iK tS 
•t)^' f^ f (vgl. darüber diese Zeitschrift 11, 41). 

Ich hoffe nach dem Erscheinen des Werkes in diestfr Zeitschrift 

wieder auf dasselbe zurückzukommen. 

Friedrich MGller. 
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P. Regnaud, Les premieras formes de la religion et de la tradition 
dans VInde et la Grece. Paris, 1894 (pp. xi ct 518). 

Statt des zweiten Bandes seines Le Rigveda (Paris, 1892), über 
den ich in dieser Zeitschrift (Band vi, pp. 341 — 344) berichtet habe, 
veröfFentlicht der Verfasser die Umarbeitung einer Reihe von Vor- 
trägen, die er in Lyon und Paris in den Jahren 1892 und 1893 über 
denselben Gegenstand gehahen hat und in denen er sein Interpreta- 
tionssystem durch die Anwendung desselben auf die Entwicklung der 
religiösen und moralischen Begriffe in Indien und Griechenland, auf 
die Entstehung von Kunst, Wissenschaft und Literatur zu stützen 
sucht. Der Grundgedanke der beiden Werke ist derselbe, nilndich 
dass die älteste Manifestation der Religiosität unserer Vorfahren in 
dem Hineinschütten einer brennbaren Flüssigkeit in das Feuer be- 
standen habe, aber trotzdem gesteht Referent von der Leetüre des 
zweiten Werkes nicht mehr den Eindruck des starren Intransigenten- 
thums erhalten zu haben, der jede Verständigung von vornherein 
aussichtslos erscheinen lässt. Die Macht der Thatsache, dass die 
Inder nicht blos in akademischer Weise die alten Hymnen natura- 
listisch erklärt, sondern ihr ganzes häusliches Leben, soweit dabei 
religiöse Motive in Betracht kommen konnten, dieser Auffassung an- 
bequemt haben, zwingt den Verfasser eine Biücke von seiner mate- 
rialistischen Erklärung zu jener zu schlagen. Seine Behauptung, 
dass das gewöhnliche, den Menschen vertraute, Hausfeuer 
nach und nach zur Würde eines heiligen Feuers erhoben 
worden sei (p. 33), steht jedoch mit der ganz richtigen Beobach- 
tung, dass der primitive Mensch — und ein solcher ist nach Regnaud 
der vedische Inder gewesen (p. 405, n.) — über etwas ihm alltäg- 
lich scheinendes nicht in Erstaunen geräth oder nachdenkt (p. 12), 
woraus implicite folgt, dass es ihm nicht beifällt, demselben götthche 
Verehrung zu zollen, in unlösbarem Widerspruch. Ich kann deshalb 
meine an ihn gestellte Frage ,aus welcher Idee die 'religiöse' Hand- 
lung des Feuemährens entsprungen wäre' (d. Z. vi, 343 und RaaMAUDV 
Replik, ibid. vu, 104) nicht als in befriedigender Weise beantn 
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ansehen. Keqnaud bestreitet, class die Dichter der Hymnen durch 
den Anblick der Himmelserscheinungen zu ihren Gebeten erregt 
worden wären (p. 89) und das armselige Herdfeuer, das sie mit Mühe 
imd Noth brennend erhielten, sollte sie, man denke nur, in Folge 
der rationalistischen P>wägung, dass es doch im Grunde genommen 
ein nützliches Element sei, begeistert haben? Wo bleibt da der ,pri- 
mitive Mensch^? 

Nach Kegnaud's Ansicht sind die naturaUstischen Erklilrungcn 
in Indien zur Zeit der Brähmapa's und in Griechenland zur Zeit 
Homer's dadurch entstanden, dass man die zuerst metaphorisch ge- 
brauchten Ausdrücke, wie z. B. Morgenröthe flu* die Opfei-flammc 
und Erde für die Libation in ihrem eigentlichen Sinne zu nehmen, 
anting. Nach demselben Principe seien die kosmogonischen An- 
schauungen und die Mythen entstanden, die wir in so reicher Fülle 
und in so vielfacher gegenseitiger Uebereinstimmung bei beiden Völ- 
kern finden. (Gerade diese Uebereinstimmungen, die Regnaud selbst 
geflissentlich hervorhebt, bilden aber nach meiner Ansicht das stärkste 
Argument gegen die Richtigkeit der von ihm lancirten Hypothese. 
Wenn Dyaus und Zeus, wenn Ushas und Eos, wenn Go oder sagen 
wir PrithivI und Gaia zur Zeit der vedischen und der in Griechen- 
land nach Reqnaud's Ansicht ihr entsprechenden orphischen Epoche, 
also zu einer Zeit, als beide Völker schon getrennt waren, noch immer 
nichts anderes bedeuteten als Flamme und Libation, wieso ist es 
zu erklären, dass sie und die zahlreichen anderen einander oft in 
kleinen Zügen entsprechenden Gottheiten, sich in so adaequater 
Weise entwickelten? 

Regnaud gesteht selbst, dass es als eine ,analogie extraordinaire' 
zu bezeichnen ist (p. 25(), n. 3), dass der Inder, sowie der Grieche den 
zu verbrennenden Leichnam mit Fett bedeckt, und dieser Gebrauch, 
sowie auch andere identische Gebräuche bei beiden Völkern, ganz zu 
schweigen von den schlagenden Analogien bei den anderen Gliedern 
des indogermanischen Sprachstammes, sollen durch eine parallele 
Entwicklung der Wortdeutungen, die bei beiden Völkern ganz selbst- 
ständig vor sich ging, entstanden sein? 



Le8 premieres FORMKS DE LA RELIGION ETC. 351 

Um auf ähnliche Weise das Thieropfer erklären zu können, hält 
Reqnaud es fUr zweifellos, dass unter den vedischen Kühen immer 
die Milch zu verstehen sei, die ihrerseits wieder nur eine Metapher 
fUr die brennende Libation vorstelle, so dass man von der einen 
Metapher zur andern und schliesslich zur wirklichen und eigentlichen 
Bedeutung gelangt sei und daraus die Consequenzen gezogen, d. h. 
Kühe verbrannt habe (p. 214). Ich erlaube mir darauf zu erwiedcrn, 
dass vorerst die Beziehung des Thieropfers zum Menschenopfer klar- 
gestellt werden muss, welch letzteres nach einer sehr ansprechenden 
Theorie der Vorgänger des ersteren war, und dass nach Regnaud^s 
Hypothese das Thieropfer erst entstanden sein könnte, als man die 
Metapher nicht mehr verstand, d. h. in nachvedischer Zeit. 

Ebenso leugnet Regnaüd flir die vedische Epoche das Vorhanden- 
sein eines Todtencultus, da pitaras ursprünghch nur im metaphori- 
schen Sinne gebraucht worden wäre, und so viel als Libation, 2)ita' 
ras naSy also nicht ,unsere Väter^, sondern ,die von uns kommenden 
Libationen' bezeichnet habe (pp. 227, 265). Ich will hier nicht den 
schon oben gebrachten Einwand wiederholen, dass es wirklich eine 
,analogie extraordinaire^ wäre, dass sieh die Todtengebräuche und 
die daran sich schliessenden Anschauungen in so übereinstimmender 
Weise bei verschiedenen Völkern unseres Sprachenstammes wieder- 
finden, sondern einige Details hervorheben. Was ist das tertium com- 
parationis zwischen Soma und Pitn, so dass die Somatränke als ,die 
von uns stammenden Väter^ bezeichnet werden konnten? Um seine 
Auffassung zu rechtfertigen, behauptet Regnaud, dass snrad nicht 
,Jahr^ bezeichnete (p. 239). Wie erklärt er dann den Umstand, dass 
das Wort dieselbe Bedeutung im Iranischen hat? Ebenso leugnet er 
für das Vedische die Bedeutung ,Thräue^ von asru ip. 242), ohne 
eine befriedigende Erklärung vorbringen zu können, obgleich das 
lithauische aszara diese Bedeutung sogar für eine ältere Epoche er- 
weist. Bezüglich des Anfanges des Verses Rv. x, 18, 10, den alle 
Erklärer als Anrede an den Todten fassen, der zur Mutter Erde 
zurückkehrt, behauptet er, dass er im Sinne dieser Auffassung nur 
bedeuten könnte: ,Gehe auf dieser Erde, deiner Mutter, herum' 
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(p. *244, n.); ich begreife aber nicht, weshalb upasarpa ,nur^ ch- 
euler bezeichnen können soll. Uebrigens wäre es ja, wenn wir die 
REöNAüD'sche Hypothese acceptiren wollten, weit einfacher mätri 
nicht als ,Mutter', sondern als ,Erzeugerin der Flamme^, d. h. Liba- 
tion zu fassen. Der Grund, weshalb der Autor nicht so weit zu 
gehen wagt, ist wohl der, dass dieses Wort schon in der Urzeit 
seine genau fixirte Bedeutung hatte; gerade dieser Umstand lässt 
aber Reqnaud's rein etymologische Deutungen von Worten wie rfei?«, 
mriia u. s. w. in einem sehr bedenkhchen Lichte erscheinen; denn, 
was dem einen recht, ist dem andern billig. 

Das Opfer ist nach unserem Autor (p. 453) der Ausgangspunkt 
der Civilisation; es filllt darum aber nur um so mehr auf, dass er 
die Ansicht Beroaigne's von dem engen Zusammenhang zwischen 
Opfer und Weltordnung, der nach der indischen Auffassung ja that- 
sächlich bestand, eine ,etrange hypothese' nennt (p. 12).^ 

In einem Punkte hingegen hat Regnauu, wie ich zum Schlüsse 
hervorheben will, meiner Ansicht nach das Richtige getroffen, näm- 
lich in seiner Auffassung der Bedeutung von aräti und pani; es 
sind die personnificirten Hindemisse des Opfers, vor denen die Inder 
bekanntlich eine solche Scheu hatten, dass sie es schliesslich für 
nöthig hielten, eine eigene Spende an den Agni svishtakylt, welche 
die etwaigen Verstösse wieder aufheben sollte, einzuführen. 



* Vgl. über (lieso Frago melno Auseiimnderäetzuiigen in dieser ZeiUchrift vii, 

pp. 95 und 90. 

J. KlKSTE. 



Kleine Mittheilungen. 



Das Pluralzeichen -an des Netipersischen, — Dass das neu- 
persische Pluralzeichen -an aus dem Genitiv-Ausgange altpers. -änäm 
der a-Stämme hervorgegangen ist, wird allgemein anerkannt. — Ich 
bin nun im Stande, fl\r die Richtigkeit dieser Ansicht eine Art histo- 
rischen Beweises vorzubringen. 

Im Zand-Pahlavi Glossary finden sich kurze Paradigmen über 
die drei im Awesta beim Nomen vorhandenen Zahlen, nämlich Sin- 
gular, Dual und Plural. Sie lauten folgendermassen : 

Singular Dual Plural 

\^>^^m)i^ify» «^>^JjM)p(C}« (^)«y^JjM)p{^ 

Von diesen Formen sind die Singulare echte Nominative, und 
dies sind auch die beiden Dualformen >->->-»!p(o und «5>^^-»iP(ö-. Da- 
gegen ist {f-^j«yj^-»» kein Nominativ, sondern ein Genitiv-Locativ des 
Duals und «»o^^^-i? überhaupt kein Dual, sondern der Locativ des 
Plurals. ' 

Dem gegenüber präsentiren sich sämmtliche Pluralformen als 
Genitive, ein Beweis, dass von den Casus des Plurals der Genitiv 
am festesten im Sprachbewusstsein haftete. Darauf ist die Verwendung 



^ Dies beweist deutlich, dass dem Verfasser des Zand-Pahlavi Glossary die 
Awesta-Sprache und folgerichtig auch das Altpersische nicht mehr gesprochene Sprachen, 
sondern todte, der Gelehrsamkeit angehörende Idiome waren. 
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seines Suffixes als Pluralsuffix überhaupt in der späteren Sprache 
(im Pahlawi und Neupersisehen) zurückzuführen. 

Diese Beobachtung ermögUcht es uns auch über die Abfassungs- 
zeit des Zand'Pahlavi Glossary ein begründeteres Urtheil zu fiillcn, als 
dies die beiden Herausgeber desselben, der Destür Hosiianüji und Prof. 
M. IIaug gethau haben. Der unkritische Destur glaubte das Glossar 
ins Jahr 700 v. Ch. versetzen zu können, Hacg dagegen dachte an 
die Zeit der Achämeniden. Beide Ansichten sind unrichtige da das 
(ilossar eine Zeit voraussetzt, wo das Altpersische bereits nicht mehr 
existirte, wo man die Genitivformen des Plurals nach dem Gefühl 
der damals gesprochenen Sprache als Pluralformen überhaupt ansehen 
konnte. — Dies kann nur in der Zeit der Sasaniden gewesen sein. 
Jedesfalls aber fällt die Compilation des Glossars in eine Zeit dieser 
Dynastie, wo dem Compilator manche Stücke des Awesta vorgelegen 
haben, welche gegenwärtig nicht mehr zu existiren scheinen. 

Awestisch pa^hn^m, — Im Zand-Pahlavi Glossary, p. 8, Z. 1, 
findet sich : fti^*ö = ^<L^ ■X^*ö d. i. pashn^m = ,Augenwimper^ Nun 
hcissen im Altindischen die Augenwimpern paksman- (Böhtlixgk-Roth, 
Sanskrit' Wörterlmch jVj 350). Darnach dürfte fti^*o in ftf^o (von 
"(l^Oy einem aus »«f^-o verkürzten Stamme^ zu emendiren sein. 

Awestisch: wlkaja- ,Zeuge^y — HCbschmaxk bespricht in den 
Indogermanischen Forschungen iv, S. 118, meinen in dieser Zeit- 
schrift v, S. 263 niedergelegten Versuch neup. jj\^, Pahl. -O'^r, arm(;n. 
'/ff'l/ mit einander zu vermitteln und auf eine altiran. Grundform tcikäsa- 
zurückzuflihren. Hübschmann hält jj\^, -o-^r und /^'«/ nicht fUr mit 
einander identisch und knüpft das letztere, nämlich /^*^, das ein aus 
dem Pahlawi stammendes Lehn wort ist, an das im Zand-Pahlavi Glossary 
verzeichnete waikajo (Nom.), wlkajehe (Gen.) an. — Hübschmanx 
hält die Verhältnisse für noch verwickelter als ich in meinem oben 
citirten Versuche gemeint habe. Er sagt: , Führt man die Wörter auf 
ein awest.-altpcrs. "^wikäsa- zurück, so sollte man im Pahlawi -0*51 er- 

* Der mit dein von H« »htm X(jk- Roth a. a. (). angezweifelten Stamme pak-fiua- 
(Gen. plur. pak/tmünäm) identisch ist. 
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warten (vgl. Pahl. -o«n = neup. aUS aus *icinäsa'), es findet sich aber 
-O-^r, das, wenn es eine alte Form wäre, zu *wikä8a- nicht gehören 
könnte.' — Dass diese Bemerkung nicht ganz richtig ist, dies be- 
weisen Pahl. irfr = awest. tvimanah-y »ro^^fr = wi + fiiy. Weiter fUhrt 
Hübschmann fort: ,So treten schon im Pahlawi die nicht zu vereinigen- 
den iy^r und y»»r neben einander.' Dagegen bemerke ich, dass das 
letztere eine nach dem neup. i\ß, \^ entstiindene Missbildung ist und 
ihm in unserer Frage keine Entscheidung zukommt. — ,Mit diesen 
beiden, nämlich -o-^r und a\^, lässt sich — so fahrt HCbschmann fort — 
armen. /^"// ,Zeuge' (als pers. Lehnwort) nicht zusammenstellen, auch 
nicht mit awest. *wikäsa', dem im Armenischen nur /J«»« oder /f«*^ 
entsprechen würde. Armen, /^«j/, wenn es aus dem Persischen ent- 
lehnt ist, setzt ein altp. wikhja- voraus, das . . . wirklich im Zand- 
Pahlavi Glossary vorliegt.' — Der erste Theil der Bemerkung ist auch 
nicht ganz richtig. Armen. /J««/ steht, wie ich schon bemerkt habe, 
für ^f««^, ebenso wie ««y««/ für ««y"»<J = neup. »U-^o. Derselbe Fall liegt 
in j/»niuii 50 gegenüber ^'^t 5 vor. — Was nun die Fonnen icaiknjo, 
wlkajehB des Zand-Pahlavi Glossary anbelangt, so waren sie mir be- 
kannt, ich hielt sie jedoch für alte Fehler^ statt wlkä^Oj iclkäsahe 
(V>->*y*fe = \**5^fe, respective V^-^^fe, (oeyjo»-»*)^^ = |oe>"**'"5^fe, wobei •»•» 
und * sehr leicht mit einander verwechselt werden konnten) und ge- 
traute mich nicht eine Erklärung von /J««/ auf dieselben zu gründen. 

Persisch mß^r. — Levy, Chaldäisches Wörterbiich über die Tar- 
guviim, u, S. 510, a, schreibt darüber: ,Schifregas, Nom. propr. des- 
jenigen Pferdes, worauf Ahasver an seinem Krönungstage geritten und 
auf welchem Mordechai, von Haman begleitet, ausritt.' — Dem Ver- 
suche Levy's gegenüber, das Wort aus dem Semitischen zu erklären, 
vermuthet Fleischer a. a. O., S. 580, a, dass das Wort aus dem Per- 

* Das Zand-Pahlavi Glomarij wimmelt von alten Fehlern wie z. B.: Qiü»(9i^i 
für ini»(^^, Mfy^MQMQjiiT mfyi»^5 (Instr. von ^»^»5), •^^«(g. für \f^»^ \^»^mJ 
für ^^jii(jiiJ, f^W*^^ (falsch geschrieben statt M«»piiA) für f^»^m^ •= ^h^joü^ 
(Mjijjjii^)()üA (falsch geschrieben statt Miijjjf»)^^) für mjujjubj^jia = ^^f, abgesehen 

Folilern wie (j^m für (v^, (v^>^'*e} für (^jj6ji^, mo^^C-^'A f^lr JOO^R**A "• ^- ^^'• 
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aischen stammt und .citie altere, hUrtere, theilweise verderbte Form 



des neup. jjj-:-^ 
4CH, b) gesprochE 



und 



}^>' 



— Nun ist ^J-^ {VuLLERB, Lex. Pert.-Lat. ii, 
nhdez ,nigri coloria equus' (worin _-J!j , Nacht' 
.Oberfläche, Farbe') und wird auoli als Nom. propr. >f<j«i 



nigri pcrmagiii et generosi regis ^jjj^j j_p»Ä cujus eftigiea {■JL^jy^) in 
^-jl-y asservatur' angefilhi-t. — Dies wUrde Alles begrifflieh zu unserem 
7:itTP vortrefflich passen, wenn nicht die von Fleischer vorausgoeetzte 



ültere Form de 



j^.-^ 



Die altere Form von 



j diese Identifioirung unmöglich machen mochte, 
ist nftmlich als altiran. ■j^aapn-diiian- 



i^.-^ 



(awest. ^ihafo-df^za) anzusetzeu, eine Form, die mit m-ivv unmöglich 
vermittelt werden kann. Da bei der Trennung dieser Form in m «j-r 
der zweite Theil ;ji keinen Sinn gibt, so muss das Wort in ij icc ab- 
getheiit werden. Nun lässt sich ij nur au neup. ^y>^.ß, armen. fl*-AtJ' 
(s. oben S. 281) anknüpfen, womach ineiff als ,. . . . beisscud' <*r 
klart werden mttsste. Ich glaube aber, dass ein Fehler vorliegt und 
H^B'B in 7nD"t emendirt werden niuss. Dns acliliessende n liHngt un- 
zweifelhaft mit awest. waz, Pahl. \meji, armen. ^•ffbJ' (Horn, S. 2it6, 
Nr. 208) zusammen. Das erste Glied des Compositums ib*b identilicire 



ich mit altind. kfipra-, so da« 
dahinfliegend' voraussetzt. 



niB-ir ein altiran. iifrn-wSza- ,schncl 



Neupersiarh ,)JUS. «»OsLl. — a.ü.I oder aj:^1 , Wallach' (ft 
bei Horn) wird von den persischen Lcxicogiaphen von einem Verbnm 
^j^\ oder ^;^rf.l mit der Bedeutung , herausziehen' abgeleitet und als 
ein jPferd, dem die Hoden herausgezogen worden sind' erklärt. Icli 
mache darauf aufmerksara, dass im Mongolischen der Wallach akta 
heisst. — Mir kommt es viel wahrscheinlicher vor, dass das per 
sische Wort dem Mongolischen entlehnt ist. als umgekehrt das mon- 
golische dem Persischen. 

Neuperaisrk ^j-*^**!. — Der Artikel über dieses Wort bei 
HoKN, S. 14, Nr. 48, ist ein Muster der iirgsten Confusion. — Der 
wahre Sachverhalt ist der folgende: Altind, xaäj} = iran. Ikiii-j he- 



''^ 



' Von Rltiod. dill ,1 



v(;l. iliixii B''i'"''li- XP'V* 



Kleine Mittheilüngen. 357 

deuten blos ,hängen, haftend Davon kommen: .»JUaI = altind. äsanga-, 
und s^JJbji = altind. prasanga-, Altpers. frähaijam kommt nicht von 
hang ,ziehen, werfen', wie Spiegel unrichtig angibt, sondern von hang 
,hängen, haften'; es ist, mit der Präposition pra verbunden, als Causal 
des indischen pra-saj'tg (vgl. prasakta-) = fräha^ajam ,ich machte, dass 
sie fest Sassen' = ,ich kerkerte sie ein' zu erklären. Neup. ^j^^osT^l 
== altind. äsangajämi bedeutet ursprllngHch ,machen, dass es sich an- 
hängt, haftet, anhängen lassen'. Das Schönste aber ist, dass Hörn in 
dem betreffenden Artikel auch Pahl. jo** ,Eimer' verzeichnet, also 
5c* auf dieselbe Wurzel wie c>j^^<^^'\, vJ^^ ei-ot^ bezieht. Und dann 
wagt es der grosse Sprachforscher, S. 280, Nr. 113, in Betreff von 
Pahl. 50*, neup. j^, das ich ganz richtig auf die Wurzel hid zurück- 
geführt habe, zu bemerken: ,Nichts Neues bei Fr. Müller WZKM b^ 
257.' Es dürfte doch wohl wenigstens fiir Herrn Horn neu sein, dass 
50*», y^ nicht zu hang^ sondern zu hid gehören! 

Neupersisch ju^\j ^L*^. — Dieses Wort, welches ,Zügel, Zaum' 
bedeutet, leitet Hörn (S. 23, Nr. 97) von einem vorauszusetzenden 
awest. aivisGra-^ ab. Ich halte das Wortftlr ursprünglich nicht persisch, 
sondern sehe in demselben das griech. J^aXisv. 

Neupersisch ,^joLü\ (Nachtrag zu oben S. 274). — Zur Wurzel 
sä ,auswerfen, säen' gehören im Neupersischen noch folgende Verba: 
^wX^b. ,spargere, diffundere' = pati + sä (aus pati-M wird zunächst 
paUä, pa^^ä und dann /^d^äj, ^j^\^^ ,spargere, diffundere' = 2>ö''' 
+ ä + sä und ^j^Läo^^ ,dissipatus, dispulsus', dann auch ,perturbatus 
(vgl. unser ,zerstreut'), afflictus, moestus', das wohl auf pari + sä zu- 



* Ob neup. . JCi^l wirklich vorkommt, ist mir nicht bekannt. Ich ver- 



muthe, dass es aus ^^^^;:i''^\ verschrieben ist. Die Infinitive ^^J^^^^^ und ^^jX^s^\ 
würden sich zu einander so verhalten wie ^J^^lJo und ^^^;L^\io. 

• Solche mit lakonischer Kürze hingeworfene Etymologien sind ganz werth- 
los. — Was bedeutet denn dieses vorausgesetzte awest. aivisära- und von welcher 
Wurzel ist es abzuleiten ? Von »av kann es nicht kommen, da es dann nach den ira- 
nischen Lautgesetzen aivMara- lauten müsste. Und iran. »ar = grundsprachl. k'ar, 
von dem allein es abgeleitet werden kann, bedeutet »zerbrechenS von wo aus Um 
Wort sich schlechterdings nicht erklären lässt. 
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rückzufuhren ist. Das Verbuin wl-f^hänajeinU ,8io weiden aus' möchte 
ich auf die Wurzel altind. "psä zurückfl\hren und die anzunehmende 
Grundform fshäna- als ^diejenigen Stücke, die beim Opfer zuerst ge- 
messen werden' (vgl. Homer) erklären. 

Neupersisch j\ji. — Zu den drei ^b, welche Horn (S. STj, Nr. ini; 
,Last' = altind. hhära-^ Nr. 157 ,mal' = altind. wära-, Nr. l.'^S ,Ufer' 
als letztes Glied eines Compositums =^ altind. pära-) anführt, gehören 
noch zwei andere, nämlich ,b = ,permissio, licentia, spec, admissio, 
aditus (Audienz)', das auf altind. wara- ,Wahl' zurückgehen dürfte 
und dann ^b ^= ,velum (aulaeum)', in welchem die Wurzel war- ,be- 
decken, einhüllen' (oder tcärnjämi , abhalten'?) nicht zu verkennen ist. 

Neupersisch J^ ,Grabscheit^ — Nach Hörn (S. 59, Nr. 257) steht 
J.^ von bri , schneiden' für Jb durch Imälah. Man vergleiche jedoch 
armen, pfif ,zugespitzter Stock, Karst', pffii Jlacke' und /»/»^^«r ^idi 
grabe, höhle aus'. 

Neupersisch y^. — Dieses Wort, welches einerseits ,lumen, 
splendor', andererseits ,m()lestia, calamitas' bedeutet, wird von Vuli.ers 
(Lex. Pers,-Lat. i, pag. 338, a) auf altind. ^ra^flpa- ,Glut, Hitze, Macht- 
glanz' zurückgeführt. Diese Etymologie ist falsch, da die neupersische 
Form dann ^y lauten müsste. — Horn (S. 66, Nr. 296), der blos 
die eine Bedeutung ,Glanz' verzeichnet, leitet das Wort von parä 
+ tdp ab, was ebenso unrichtig ist. Nach meiner Ansicht entspricht 
y*^. ganz genau dem altindischen paritäpa-^ welches einerseits ,(7lut, 
Hitze', andrerseits , Seelenschmerz, Trauer, Betrübniss' bedeutet. 

Neupersisch ^b^. — Hörn (S. 171, Nr. 776) scheint o^>^ 
mit ^Uij (das aus einem vorauszusetzenden awest. fshu-päna- hervor- 
gegangen ist) für verwandt zu halten.^ Dies ist nicht richtig. Wie die 
Form ^b^ beweist, die entschieden ein awest. gao-päna- voraussetzt 
(vergl. altind. gOpä-^ (jr)pala-\ dürfte o^-^ anders entstanden sein. 

* Horn oitirt dort arm. (Lehnwort) ipat {■= vorauszus. awest. flhn-paiti-), mit 
(lein Hinweif«e auf Hi'HSfrHMANX, ZDMG. 44, 660. Das aiinonische Wort lautet aber 
fi^Lin. Da im Index, S. 377 r. Spat wiederkehrt, so sieht man, mit welcher schleu- 
(h'rischcMi Hast Horn, der vom Armeni.schen nicht*« vor.Mteht das Wort abpfoschriehen hat. 
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Neupersisch i^^^^j- — i^j^^j yiiiulier inhonesta, meretrix' fehlt 
bei Horn. Es lautet im Pahlawi yo^v, *ö*v, davon -tj^o-^v ,forincation, 
prostitution, adultery ^ — Ich führe das Wort auf die im Zand-Pahlavi 
Glossary vorkommende Form P«ur^v> ,Baueh, Mutterleib^ zurück. 
Darnach ist yo^v, welches ein awestisches uru&vja- (eigentl. uru&vjakä) 
voraussetzt, ,eine, welche ihren Bauch, Mutterleib preisgibt^ — Ncup. 
f^'^^j ist auch ins Türkische als ^^^^j^^ y^j^^ ,Hure', davon eXJu-^-^^^^, 
^3U-u>^y ,Hurerei^ übergegangen. 

Neupersisch Ji^^ (Nachtrag zu oben S. 9ß und 27(1). — Nach 
wiederholter Prüfung des Gegenstandes muss ich bemerken, dass in 
dem von mir vorausgesetzten awest. zaeno-hära- zwei Formen zu- 
sammengeflossen sind, welche durch die Verschiedenheit des ersten 
Gliedes des Compositums sich von einander unterscheiden, nämlich 
1 . znena + hära- ,Waff*en-Schutz' und 2. zamah + hära- ,Wachsam- 
keits-Schutz^ — Auf zama + hära- sind zu beziehen: Pahl. ^-nyr^ ,an 
agreement, a covenant, a league, a treaty' und neup. j^^j = J<^ 
,^U^. Dagegen gehen finf zncuah + hära- zurück : neup. ^^<^j =^ »^> 
^Lc\^ und J^->oJ als part, admonendi ,cave, averte' ganz in demselben 
Sinne wie unser ,Acht!' — Den Versuch j^^j ^lus ^j = awest. 
zaenah- und j\> zu deuten, darf man ja nicht unternehmen, da in 
diesem Falle die Pahlawiform nicht Wr-^ lauten dürfte, sondern ^-Hif-^ 
lauten müsste. 

Neupersisch y^ j^. — Vüllers, Lex, Pers.-Lat, ii, 497 h, 
schreibt: ,'^^ j^ n. c. vespertilio \j>^ '^^^ ^}j C5^ ^^ *^.5^ ^ 
j^j^,^ j^ nach Burhän-i-qäti'^, — Dies ist ein Unding. Dasselbe hat 
seinen Ursprung in der Stelle: * ^^^.^^.^jt j^.^Lw* ^S '^^ j^^ JlclLL ^^ 
>\. Offenbar verlas man die Stelle, indem man las: f^^j^^ u-^^-«^ 
)\ ,^j.y^jb jwo^L^ ^S. Es ist demnach der Artikel trtrt^ ^^^ 
VuLLERs ganz zu streichen. 

Neupersisch y^AS. — Zu U* ,locus in quo spissa aqua culinac 
et balnei confluit' (Horn, S. 102, Nr. 459 ,RinnsalO und Ji\jL (Hörn, 

* lieber die Bedeutung dieser Plinisc s. Vulleus ii, 492 «, Z. 5 von unten. 
Wiener Zeitschr. f. d. Kunde d. Morgenl. VIII. IM. 25 
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S. 103, Nr. 466 ,Quelle, Wasserbassin^) gehört entschieden ^^^l^ ^canalis 
subterraneus, aquae deducendae insei^viens' (fehlt bei Horn), das auf 
ein altiranisches kä-raidah- zurückgeht. Auffallend ist das anlautende k 
gegenüber dem % der oben citirten zwei Wertformen, das aber wieder 
mit der Wurzel kan = neup. ,j^j^, vollkommen im Einklang steht 
(vgl. diese Zeitschrift vi, S. 355). 

Unser y^JS kommt auch im Chaldäischen vor als ria ,Kanal, 
Rinne^ (Levy, Chaldäisches Wöj'terbuch über die Targumim i, S. 114, 6), 
welches entschieden in ri5 (sowie vh^ro in xb^ns nach dem syrischen 
M^) zu verbessern ist. 

Neupersisch J ,Gyps, Mörtel^ wird von Horn (S. 199, Nr. 890) 
behandelt. Zu den dort citirten Formen aus dem Pahlawi flige man 
armen, q^»»^ und notire, dass das Wort auch in die semitischen Sprachen 
eingedrungen ist, wo es aram. ks3, 1^, arab. Jiu^ lautet. — Das Wort 
dürfte kaum dem awestischen widica-, wici6a- entstammen (da dieses 
neup. pjS ergeben würde), sondern eine alte Verstümmelung des 
griechischen Y>i^c^ sein. 

Neupersisch J\^, J\y^. — J\^, Ji^y^ (beide Formen verhalten 
sich zu einand(»r wie ^V^ und ^^^) ,vas e lana confectum, rebus 
recondendis: Saccus^ fehlt bei Hörn. Dasselbe ist in der im Neuper- 
sischen nicht belegbaren Form d^\^, ^\y^, osset. gawlag ins Aramäische 
als ^Ä^^a^^ Kp'rNi: und in's Arabische als ^^\y>^ eingedrungen. Ich ver- 
binde neup. J\^, J^y>. mit dem altindischen gmfi ,Sack', das auf gölni 
zurückgeht. 

Neupersisch ,^. — Hörn citirt S. 209, Nr. 938 blos die Be- 
deutung , Wildesel', das er mit Spiegel aus dem indischen gäura- 
jweisslich, gelblich, röthlich, eine Büffelart: Bos Gaurus' erklärt. — 
j^ dagegen im Sinne von ,Grab' gilt Hörn nach Nöldeke, Pers, Stud, n, 
41, für ein semitisches Lehnwort. In Betreff dieser neuen Entdeckung 
möge Hörn Vullers Lex, Pers.- La t, ii, 1043, a, nachsehen, wo steht 
jj^ i. q. arab. ^ (ex quo mutata vox videtur)^ — Eine dritte Be- 
deutung von j^, nilmlich ,desertum' (wovon ^j^ ,Wildesel') berührt 
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Horn gar nicht, obschon sic uns die wichtigste zu sein scheint. Ich fasse 
nämh'ch ^^ zunächst = altind. ghöra- ,grausig, furchtbar^ (== ,Wüste'), 
woraus sich zunächst die Bedeutung ,Grab^^, dann als Adjcctivum 
relativum (altind. ghäura- als Patronymicum vorkommend), woraus 
sich die Bedeutung ,der Wüste angehörend' = ,wild^ ergibt. 

Neupersisch yL^. — ylÄJ ,Heer* fehlt bei Hörn. — Ich leite 
es von einem vorauszusetzenden altiran. raxsa-kara- (altind. raksä 
jSchutz'), dessen x später ebenso ausgefallen ist wie in ^2^^J = awest 
raöx^hna-. Das l im Anlaute ist durch Dissimilation wie in o^iP 
(vgl. oben S. 190) zu erklären. Von yL*iJ soll nach den Angaben der 
persischen Wörterbücher das arab. yU>^ stammen. Die Entlehnung 
kann nur durch Vermittelung einer Sprache stattgefunden haben, 
welche den Laut S nicht besitzt. Dies kann nur das Griechische ge- 
wesen sein. Griech. Xasxap (vgl. den Namen Laskaris = ^3yL*i•.)) wurde 
ins Arabische als yLMAA)\ aufgenommen und da man (wie in jjSSJ*>'^\ 
= ^AXd^avSpo;) al als arabischen Artikel fasste, wurde schliesslich aus 
yUMjJ\ das Nomen j^i^y^^j Plural. ^U*-^, und die in den arabischen 
Lexicis erscheinende Wurzel ^Lm^ absti'ahirt. 

Armenisch «#Ä■«*-^. — i«Ä-«f.^ ,Kohle' in den alten Handschriften 
ut^ai.q_ geschrieben, deckt sich vollständig mit dem altind. ahgära- 
und dem neupers. JlSo und ist mit lit. anglis, altsl. Dgl} verwandt. 
Armen. #»«. = ä ist wie in "»#«/» =rrz griech. Swpov, altsl. dar\ij neup. ij\> 
(vgl. diese Zeitschrift vu, S. 373), v»«^«/* =^ griech. ojfxci;, altind. äma- 
zu erklären. — Altind. augära-j ht. at}gJis^ altsl. dglj haben volares g, 
während armen. ««*-««-y die Grundform angCira- (mit palatalem g) 
voraussetzt. 

Armenisch l(nn,.%lf ^Kranich' (Hübschmann, Armenische Studien i, 
S. 3ß, Nr. 150). — ^«^f.>#^ hat in allen europäischen Sprachen indo- 
germanischen Stammes seine Verwandten: griech. fspavo?, latein. grus, 
lit. gerve, altsl. ^eravj, ieravli (das erstere t-, das letztere Ja-Stamm), 



' Vgl. dazu die Bemerkung Fleischer's bei Levy, Nmhettrüinches und Chal- 
däUchea Wörterbuch i, S. 436, A. 

25* 
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althochd. chranuh^ celt, (corn.) garan. Es fragt sich, an welche dieser 
Formen das armen, ^«.w*.^^ sich anschliesst. Ich vermittle ^*»-««-'kr^ zu- 
nächst mit dem latein. grü-y von dem es mittelst des Suffixes i ab- 
geleitet ist und sehe den Laut ^' als eingeschoben an. Zu dieser 
Ansicht bewegen mich die semitischen Formen, aram. K'S'iia, V^^ao, 
arab. ^^, die ich für Entlehnungen aus dem Armenischen halte. 
Aus der Grundform k!*uk musste in den semitischen Sprachen kurk 
entstehen, ebenso wie z. B. aus griech. cXevfjia im Arabischen ^»-«Jlj 
(halyam für hlaymd) hervorgegangen ist.* 

Armenisch €u,^muaf», — €iupu,u»p ,geschickt^ ist meines Wissens 
nach nicht genügend erklärt worden. Ich möchte es mit awest. (im 
Zand- Fahl art Glossary überlieferten) P-»^>^P«r = f»^^^*^ zusammen- 
stelhni. Offenbar ist es ein aus dem Pahlawi geflossenes Lehnwort. 

Armenisch «/2u«y» {JTusufhi^ liuutuJp) ist unstreitig dem Pahlawi ent- 
lehnt. Es ist das Pahl. wf, das ich gelesen zu haben mich erinnere, 
aber gegenwärtig nicht nachweisen kann -— altind. mäträ, später am 
Ende der Composita mäfra- (Böhtlingk-Roth, Sanskrit- Wörterbuch ^ 
v, 707), im Altiranischen mäd^ra- vorauszusetzen, griech. ixetpov. 

Armenisch »f^^ut^, — *lbz!'"i , Drache' stammt aus dem Pahlawi. 

— Dort muss die Form oko»» geschrieben worden sein, die Fort- 
setzung des awestischen tclshawant- ,giftig^ (Siehe die beiden Stellen, 
wo es vorkommt.) 

Aramäisch Kpie, V^aLo ,eine Art niedriger und leichter Schuhe* 
(Levy, Chald. Wörterbuch über die Targwmim, ii, S. 17, b). — Dazu 
bemerkt Fleischer, ebenda S. 5G7, b: ,Es ist aus dem persischen 
jjj^ (älter si^j^), arab. ^j^-«, byzant. jAOuil^ixiov, zusammengezogen.' 

— Dies ist nicht ganz richtig. — Die Formen »j^, ^(Sy^, r }>-«, «/?" J^«»^ 
gehen auf ein altiranisches maucaka-, die Formen 5^, «^//^, Jjyc, Kpio, 
Voaio, dagegen auf ein altiranisches mauka-, beide von der Wurzel 
viuc stammend, zurück (vgl. Hörn, S. 223, Nr. 994). 

* Neup. JjJS (fehlt bei Hokn) ist = altind. hirankaro' ,ardea sibirica* und 
ist von arm. Anm>/^ zu trennen. 
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Aramäisch Kpn-B, Kpnc, V^^^. — Dieses Wort bedeutet ,PokaI, 
Becher, Weinschale^ Es ist entschieden dem persischen Sprachschatze 
entlehnt. Fleischer (in Levy, Chald. Wörterbuch über die Targumim, 
II, S. 574) meint, es sei darin das altpersische Wort enthalten, von wel- 
chem das arab. Ä^b .eine sich nach oben erweiternde Bowle^ abstammt 
= neup. do^b. — Dies scheint mir nicht richtig zu sein und ich 
glaube mit Vüllers (Lex. Pers.-Lat, i, 166, 6), dass ^.>b, ^iUl>b auf 
das räthselhafte »^b ,Wein' zu beziehen sind, dessen anlautendes b 
die Erklärung aus "pä ,trinken^ verbietet (vgl. Hörn, S. 36, Nr. 155).^ 
Dagegen gehören KpiT'D, Kpnc, V^^^ entschieden zu päj pi, und setzt 
das erstere eine altiranische Grundform, pitaka-, die beiden letzteren 
dagegen pätaka- voraus. 

Chaldäisch popiiiK ,Hosen, Beinkleider' (Levy, Chald, Wörter- 
buch über die Targumim, i, S. 16,5). — Levy hält es mit ppoiiK 
(ebenda S. 71,5) für identisch. Ich vermuthe in pop'inK eine Verderb- 
niss aus ppmnK und ziehe zur Erklärung desselben das armen. 
^i""/ig herbei. Die dem Pahlawi entnommene armenische Form 
^«#^m^ und ppmiiK unterscheiden sich von einander dadurch, dass 
das erstere ein altiranisches toarti- (oder wartja- ?), das letztere ein 
altiranisches äxcarti- oder genauer äwartikä (von der Wurzel war 
,bedecken, einhüllen') voraussetzt. 

Chaldäisch KnpTT, Knp^iT ,Ketten- oder Schuppenpanzer' (Levy, 
Chäld. Wörterbuch über die Targumim, i, S. 232, d). — Dazu be- 
merkt Fleischer, es sei das persische aj^ (mit h mappicatum). Dies 
ist lautlich unmöglich. Neup. jj^j geht auf awest. zräda- zurück, wie 
auch das arab. >jj darthut (Horn, S. 146, Nr. 660), und hinter dem 
schliessenden h des neuj. Hjj steckt nicht ein Guttural, sondern ein 
Dental. Demnach glaube ich, dass Knp'T'?, Knpni zu xprnv, KpnnT 
(oder KpnKiT ?) verbessert werden müssen. 



^ Neup. 5>b kann ich wegen ßaTioxi) = nepvixi^ (pi^kr^ nur auf ein voraus- 
zusetzendes altir. bäta- =: altind. bhäta-y in der Bedeutung ,gläiiB6nd, abgeklärt* 
beziehen. 
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Syrisch ^\^^. — Brockelmann verzeichnet in seinem Lexicon 
Syriacum^ P- 1, ^ r^U^l ,sol apud Persas^ — Dies ist ein Fehler. 
Man hat zu lesen: |ä^^|^ was dem neup. .^^Uil ,Sonne' entspricht. 

Syrisch po^?|. — Brockelmann, Lexicon Syriacum, p. 4, a : po^^J 
,cubiculum^ Das Wort ist dem Persischen entlehnt; es ist das be- 
kannte ^^y>>^\, welches ,innen' und dann auch ^inneres Gemach^ 
bedeutet und auch im Chaldilischen als K3mrK vorkommt. 

Syrisch ljtts|. — Brockblmann {Lexicon Syriacum, p. 23, a): 
l^msl ,tcgumentum capitis sacerdotum^ Das Wort ist das neup. ^-***i\, 
Pahl. ^^ey, und ist darunter die den Priestern der orientalischen 
Christen eigenthümliche kronenähnliche Kopfbedeckung zu verstehen. 

Syrisch |a^^^). — Brockelmann (Lexicon Syriacum^ p. 29, b): 
\£^i^] ,scalpelhis^ Dies ist ein Fehler. Man lese V»^^^-^, da das Wort 
mit dem armen, (dem Pahlawi entlehnten) ^^/»««f identisch ist, wor- 
über man oben S. 191 (unter neup. «^) nachlesen möge. 

Syrisch l^o^^oi. — Brockelbiann (Lexicon Syriacum, p. 80, b): 
i-ia^f>^o» (Arabes iilii Hagar, matris IsmaeKs) Islamismus. Ich mache 
darauf aufmerksam, dass die armenischen Historiker die Araber 
auch ^"'^*"p**'3hpj ^utt^utpLtt/it wiif. nennen. 

Syrisch \h^^i£i\, — Brockelmann (Lexicon Syriacum^ p. 96, a): 
|2^-iol ,frigus vehemens^ Das Wort ist entschieden iranisch und 
ist auf ^j , Kälte' (Horn, S. 147, Nr. 066) zu beziehen. 

Syrisch \^^}. — Brockelmann (a. a. O., p. 99, b): \^h] ,reveren- 
dus, timendus^ — Ob nicht V^MI? — Vgl. J^ahl. -Jo' ,respect, reve- 
rence, honor, favor', neup. ^^ji, davon ^^j\ ;»^. 

Syrisch ]2^^q^^. — Brockelmann (Lexicon Syriacum , p. 125, a): 
|i»A.asj^ ,scarabaeus niger'. Demselben muss ein neup. cx%£o.^UL zu 
Grunde liegen. Neup. cxäj^UL kommt aber nur in der Bedeutung 
,Igel' (von j\jL ,Dorn, Stachel' und C-^-io. ,Rücken') wirkHch vor 
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(Horn, S. 102, Nr. 461). Es inuss aber, wie die syrische Form be- 
weist, auch ein »jXiio^UL in der Bedeutung ,mit steinhartem Klicken 
versehen' (von ^UL = \j^ und arm. ^»t) vorhanden gewesen sein. 

Syrisch Hr^. — Brockelmann (Lexicon Syriacum, p. 180, a): 
]]j^ ,securis^ Dies ist ein Fehler und es muss ]f^ gelesen werden. 
Uebcr neup. ^i und seine Verwandten vgl. Horn, S. 84, Nr. 374. — 
Oder ist ^1f^ = neup. c^J^" ,Sattelbeil, Kriegsbeil' zu lesen? 

Syrisch ]\^' — Brockelmann (Lexicon Syriacum, p. 130, a): 
Ux.Q-i ,cruciatus'. Dies ist nichts anderes als das armenische «f«#.^.««># 
,8trafe', über dessen iranische Verwandte man bei IIorn, Ö. 80, 
Nr. 402, nachsehen möge. 

Syrisch ]\r^. — Brockblmann (I^exicon Syriacum, p. 193, li): 
\\r^ ,flagelli genus'. Das Wort ist wohl persisch und geht auf ein 
vorauszusetzendes altiran. mära-gna-, a west, mära-yna- ,Tod schlagend', 
d. h. ,zum Tode schlagend'^ zurück. 

Syrisch Jäm^soI^jö. — Brockelmann (Lexicon Syriacum, p. 227, i): 
i^AsoiiJo ,testudo'. Dies ist ein Fehler. Es muss Jiw*^^!.:-^ heissen 
= arab. ,^^aä:L*>. 

Syrisch ]i^^^. — Brockelmann (a. a. O., p. 240, h): ]Xä^jsc 
yfimus, stercus'. Das Wort entspricht dem arab. ^^x^r***? ^^^ ^^"^ 
pers. ^^^, in seiner älteren Form ,^j^ (skr. sakft), entlehnt ist. 

Syrisch V^^Sos. — Brockelmann (a. a. O., p. 285, h): V^^^as 
,deraonstratio'. — Das Wort sieht wie persisch aus, gibt aber keinen 
Sinn. Ich denke an einen alten Schreibfehler statt V*^^^^ = neup. 
^y^i^j^, ,interrogatio, quaestio'. 

Syrisch ^^<n^. — Brockelmann (a. a. O., p. 300, a) : ^^m^, 
arab. ^.^-^^o ,cisterna'. Das Wort ist entschieden persisch. Es ist ein 

^ J)as iiiaiidäb(che k::tks ,(ler Oliveiistock des Priestors* (Nüldkke, Mnnd. 
Gramm., xxx) ist wohl davon zu trennen; es ist eine mazdajasnische Keminisconz 
und bedeutet »Schlangen (neup. .L«) tödtend*. 



366 Kleine Mittheilungen. 

Compositum, dessen erstes Glied = neup. »Iä. , Brunnen^ ist; das 
zweite Glied ist auf neup. ^:^^^•; zu beziehen. 

Talmudisch :nriö ,Lederbezug, Polster* (Levy, Neuhehr äisches 
und chaldäisches Wörterbuch, in, 267, b). — Das Wort ist jedenfalls 
verderbt. Ich corrigire nnDttnö und erkläre ^b^iö = KS^nö, Ksvre. V^-i^io 
,Haut, Leder* und nn = armen. /»'«/•^, awest. bar^zis ,Pflihl*. Man 
vergleiche damit Fahl. pnBKDiro, armen. JiuiJfuäu^iff,^^'b^ ,Zelt (des 
Königs)* (Hübschmann in ZDMG., xlvi, S. 328), worin «/?«jf = K2re 
,Haut, Leder* ^ nicht zu verkennen ist. — Das zweite Glied des 
Compositums — «/^A^^jft^^ pnBK — möchte ich mit neup. ^^^j^ ,diver- 
sorium, mansio* identificiren, so dass das Wort soviel wie ,die aus 
Leder errichtete Wohnung* = ,das königliche Lederzelt* bedeuten 
würde. Pahl. pncK (treV) führe ich auf ein vorauszusetzendes alt- 
iran. uparicajana- ,Ueberdeckung* zurück, von altind. vi ,scliichten, 
aufbauen*, davon cita- ,Gebäude*. Vgl. dazu neup. ^^-i^oj. , quae vis 
series vel stratum luti, quod muro superstruitiir*. 

Talmud isch nie:. — Dies ist der Name eines modischen Festes 
(Levy, Neuhebräisches und chaldäisches Wörterbuch, in, 389, b). Die 
Form muss offenbar in "tidi: verbesseii; werden, welche dann ganz 
dem armen. 'f»iut.iM,uuspq.^ dem Namen des ersten Monats des armeni- 
schen Kalenders, eigentlich ,Neujahr* (= neup. J^^y) entspricht. 
Armen. 'i»iuLiuuutf»i. (i-Stamm) ist auf ein vorauszusetzendes altiranisches 
nawa-sardi' {=^ awest. nawa- und sar^da- = neup. JU*») zurückzu- 
führen. 

Talmudisch jsctp'ome ,Oberrichter, Vorsitzender des Gerichtes*. 
— Lew [Neuhebräisches und chaldäisches Wörterbuch, iv, 127, a) 
meint, es hänge vielleicht mit kdiid ,Ephoro8* zusammen, wahi^schcin- 



* Diese Form halte icli gegenüber Mut ^uiu^L f»^$M/b für die richtigere. 

* Annen. Jlu^Jb ^^^ entschieden dem Aramäischen entlehnt, wie ich behauptet 
habe und auch Hi bschmann (ZDMO., xlvi, S. 244) annimmt. Lacjarde s Meinung 
{Armejivtche Studien, S. 100, Nr. 1432), JTuy^ sei von Jut^i abgeleitet, ,8o dass die 
Syrer die Entlehnenden wären' ist ein Irrthum, den auch BuockiiXMANm {Lexiani 
Syrictcuni, p. 196, a) wiederholt. 



Kleine Mittheilünqbn. 3t)7 

lieh jedoch sei es persisch. Die letztere Vermuthung ist ganz richtig. 
Das Wort muss aber in naovr^D^ne verbessert werden und setzt ein 
nicht gebräuchliches j>J.»,>a^^^. ,einer, der die peinlichen Fragen 
(^ySLyOj^j ^wt^if/^ bei E^iSö) an den Angeklagten richtet' voraus. In 
Betreff der Etymologie muss man vor allem anderen an das altper- 
sische pars jverhören', dann auch ^bestrafen* denken. 

Aramäisch ion'^n, p?r^ ,Krokodil'. — Wie Fleischer bei Levy 
(Chald, Wörterbuch über die Targumim, i, S. 425, b) richtig ein- 
gesehen hat, bedeutet das Wort ursprünglich eine grosse Eidechsen- 
art (Lacerta stellio L.) und ist mit dem arab. ^^^^'^^^^ identisch. Ueber 
den Urspruiig dieser Worte hat sich jedoch Fleischer nicht ge- 
äussert. — Ich halte diese Worte, wie so viele naturgeschichtliche 
Ausdrücke der semitischen Sprachen, dem Griechischen entlehnt und 
möchte sie auf eine (wahrscheinlich blos vulgäre und daher nicht 
belegte) Form xspposwov zurückflihren. 

Nachträge und Verbesserungen. — S. 191. Zu neup. ^^. 
Ueber die ganz unrichtige Uebersctzung von awest. u5hi durch ,()hr' 
vgl. nun auch HObschmann in den Indogermanischen Forschungen, 
IV, S. 116. — S. 208. Zu dem im Aufsatze über Grigor Narekatshi 
vorkommenden a»fa»./J.^ vgl. man jetzt Hübschbiann in den Indoger- 
manischen Forschungen, rv, S. 113. — S. 272, 2. Zeile von unten, 
statt: durch Abfall des auslautenden a lies: durch Abfall des anlau- 
tenden a. — S. 285, 2. Zeile von unten, statt: aXo^wov lies: aXo^wcv. 

Friedrich Müller. 



Zum Kaugikasütra, — Das Studium des Bestattungsritus der 
alten Inder, welches mich beschäftigt, gibt mir Anlass, Einiges zur 
Erklärung des von Bloomi-^ield herausgegebenen Kau9ikasütra vor- 
zuschlagen. Den Sinn eines schwerverständlichen Sütras, wie der 

* Brockelmann (Lexicon Syriacum, S. 123, a) hat M-^^?r^ ,lacerta*. — Dies ist 
wohl ein Fehler für W^^? P?r*». 
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des Kauyikasütra, kann man, wenn Commentare und Paddhatis uns 
im Stich lassen, öfters durch Vergleichung verwandter Texte erfassen. 
Wo im Folgenden einzelne Zahlen vorkommen, ist stets das 
Kauyikasütra gemeint. 

1. Was uhhayoh bedeutet in 80. 31, 42; 81. 20, scheint Bloom- 
FiELD nicht gesehen zu haben; nach ihm (The Kauyikasfitra, S. xxx) 
sollte es an der zuerst citirten Stelle ,tautologically* bedeuten: ,mit 
den beiden folgenden Mantras^ Aber erstens würde in diesem FaUe 
nicht ein gen.-loc. stehen, und zweitens folgt in 80. 31 nur ein Pra- 
tika. Nach meiner Meinung steht ubhayoh jedesmal zu einem vorher- 
gehenden ähitägneh im Gegensatz, sodass mit uhhayoh angedeutet 
wird: ,die jetzt folgenden Vorschriften gelten sowohl für den ähi- 
tflgiii als fiir den anähitägni/ 

2. In 80. 15 ist nicht AS. xviii. 1. 46, sondern AS. xviii. 4, 51 ge- 
meint. Soll vlva^vän nah (81. 48) nicht eher auf A8. xvni. 3, 62 deuten? 
In 86. 18 ist eher AS. xh. 2, 11, nicht AS. xvui. 4, 41 gemeint. 

3. In 80. 37 ist zu lesen jnghanyCuii gäm^ wie 81. 20 richtig 
steht; jaghanyäm deutet die Qualität der Kuh an, es soll eine Kuh 
von geringer Qualität sein, vgl. TS. vii. 1. 6. 4. 

4. amä puirä ca dfrnt, 81. 19, ist nach Ausweis von Ap. yrs. 
IX. 11. 16: putrasya dfsat syät, Hirai;iy. Kalpasütra xv. 12, s. f.: amalva 
putrasya dfi^at, Bhäradv. 9rs. viii. 14 asmai (so MS. Haüg Nr. 54, z. 1. 
amaiva) putrasya dfSat syät, zu emendiren in amä putrasya dySat. 

5. Zu 81. 30: ... soähetyurasi gyhye juhoti schlägt Bloomfield 
vor zu lesen iirasigfhya (,gerund?^) unter Verweisung nach 76. 10 
hastegrhya. Es sollte dann bedeuten: ,indem er die Brust des Ver- 
storbenen berühii;.' So viel ist aber gewiss, dass iira^i als localis zu 
juhoti gehört und zu dem später folgenden agnUu im Gegensatz 
steht; das beweist die Vergleichung von A^v. grhs. iv. 3, 26 sq. . . 
(1 aksinägnäväjyähutlr juhuyäd agnaye svähä käviäya svähä lokäya 
sifähänumataye sväheti \ pahcamlm urasi preta^yäsmäd vai u. s. w. 
Es bleibt jetzt noch gj'hye zu deuten übrig; nach meiner Meinung 
ist es Adjectiv und hat man hinzuzudenken: karmani oder piiime- 
dhe, d. h. die in 81. 30 gegebene Vorschrift gilt ftlr den Anähitagni; 
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in S. 31 konnte ein graute fehlen, weil das Wort agniSu dieses schon 
genügend andeutet. 

6. Ein Druckfehler wird wohl pagavagva 82. 13 statt paga- 
vagca sein. 

7. Die Zeitangabe des gmagänakaranavi (83. 5 — 8) ist zum Theil 
gleichlautend mit Qat. Br. xiii. 8. 1, 3 — 4; die Beschreibung des Terrains 
ist gleichlautend mit der des devayajanam in 60. 18 imd Gop. Br. i. 2. 13. 

8. Statt unnatarii svargakämagea (83. 12) ist mit allen HSS. ohne 
Zweifel svargakämasya zu lesen. Für einen, der den Himmel wünscht, 
soll das Terrain des 9ma9äna auf einer Anhöhe genommen werden. 

9. Gar keinen Sinn gibt Bloomflbld's Emendation zu 86. 4 ma- 
dhye pacantam. Das einzig richtige steht in den Fussnoten, nämlich 
das von Ch. und Bü. gebotene pavantam. Indem nämUch Sütra 3: 
apüpavän iti mantroktaiii dik§v(i${amadege$u nidadhäti auf AS. xviii. 
4, 16 — 23 (acht mantras) hindeutet, bezieht sich Sütra 4: madhye 
^pavantam (sc. carurri nidadhäti) auf AS. 1. c. 24. 

10. Statt dhruvanänyupayachante (86. 16) ist dhuvanänyupay^ 
herzustellen; die dhuvana-Ceremome war beschrieben 84. 8 — 11, vgl. 
Käty. yrs. xxi. 3, 6 flg., Ap. 9rs. xiv. 22. 1. 11. 

11. Ob Bloomfibld recht hatte, als er das an zwei Stellen 
(71. 19; 86. 22) von allen Handschriften einstimmig überlieferte pa- 
däni lopayitvä in padäni yopayitvä geändert hat, um das Wort 
des Sütras mit dem Ausdruck der Saiphitä (xii. 2. 30) in Einklang 
zu bringen, daran dürfte man stark zweifeln. Alle Sütratexte, die 
ich kenne, gebrauchen, sofern sie diesen Gegenstand behandeln, 
eine Form von lup- oder lubh- hergeleitet. Bodhäyana: gamlgä- 
khayä padäni saridopayate ; Bhäradvfija: lopayafe oder samlopayan- 
netl oder lohhayanneti; Apastamba: mtasaqäkhayävakähhiqca padäni 
sajfilopayanneti ; Hiraijyakegin : sarplohhayanneti. Zu Apastamba be- 
merkt Gopälayajvan: samühanadvärä nägayan gacchet; Man. grhs. 
II. 1 : nalair vetasa^äkhayä vä padäni lopayante mftyoh padäni 
lopayante yad eta u. s. w.; Käth. grhs. 45: padäni lobhayante na- 
dair vitasagäkhayä vä niftyoh padairi lobhayanta itij worauf der 
Mantra in extenso folgt. Die Paddhati sagt dazu: padäni lobhayante 
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sarve pädajiratibivibäni näqayanti lopayanti. Das Zcugniss aller 
verwandten Texte und die Ueberlieferung des Kaugikasütra selbst 
beweist also, dass in 71. 19 und 86. 22 nur lojjayitvä gelesen werden 
darf; ob das von einigen Sütratexten gebotene lobhayante blosse Cor- 
ruptel ist, dürfte fraglich erscheinen, wenn man sarßlopayanto . . . 
padäni von RS. x. 65. 5 mit saijilohhayanto . . . padäni von AS. vi. 
28. 1 vergleicht. In diesem Zusammenhang ist auch das garbkäna- 
valobkanam des A^valäyana (gi'hs. i. 13. l) zu beurtheilen, welches 
eher eine Ceremonie bezeichnet, deren Zweck ist, Abortus zuvorzu- 
kommen (bekanntlich heisst dieselbe Ceremonie bei ^"Jänkhäyana gar- 
bharakSanam) als , Ab Wesenheit der Lust^ bedeutet (so Stenzler). 
Naräya^a deutet es: yena karmanä nävalupyate tadanavalobhanavi. 
Auch hier wird also hibh- mit lup- gleichgestellt. 

12. Statt äddhvaTfi pitarah ,setzet euch^, womit die Väter (88. 
14) angeredet werden, indem Salbe dargeboten wird, ist äüdhvant 
(plur. zu änkSva) ,8albet euch^, in den Text aufzunehmen (richtig E! ), 
und im folgenden Sütra ist wohl ma no to nyat herzustellen, vgl. 
Verfassers ,Altindischer Ahnencult', S. 177, Note. 

13. In dem Mantra ä tvärukmd . . . medhävinaiii pitaro garbham 
ä dadhuli (89, 6) ist, wie ich meine, medhämnah (Ch. hat medhävino) 
zu lesen. Nicht das noch ungeborene Kind heisst einsichtsvoll, son- 
dern die Väter; eine Vergleichung von RS. ix. 83, 3 bestätigt diese 
Vennuthung. 

Einige andere Beiträge zur Exegese und Emendation des Kau- 
yikasütras (57. 27, 84. 7, 88. 8 — 10, 89. 2, 89, 16) sind von mir in 
, Altindischer Ahnencult^ veröffentlicht. 

Breda, Juni 1894. ^ ^aland. 

Erkläraiig. 

In der ZDMG,, Bd. xlvii, S. 400 hatte ich auf das auffiilligc 
Factum liingewiesen, dass bisher nur ein einziger minäischer Text 
in Bustrophedonschrift vorläge, und dazu bemerkt, dass dieser Um- 
stand für das von IIommel und Glaser behauptete Alter der minäi- 
schon Inschriften nicht sehr günstig sei. 
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Herr Prof. D. H. Müller erwähnt dies in seinem Aufsatze über 
die minäisehe Sarkophaginsehrift von Gizeli und leitet sein Citat mit 
den Worten ein: auch Mordtmann sagt jetzt u. s. w. (oben S. 166). 

Das Wörtchen jetzt ist insofern unrichtig, als es den Anschein 
erweckt, als ob ich je anderer Meinung gewesen sei. 

Meine Bedenken gegen die Hypothese, welche die Minäer ins 
II. Jahrtausend v. Chr. setzt und ihr Reich mit dem Aufkommen der 
sabäischen Könige enden lässt, habe ich ZDMG., xliv, S. 181 ff. vor- 
getragen; auf Grund der Nachrichten der alexandrinischen Geogra- 
phen, namentlich des Eratosthenes, gelangte ich damals zu dem Er- 
gebnisse, dass das minäisehe Reich noch im ii. Jahrhundert v. Chr. 
bestanden haben müsse. Allerdings habe ich mich über den Anfang 
dieses Reiches nicht ausgelassen. 

Diesen approximativ zu bestimmen gibt es nur einen, freilich 
unsicheren, Anhaltspunkt: die Zahl der aus den Inschriften bekannten 
Könige von Mein, welche 26 oder 27 beträgt {ZDMG,, xlvii, 416). Die 
Berechnung ist verschieden, je nachdem man die Durchschnittsdauer 
einer Regierung länger oder kürzer bemisst, und je nachdem man 
geneigt ist, die Zahl der uns fehlenden Königsnamen geringer oder 
grösser zu schätzen. Mir will scheinen, dass man vorläufig eine Periode 
von 600 Jahren flir das Bestehen des Königreiches Mein annehmen 
darf. Das würde, wenn der Endpunkt auf das i s. a. Chr. fUlIt, auf 
das Jahr 700 a. Chr. führen, womit der epigraphische Befund stimmt. 

Von dieser Frage gänzUch zu trennen ist die Frage nach dem 
Alter des minäischen Volkes, oder präcise ausgedrückt, die Frage 
wann für uns die Minäer in der geschichtlichen Ueberlieferung auf- 
tauchen und verschwinden. 

Diese Frage habe ich a. a. O. gar nicht weiter untersucht, und 
mich nur begnügt die eventuell hierhergehörigen Stellen des A. T. 
bezw. der lxx anzuftihren. 

Trotzdem hat der verstorbene Sprenger in seinen ,Bemerkungen 
zu Dr. Mordtmann's Anzeige etc.^ {ZDMG., xliv, 501 ff.) beide Fragen 
wieder vermengt, und, ganz ohne Noth, gegen mich polemisirt. Es 
ist mir ein völliges Räthsel geblieben, wie Sprenger die Sache so 
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hinetellen konnte als ob ich etwas zugebe/ was k'-h im Gegenthei 
behauptete und vertheidigte, uod als ob mir das Zeugniss du 
Ptolemaeus ,unbequem' sei,' das ich gar nicht eiumal erwähne, w^l 
es fllr die Frage der Existenz des Heiclics der MinAer günzÜch irre- J 
tcvant ist. Ich sage S. ISi wörtlich; 

,freilich müssen die Minäer nicht lange darauf 
gehört haben, als selbständiges Reich zu esistireit^ 
in keinem einzigen Berichte Über die Expedition deM 
Aelius Gallus wird ihres Reiches erwUhnt und diese^ 
Stillschweigen lässt sich kaum als Zufall erklären 
Falsch ist allerdings, was ich kurz vorhei- sage: 

,ÄlIe späteren Berichte Über die Minäer, namentliell 
bei Strabo und Flinius, gehen mittelbar oder anmitteH 
bar auf Eratosthenes zurück.'* 
denn in einem von Plinius angeführten Berichte über die Expeditioi 
di^B Aehus Oallus werden allerdings die Minäer — ich wiederhole abora 
als Volk nicht als Reich — erwähnt. Dass aber die Form AtraiuitaCJ 
;iuf' Juba als Quelle hinweist und Eratosthenes ausschliesst, trifll 
nicht au, denn Plinius xii, g. 62 — 54, wo diese Form vorkommt, geWj 
auf Eratosthenes zuiUck und schon Theophrast hat 'ABpäjiur 
ebenfalls auf Hadramut führt. Juba ist also höchstens mittelbar^ 
Quelle, und ich hatte Recht, mich in dieser Bezichuug so vorsichtij 
auszudrücken wie ich es that und nicht schlechthin von ,abscbrcibenl 
zu reden. 

Dass mit dem letzten Könige von Mein auch der letzte Minäei 
ausstarb, wie mit Chingaehgook der letzte Mohikaner — eine boIcIh 
naive Ausicht wird mir wohl Niemand im Ernste zutrauen. In dieset 
Beziehung aber beweist die ,unbequeme' Stelle des Ptolem&eus 1 
mich weniger als die Inschriften Os. xxvu und Gl. '281 = C. 1. 1 

' Sfeenoes, a. a. O., 501, 

» 8.502 sagt Spbkhoek: Solcbe ZeugDiaae entkräftet MosDTM*Mr dm 
die neliaiiptiinfr: "ie hHbe» alle den BratoaEbenaa abgeachrieben. 
,(uva1i!eiiBch' uiid widemiuiiig bxlia iuh inii^b deun doiUi nicht auagedrQckt. 
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Nr. 29, deren Verfasser sieh ausdrücklich als Minäer bezeichnen, 
und welche, soweit ich mir ein Urtheil erlauben darf, bedeutend 
später sind als die minäischen Inschriften der Königszeit. ^ 

Ich habe seinerzeit darauf verzichtet den befremdlichen IiTthum 
Sprenger's über meine Auffassung der einschlägigen Fragen zu rele- 
vircn; indem er mir — ohne vorangegangene Provocation — ,cava- 
lierische' Methode vorwarf und mich gar als ,AkolythenM seiner 
Gegner hinstellte, machte er mir von vorneherein jede Antwort un- 
möglich, ohne dass ich die ihm, dem greisen Gelehrten und Ehren- 
mitgliede der deutschen Morgenländischen Gesellschaft, schuldigen 
Kücksichten verletzt hätte.* 

Die anfangs in Bezug genommenen Worte des Herrn Prof. 
Müller zeigen mir aber, dass Sprbnger's Irrthum auch nachträglich 
eine Klarstellung erforderte, und ich würde daher der Redaction für 
die Aufnahme dieser Zeilen in die Zeitschrift zu Dank verpflichtet sein. 

Salonik, den 24. Juni 1894. 



* Merkwürdig sind in diesen beiden Inschriften, die in sabäisdiem Dialeot 
abgefasst sind, die Anklänge an den miuäischen Dialect Os. 27 : H^m° I X^Tflll? 
wo Hn = L^^ ist wie lial. 466, Z. 2 (naclizutragen zu Müller, Langers RBB. S. 70 = 
ZDMO., xxxvii, S. 344) und I]>(^H I Hfl I l>l?> Gl. 281, Z. 4, was an die bekannten 
Schlussformeln der sabäischcn Inschriften erinnert. 

* Es wird mir glaubwürdig versichert, dass Spbenger's Darstellung nicht auf 
tendenziöser Entstellung meiner Aeusserungen beruhen künne, da eine solche Hand- 
ln ngs- und Denkungsweise dem durcrli und durch wissenschaftlichen und ehrlichen 
Charakter des Verstorbenen zuwider sei. Um so mehr bedauere ich das Opfer eines 
Irrthums geworden zu sein. 

Dr. J. H. MORDTMANN. 



